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Dieſes Fahr iftfeitChriſtiGeburt das 1848 {te.

Seit Erſchaffungder Welt nah Calviſius....................…das 519Tfte.
Ct C E GL ERE SES 5 ALS,
Seit ZerſtörungJeruſalems... E ESE LEOS
Seit Einführungdes julianiſchenKalenders... jr A893
Seit Einführungdes gregorianiſchenKalenders... DOT
Seit Einführungdes verbeſſertenKalenders... 440
Seit Erfindungdes Geſhützesund Pulvers... AUS >

Seit Exſilidung-dexBiclvruclerkunſt.A a aie crenea 408
SC Cuoeiug LO eU i eones eE Gtr DITA
SeitSnot DE Gea ESS a 209

Set C O i aaan dare „ 191,
Seit Erhebungdes KönigreichsPreußen... LS
Seit Eſühyung del SPU acapara S 93 y

Seit FriedrichWilhelms IV., Königs von Preußen,
la S 94 y

Sie Anil ſeinerRegierung,as i acids zs 9,

Anmerkung.
Für die Römiſch- Katholiſchenbedeutet+ einen gebotenenFaſttag

und * einen in den PreußiſchenLanden aufgehobenenFeſttag.
Die ſtrenggefeiertenJudenfeſteſindmit einem *

bezeichnet.

4%



Von den Finfſterniſſendes Jahres 1848,

Wirhaben in dieſemJahreſehsFinſterniſſe,nämlichvieran der Soune

und zweiam Monde, wovon nur die beidenMondfinſterniſſehierſichtbar
ſeinwerden, Außerdemaber verfinſtertau< Merkur die Sonne oder zeigt
ſichals einekleine{warze Scheibeauf der Sonne.

Die erſteSonnenfinſterniß findetam 5. März Nachmittagsſtatt.
Sie wird nur in den nördlichenPolargegendenſichtbarſein.

Die erſteMondfinſternißiſteinetotale,welcheihremganzen Ver=-
laufena< in Europa,Aſienund Afrikaſichtbarſeinwird;theilweiſein
Auſtralienund Amerika. Jhr Anfangerfolgtzu Berlin am 19, März um

8 Uhr 9 Minuten Abends mittlererBerlinerZeit,der Anfang der totalen

um 9 Uhr 15 Minuten,dieMitte der Finſternißtrittein um 10 Uhr 5 Miz

nuten,das Ende der totalenVerfinſterungum 10 Uhr 56 Minuten und das

Ende der ganzenFinſternißam 20. März um 12 Uhx 2 Minuten Morgens.
Die zweite Sonnenfinſternißfindetin der Nachtvom 3. zum

4. Aprilſtatt.Sie wird nur im ſüdlichenTheiledes großenOceans ſicht-
bar ſein,ohnedaß ein bekannterContinentetwas von ihrſieht.

Die dritte Sonnenfinſternißfindetam 28. Auguſtſtatt.Sie wird

ebenfallsnur in den ſüdlichſtenTheilendes großenOceans ſichtbarſein.
Die zweiteMondfinſterniß iſ einetotale,von welchernur der

Anfangin Europa und Afrikaſichtbarſeinwird;Amerika ſiehtden ganzen
Verlauf.Jhr Anfangerfolgtzu Berlin am 13, Septemberum 5 Uhr
25 Minuten Morgens mittlererZeit,der Anfang der totalen um 6 Uhr
23 Minuten, die Mitte trittein um 7 Uhr 13 Minuten, das Ende der to-

talen findetſtattum 8 Uhr 2 Minuten und das Ende der ganzen Finſterniß
um 9 Uhr 1 Minute. Berlin ſiehtkaum etwas von ihr,da der Mond
4 Minuten na< dem Anfange,um 5 Uhr 29 Minuten,untergehenwird.

Die vierte Sonnenfinſternißfindetſtattam 27. Septemberîn
den Vormittagsſtunden.Sie wird nur im nordöſtlichenTheileEuropa's
und dem größtenTheilevon Aſen ſichtbarſein.

Merkur trittam 9. November in dieSonnenſcheibeeinund durch=
läuftfieſo,daß er3 Minutennördlihvom Centrum vorübergeht,etwa um

den zwölftenTheildes Durchmeſſersder Sonnenſcheibe.Mit bloßemAuge
wird er indeſſennichtaufihrſichtbarſein,Der EintrittſeinesCentrums
erfolgtzu Berlin am öſtlichenSonnenrande 4 Minuten vor Mittag.Die
Sonne gehtuünter,währender ſichaufihrbefindet.Er verläßtſieerſtum
5 Uhr 19 Minuten Abends,mehr als eine Stunde nah Sonnenuntergang.



Fanuav. Fännev.
1. Von der BeſchneidungChriſti.

1 |Sonnabend |Neujahr

Hof- Feiertage.

Den 18.KrönungstagdesKö-

nigsFriedrichI.

Mondviertel.

Der neue Mond den6, Ja-
nuar Nachmittags.

DasexſteViertelden 13.Ja-

nuar Nachmittags.

Der volleMond den 20. Ja-

nuar Nachmittags.

Das letzteViertelden 28.Ja-

nuar Nachmittags.

2, Von ChriſtiFluchtnah Egypten.

2| Sonntag

|

nah Neujahr
3

|

Montag Enoch,D.
4

|

Dienſtag Methuſal.
5

|

Mittwoch Simeon

6

|

Donnerſtag

|

Heil.3 Kön. Ep.
7

|

Freitag Melchior
8

|

Sonnabend

|

Balthaſar
3. Jeſuslehxt12 Jahr alt im Tempel.

9

|

Sonntag

|

1. na< Epiph.
10

|

Montag Paul.Einſ.
11

|

Dienſtag Ehrhard
12

|

Mittwoch

|

Reinhold
13

|

Donnerſtag

|

Hilarius
14

|

Freitag Felix
15

|

Sonnabend

|

Habacuc
4. Von der Hochzeitzu Cana.

16

|

Sonntag

|

2. nah Epiph,
17

|

Montag Anton

18

|

Dienſtag Kron. D,

19

|

Mittwoch Ferdinand
20

|

Donnerſtag

|

Fab. Seb.

21

|

Freitag Agnes
22

|

Sonnabend

|

Vincenz
5. Vom Ausſäßigenu. Gichtbrüchigen.

23

|

Sonntag

|

3. nah Epiph.
24

|

Montag Timotheus
25

|

Dienſtag Pat Ds:

26

|

Mittwoch Polykarp
27

|

Donnerſtag

|

J. Chryſ.
28

|

Freitag Karl

29

|

Sonnabend

|

Samuel

6. ChriſtusſtilletWind und Meer.

30

|

Sonntag

|

4. nah Epiph.
31

|

Montag Valer

Die Sonnetritt den 22. in

den Waſſermann.



Februar. HSornung-+

1

|

Dienſtag Brigitte ip

tA

2

|

Mittwoh

|

Maria N.L.
PHI RE LERS

3

|

Donnerſtag

|

Blaſius
Den 1. Geburtstagder Ge-

4

|

Freitag Notrorifa
malin des PrinzenFriedrich

5

|

Sonnabend

|

Agatha
der Niederlande,Schweſterdes

Königs.
7, Vom Unkraut unter dem Waizen. Den 1.Geburtstagder Prin-

6 5. SK, zeſſinAlexandrine, Tochter

7 Ss LAO
m

des PrinzenAlbrecht,Bruders

8

|

Dienſtag Salomon
hes RLMgs.

9

|

Mittwo<h

|

Apollonia
Den 3. Geburtstagder Ge-

10

|

Donnerſtag

|

Renata
malin des PrinzenKarl, Bru-

Freitag Euphroſine
ders des Königs.

12

|

Sonnabend

|

Severin Den 12.GeburtstagdesPrin-

8. Von dex VerkläruugChriſti.
zen George, Sohns des Prin-

zen Friedrich,Vater-Bruder-

fohnsdes Königs.

Den 23. Geburtstagder ver-

wittweten Großherzoginvon

Melenburg-Schwerin,Schwe-
ſterdes Königs.

Mondviertel,

Der neue Mond den 5, Fe-
bruar Morgens.
DaserſteViertelden 11.Fe-

bruar Abends.

Der volleMond den 19.Fe-
bruar Morgens.

DasletzteViertelden 27.Fe-
bruar Morgens.

13| Sonntag

|

6. na<h Epiph.
14

|

Montag Valentin

15

|

Dienſtag Formoſus
16

|

Mittwoch Juliane

17

|

Donnerſtag

|

Conſtantia
18

|

Freitag Concordia

19

|

Sonnabend

|

Suſanna

9. Von den Arbeiternim Weinberge.

20

|

Sonntag

|

Septuag.
21

|

Montag Eleonora
22

|

Dienſtag

|

P. Stuhlf.
23

|

Mittwo<h

|

Reinhard
24

|

Donnerſtag

|

Schalttag
25

|

Freitag Math: Ay.
2

|

Sonnabend

|

Viktor

10. Von vielexleiAcker.

2717|Sonntag

|

Sexageſ
28

|

Montag Hektor
29

|

Dienſtag Juſtus

Die Juden feiernKl. Purim
den 18.Februar.

Die Sonne trittden 21. in

dieFiſche.



Frühlingsmonat.

|
co

to

m

März+

Mittwoch Albin

Donnerſtag

|

Luiſe
Freitag Kunigunde
Sonnabend

|

Adrian

11. JeſusverkündigtſeinLeiden.

Hof- Feiertage.

Den 1. GeburtstagderPrin-
zeſſinLuiſe,Tochterdes Prin-
zenKarl, Brudersdes Königs.
Den5. NamenstagdesKönigs.
Den 20. GeburtstagdesPrin-

zenFriedrich,SohnsdesPrin-
zenKarl, BrudersdesKönigs.

Den 22.GeburtstagdesPrin-
zen von Preußen.

9| Sonntag

|

Eſtomihi
6

|

Montag Eberhardine
7T|Dienſtag Faſtnacht
8

|

Mittwoch

|

Aſchermittwo<h
9

|

Donnerſtag

|

Prudentius
10

|

Freitag Henriette
11

|

Sonnabend

|

Roſine

12. Von ChriſtiVerſuchung.
12| Sonntag

|

1. JInvocavi
13

|

Montag Ernſt
14

|

Dienſtag Zacharias
15

|

Mittwoch QUAL Tt
16

|

Donnerſtag

|

Cyriacus
17

|

Freitag Gertrud +
18

|

Sonnabend

|

Alexander+

13. Vom CananâäiſchenWeibe.

19

|

Sonntag

|

2. Remin.
20

|

Montag Rupertus
21

|

Dienſtag Benedict
22

|

Mittwo<h

|

Kaſimir
23

|

Donnerſtag

|

Eberhard
24

|

Freitag Gabriel

25

|

Sonnabend

|

M. Verk.

Mondviertel.

Der neue Mond ‘nebſteiner

unſichtbarenSonnenfinſternißden

9.März Nachmittags.
DaserſteViertelden 12.März

Morgens.
Der volleMond nebſteiner

ſichtbarenMondfinſternißden

19,März Abends.

DaslebteViertelden28.März
Morgens.

14. JeſustreibteinenTeufelaus.

Sonntag

|

3, Oculi

Montag
Dienſtag
Mittwoch
Donnerſtag
Freitag

Hubert
Gideon

Mittfaſten
Guido

Philippine

Die JudenfeiernFaſtenEſther
den 16. und das Purimfeſtden
19. und 20. März.

Die Sonne trittden 20. in

den Widder.

FrühlingsAnfang.



2LEpriL.

1| Sonnabend | Theodora

15, Jeſusſpeiſet5000 Mann.

BDftermonat.

Mondviertel.

Der neueMond nebſteinerun-
|

ſichtbarenSonnenfinſternißden

3. AprilAbends.

DaserſteViertelden 10.April

Nachmittags.

Dex volleMond den 18.April

Nachmittags

DasletteViertelden26.April

Nachmittags.

*Die Juden feierndas Pa #-

ſahfeſtden 18.,19.,24. und

25, April.

2| Sonntag

|

4. Lätare

3

|

Montag Chriſtian
4

|

Dienſtag Ambroſius
5

|

Mittwoch Maximus

6

|

Donnerſtag

|

Sixtus

7

|

Freitag Cöleſtin
8

|

Sonnabend

|

Heilmann
16. Von ChriſtiSteinigung.

9| Sonntag

|

5. Judica

10

|

Montag Ezechiel
11

|

Dienſtag Hermann
12

|

Mittwoch

|

Julius

13

|

Donnerſtag

|

Íuſtin
14

|

Freitag Tiburtius

15

|

Sonnabend

|

Obadias

17. Von ChriſtiEinzugin Jeruſalem.
16

|

Sonntag

|

6. Palmſonntag
17

|

Montag Rudolph
18

|

Dienſtag Florentin
19

|

Mittwoch Werner

90

|

Donnerſtag

|

Gründonnerſtag
21

|

Freitag Charfreitag
22

|

Sonnabend

|

Lothar

18. Von ChriſtiAuferſtehung.
23

|

Sonntag

|

Heil.Oſterfeſt
24

|

Montag Oſtermontag
25

|

Dienſtag Marte Ev

26

|

Mittwoch Raimarus

27

|

Donnerſtag

|

Anaſtaſius
28

|

Freitag Thereſe
29

|

Sonnabend

|

Sibylla

19. Vom ungläubigenThomas.

30|Sonntag 1, Quaſimodo

Die Sonnetritt den 22, in

den Stier.



Wonnenmonat.

Hof

-

Feiertage.

Den 8. Geburtstag des Prin-
zen Albrecht, Sohns des Prin-
zen Albrecht, Bruders des Kö-

nigs.
Den 9, Geburtstag der Prin-

eſſinMariane, Gemalin des

PrintsAlbrecht,Brudersdes
Königs,
Den 17.GeburtstagderPrin-

zeſſinAnna, Tochterdes Prin-
zenKarl, Bruders des Königs.
Den 21.Vermählungstagder

Gemalin des PrinzenFriedrich
der Niederlande,Schweſterdes
Königs.

Den 26.Vermählungstagdes
PrinzenKarl, BrudersdesKö-
nigs.

Mondoviertel.

Der neue Mond den 3. Mai
Morgens.
DaserſteViertelden 10.Mai

Morgens.
Dex volleMond den 18.Mai

Morgens.
DasletteViertelden 26.Mai
orgens.

Mai.

1

|

Montag Phe Be O

2

|

Dienſtag Sigismund
3

|

Mittwo<h

|

TErſindung
4

|

Donnerſtag

|

Florian
5

|

Freitag Gotthard
6

|

Sonnabend

|

Dietrich

20. Vom guten Hirten.
T| Sonntag

|

2, Mif. Dom.
8

|

Montag Stanislaus
9

|

Dienſtag Hiob
10

|

Mittwo<h

|

Gordian
11

|

Donnerſtag

|

Mamertus
12

|

Freitag Pankratius
13

|

Sonnabend

|

Servatius

21. Jeſusſpricht:Ueber ein Kleines.

14| Sonntag

|

3. Jubilate
15

|

Montag Sophia
16

|

Dienſtag Honoratus
17

|

Mittwoch Bettag
18

|

Donnerſtag

|

Liborius
19

|

Freitag Sara
20

|

Sonnabend

|

Franziska
22. Von ChriſtiHingangzum Vater.

21| Sonntag

|

4. Cantate
22

|

Montag Helena
23

|

Dienſtag Deſiderius
24

|

Mittwo<h

|

Eſther
25

|

Donnerſtag

|

Urban

26

|

Freitag Cduard
271

|

Sonnabend

|

Beda

23. Von der rechtenBetekunſt.
28

|

Sonntag

|

5. Nogate
29

|

Montag Maxrimilian
30

|

Dienſtag Wigand
981

|

Mittwoch Petronella

Die Juden feiernLag Beo-
mer den 21,Mai.

Die Sonne trittden 22. in
dieZwillinge.



Junius. Brachmonat.

1

|

Donnerſtag

|

Himmelf.Chr. :

2

|

Freitag Marquard
Hof-Feéterta AE

3

|

Sonnabend

|

Crasmus Kónles
7. Thronbeſteigungdes

24. Von dexVerheißungdes heil.Geiſtes.|Den 1. Vermählungstagdes

; Prinzenvon Preußen.
4| Sonntag

|

6. Erxaudi Den 18. Geburtstagder Ge-
ÿ

|

Montag Bonifacius malin des PrinzenKarl von

6

|

Dienſtag Benignus HeſſenundbeiRhein,Tochter
7

|

Mittwoch

|

Lucretia desPrinzenWilhelm,Oheims
8

|

Donnerſtag

|

Medardus deg--Dônigs
;

9
: Den 21.Geburtstagdes Prin-

9

|

Freitag Barnimus zen Alexander, Sohns des
10

|

Sonnabend

|

Onuphrius7 PrinzenEEE
i<, Vater-Bru-

: : derſohnsdes Königs.
25, Von der Sendung des heil.Geiſtes.

Den21.GeburtotagverPrins
11| Soantag

|

Pfingſtfeſt eſſinCharlotte,Tochterdes
12

|

Montag Pfingſtmontag BringenAlbrecht,Bruders des

8D Ssnag Tobias Den 29.GeburtstagdesPrin-
14

|

Mittwoch

|

Quatember ©

|

zenKarl, Brudersdes Königs.
15

|

Donnerſtag

|

Vitus

16

|

Freitag Juſtina+
17

|

Sonnabend

|

Volkmar + Mondviertel,

26.Von ChirſtiGeſprächmit Nicodemus, nlsNEL.
ben E, Jue

18| Sonntag

|

Trinitatis Daserſte Viertelden 8.Ju-

19

|

Montag Gervaſius
nius Abends.

90

|

Dienſt Naphael
Der volleMond den 16.Ju-

CCS p nius Abends
7 A

;

4 Mitiwacz Falobina
;

DaslegteViertelden 24.Ju-
22

|

Donnerſtag

|

Frohnleihnam

|

nius Morgens.
23

|

Freitag Baſilius Der neue Mond den 30.Ju-
24

|

Sonnabend

|

Joh. d, Täufer
*

|

nius Abends.
i

27. Vom reihenManne.

25

|

Sountag

|

1. nah Trinit. *Die Juden feiernihrWo-
26

|

Montag
5 A <enfeſtden 7. u. 8. Junius.

271

|

Dienſtag 1 Schläfer
28

|

Mittwoch

|

Leo P. + Die Sonne trittden 21. in

29

|

Donnerſtag

|

Petr.P.
den Krebs.

30

|

Freitag PauliG.
Sommers Anfang.



SFulius. HSeumonat.

1 | Sonnabend | Theobald
28. Vom großen Abendmahl.

2| Sonntag

|

2. nah Trinit.

3

|

Montag Cornel

4

|

Dienſtag Ulrich
5

|

Mittwoch Anſelm
6

|

Donnerſtag

|

Eſaias
7

|

Freitag Demetrius

8

|

Sonnabend

|

Kilian

29, Vom vexlornen Schaf.
9| Sonntag

|

3, nah Trinit.

10

|

Montag 7TBrüder

11

|

Dienſtag Pius
12

|

Mittwo<h

|

Heinrich
13

|

Donnerſtag

|

Margarethe
14

|

Freitag Bonavent.

15

|

Sonnabend

|

Apoſt.Theil.

Hof- Feiertage.

Den 3. Geburtstagdes Prin-

zen Wilhelm, Oheims des

Königs.

Den 13, Geburts- und Ver-

mählungstagder Kaiſerinvon

Rußland,SchweſterdesKönigs.

30. Vom Splitterim Auge.

Mondviertel.

Das erſteViertelden 8.Ju-

liusVormittags.
Der volleMond den 16.Ju-

lius Vormittags.

DasletteViertelden 23.Ju-

liusNachmittags.

Der neue Mond den 30.Ju-

liusMorgens.

16

|

Sonntag

|

4. nach Trinit.

17

|

Montag Alexius

18

|

Dienſtag Carolina

19

|

Mittwo<h

|

Ruth
20

|

Donnerſtag

|

Elias

21

|

Freitag Daniel

22

|

Sonnabend

|

Maria Magd.
31. Von PetrireichemFiſchzug.

23

|

Sonntag

|

5. nah Trinit.

24

|

Montag Chriſtine
25

|

Dienſtag I
26

|

Mittwoch Anna

27

|

Donnerſtag

|

Berthold
28

|

Freitag Innocenz
29

|

Sonnabend

|

Martha

Die Iuden feiernTempel-

Eroberung den 18.Julius.

32. Von der PhariſäerGerechtigkeit.

30

31
Sonntag
Montag

6. nah Trinit.

Germanus

Die Sonne trittden 24. in

dieJungfrau.

AnfangderHundstage.



WLMuguft. Erntemonat.

1

|

Dienſtag PEEL Nelke
2| Mittwo<h

|

Portiunc. Hof-Feiertag.
3

|

Donnerſtag

|

Auguſt
4

|

Freitag Perpetua Den 2. GeburtstagdesPrin-
5

|

Sonnabend

|

Dominicus
zen Waldemar, Sohns des

33. Jeſusſpeiſt4000 Mann. PrinzenWilhelm, Oheims
6| Sonntag

|

7. na< Trinit.
des Könias

7

|

Montag Donatus ehe

8

|

Dienſtag Ladislaus
9

|

Mittwoch Romanus
:

i10

|

Donnerſtag

|

Laurenz
* a aA E Zs

11

|

Freitag Titus
z iertel den 7 Aus

12! Sómmabens OL
Daserſte Viertel den u

34. Von den falſchenPropheten.
guitMorgens,

13| Sonntag

|

8. nah Trinit. Dervolle Mondden 14.Auguſt
14

|

Montag Euſebius+ Abends.
15

|

Dienſtag M. Himm.
16

|

Mittwo<h

|

Jſaak DaslebteViertelden 21.Au-
17} Donnerſtag

|

Bertram
18

|

Freitag

|

Emilia guſtAbends.

19

|

Sonnabend

|

Sebald
Der neue Mond nebſteiner

39. Vom ungerechtenHaushalter.
unſichtbarenSonnenfinſternißden

20| Sonntag

|

9. nah Trinit.
98.Auguſt Abends

21

|

Montag Athanaſius
Es,

22

|

Dienſtag Oswald

23

|

Mittwoh

|

Zachäus
i i

24

|

Donnerſtag

|

Bartholomäus *

|}

Die Juden feiernTempel-
25

|

Freitag Ludwig Zerſtörungden 8.Auguſt.
26

|

Sonnabend

|

Irenäus

36. Von der ZerſtörungJeruſalems.
2171|Sonntag

|

10. nah Trinit. Die Sonne trittden 24. in
28

|

Montag Auguſtin =<

29

|

Dienſtag Joh. Enth.
dieJungfrau.

30

|

Mittwo<h

|

Benjamin Ende derHundstage.23.
31

|

Donnerſtag

|

Rebecca



37. Vom Phariſäerund Zöllner.

September. Herbftmonat.

1

|

Freitag Aegidius
2

|

Sonnabend

|

Rahel,Lea Hof- Feiertage.

Den14. Vermählungstagdes

PrinzenAlbrecht,Bruders des

Königs.
Den 30.GeburtstagderHer-

zoginvou Anhalt-Deſſau,Va-

ter-Brudertochterdes Königs.
Den 30.GeburtstagderGema-

lindesPrinzenvon Preußen.

3| Sonntag

|

11. nah Trinit.

4

|

Montag Moſes
5

|

Dienſtag Nathanael
6

|

Mittwoch Magnus
7T|Donnerſtag

|

Regina
8

|

Freitag Mariä Geb.

9

|

Sonnabend

|

Bruno

38, Vom Taubſtummen.

10| Sonntag

|

12. nah Trinit.

11

|

Montag Gerhard
12

|

Dienſtag Ottilia

13

|

Mittwoch

|

Chriſtlieb
14

|

Donnerſtag

|

{+Erhöhung
15

|

Freitag Conſtantia
16

|

Sonnabend

|

Euphemia

39. Vom Samariterund Leviten.

Mondviertel.

Das erſteViertelden 5.Sep-
tember Abends.

i

Der volleMond nebſteiner
faum ſichtbarenMondfinſterniß
den 13,SeptemberMorgens.

Das letteViertelden19.Sep-
temberAbends.

Der neue Mond nebſteinerun-

ſichtbarenSonnenfinſternißden

27,SeptemberMorgens.

171 Sonntag

}

13. na< Trinit.

18

|

Montag Siegfried
19

|

Dienſtag Januar
20

|

Mittwoch Quatember 7
21

|

Donnerſtag

|

Math. Evang.
*

22

|

Freitag Moriz+
23

|

Sonnabend

|

Joel +

40. Von den zehnAusſäßigen.

24| Sonntag

|

14. na< Trinit.

25

|

Montag Kleophas
26

|

Dienſtag Cyprian
27

|

Mittwoch Cosm. u. D.

28

|

Donnerſtag

|

Wenzel
29

|

Freitag Michael
*

30

|

Sonnabend

|

Hieronymus

* Die Juden feierndas Neu -

jahrsfeſtihres5609ten Jah-
res den 28. u. 29.September.

Die Sonne trittden 22. in

dieWage.

HerbſtAnfang.



Dktober. Weinmonat.+

41. Vom Mammonsdienſt. Hof- Feiertage.

Den 4.GeburtstagdesPrinzen
Albrecht,Bruders desKönigs.

Den 12.Vermählungstagder
Kronprinzeſſinvon Baiern,Toch-
ter des PrinzenWilhelm,
Oheims des Königs.

Den 15, Geburtstagdes Kö-
nigs.

Den 15.GeburtstagderKron-
prinzeſſinvon Baiern,Tochter
des PrinzenWilhelm, Oheims
des Königs.

Den 18.GeburtstagdesPrin-
zen Friedrih, Sohns des

Prinzenvon Preußen.
Den 29. GeburtstagdesPrin-

zen Adalbert, Sohus* des

PrinzenWilhelm, Oheims
des Königs.
Den 30.GeburtstagdesPrin-

zen Friedrich,Vater-Bruder-
ſohnsdes Königs.

Den 30. Geburtstagder Ge-
malin des PrinzenFriedrich,
Vater-Bruderſohnsdes Königs.

Mondviertel.

Das erſteViertelden 5. Of:
toberNachmittags.
Der volleMond den 12.Of-

toberNachmittags.
Das lebteViertelden 19.Of-

toberMorgens.
Der neue Mond den 271,Of-

toberMorgens

1| Sonntag

|

15, Erntefeſt
2

|

Montag Vollrad

3

|

Dienſtag Ewald

4| Mittwoch

|

Franz
5

|

Donnerſtag

|

Fides
6

|

Freitag Charitas
7| Sonnabend

|

Spes
42, Vom Jünglingzu Uain.

8| Sonntag

|

16. nah Trinit.

9

|

Montag Dionyſius
10

|

Dienſtag Amalia

11

|

Mittwoch

|

Burchard
12

|

Donnerſtag

|

Ehrenfried
13

|

Freitag Kolomann

14

|

Sonnabend

|

Wilhelmine
43. Vom Waſſerſüchtigen.

I15| Sonntag

|

17. nah Trinit,

16

|

Montag Gallus

17

|

Dienſtag Florentina
18

|

Mittwoch Ce E

19

|

Donnerſtag

|

Ptolemäus
20

|

Freitag Wendelin

21

|

Sonnabend

|

Urſula
44. Vom vornehmſtenGebot.

22 Sonntag |.18-nah TLinit,

23

|

Montag Severus

24

|

Dienſtag Salomo

25

|

Mittwoch

|

Adelheid
26

|

Donnerſtag

|

Amandus

27

|

Freitag Sabina

28

|

Sonnabend

|

Sim. J. *

45. Vom Gihtbrüchigen.

29

|

Sonntag

|

19, na< Trinit.

30

|

Montag Hartmann
31

|

Dienſtag Wolfgang7

Die JudenfeiernFaſtenGedal-
jahd.1.,d.*Verſöhnungsfeſt
den 1.,das *Laubhüttenſeſtden
12. u. 13.,Palmenfeſtden 18.,
das *Laubhütten-Ended.19.,

5aA*Geſebfreudeden 20. Of-
ober.

Die Sonne trittden 23. in
den Skorpion.



46. Vom hochzeitlihen Kleide.

November. Wintermonat.

1

|

Mittwoch

|

Aller Heiligen
|

2

|

Donnerſtag

|

Aller Seelen

3

|

Freitag Gottlieb Sve Sitte
4

|

Sonnabend

|

Charlotte
Den 13. Geburtstagder Kö-

nigin.
S| Sonntag

|

20. nah Trinit.

6

|

Montag Leonhard Den 21. Vermählungstagdes

7

|

Dienſtag Erdmann PrinzenFriedrich,Vater-Bru-
8

|

Miltwoh

|

Claudis derſohnsdes Königs.
9

|

Donnerſtag

|

Theodor
2

10

|

Freitag Martin P. Den 29.Vermählungstagdes

11} Sonnabend

|

Martin Biſch. Königs.

47. Von des KönigſchenSohn.

12| Sonntag

|

21. nah Trinit.

13

|

Montag Eugen i

14

|

Dienſtag Levin Mondviertel.

15

|

Mittwoch Leopold :

E

16

|

Donnerſtag

|

Ottomar
Das erſteViertelden 4. No-

TT Freitag Hugo vemberMorgens,
18

|

Sonnabend

|

Gottſchalk Der volleMond den 11.No-

48. Vom Schalksknecht, vember Morgens.

= E
22. nah Trinit. DasletteViertelden 17.No-

ontag Edmund vent
21

|

Dienſtag

|

Mar. Opf.
E ARES

22

|

Mittwoch Erneſtine Der neue Mond den 25. No-

23

|

Donnerſtag

|

Clemens vembex Abends.
24

|

Freitag Lebrecht
25

|

Sonnabend

|

Katharina

49. Vom Zinsgroſchen.

Z Sri SS
Trinit. Die Sonne trittden 23. in

onlag ot d
s

28

|

Dienſtag

|

Günther
en Seiden.

29

|

Mittwo<h

|

Noah
30] Donnerſtag

|

Andreas *



Dezember. ChHriftmonat.

1

|

Freitag Arnold

2

|

Sonnabend

|

Candida

50. Von ChriſtiEinzugin Jeruſalem.
Hof- Feiertage.

:LEnntag LE
Den 3. Geburtstagder Priu-

as nity
eſſin Luiſe, Tochterdes Prin-

5

|

Dienſtag

|

Abigail
E EI ee ZEE desP

6

|

Mittwoch

|

Nicolaus zen von Preußen.

7

|

Donnerſtag

|

Antonia

8

|

Freitag Mariä Empf.
9

|

Sonnabend

|

Joachim
51. Von den Zeichendes jüngſtenTages. Mondoiertel.

10| Sonntag

|

2. Advent
-

11 Montag Waldemar Das erſteViertelden 3. De-

12

|

Dienſtag Epimachus zemberAbends.

n E E Der volleMond den 10. De-

15

|

Freitag Johanna zemberNachmittags.

16

|

Sonnabend

|

Ananias DaslebteViertelden 17, De-

52. Von JohannisGeſandſchaft.zemberMittags.
17| Sonntag

|

3. Advent

18

|

Montag Chriſtoph
Der neue Mond den 25. De-

19

|

Dienſtag Manaſſe zemberNachmittags.

90

|

Mittwoch

|

Quatember +

91

|

Donnerſtag

|

Th. Ap.
* #

22

|

Freitag Beata +

Sonnabend2

E, — IgnazL
N

Die JudenfeiernihreKirch-
¿Der SchoriLE weiheden 20. Dezember.

24

|

Sonntag

|

4. Advent

25

|

Montag Heil.Chriſttag
26

|

Dienſtag Stephan
27

|

Mittwoch

|

Joh. Ev.

28

|

Donnerſtag

|

Unſ<h.K.
Die Sonne trittden 21. ín

29

|

Freitag Jonathan den Steinbock,

30

|

Sonnabend

|

David

1. Von Simeon und Hanna.

31|Sonntag |nach Chriſttag

Winters Anfang.



Sonnen-WMuf- und Untergang nebſtder Tageslänge-

Tage. ALLIERg. u E ge
Tages - Länge.

Uhr. Min. Uhr. Min. Stund. Min.

Ja. ven1 8 13 3 54 1: LE

6 8 12 4 0 4 48

11 8 10 4 7 4 OT

16 8 6 4 14 8 8

21 8 I 4 *23 FS 22

26 17 55 4 32 S080

Febr.den 1 4 46 4 43 8 20e

6 7 38 4 92 9 19

11 29 5 2 9.383

16 7 19 5 11 9.52

21 dl 9 Î 21 10 12

26 6 #58 Î 30 10 32

März den 1 6 49 5 38 10 49

6 6 38 Í 41 11 9

11 6 26 Í 56 11 30

16 6 15 6 5 14-50

21 6 3 6 14 E AL

26 ÿ 51 6 22 J2-

-

81

Aprilden 1 Í 31 6 33 12-90

6 5) 25 6 42 13

—

16

11 014 G90 18.96

16 5 2 6 59 13 56

21 4 51 17 4 4 10

26 4 41 A 16 14 36

Mai den 1 4 31 4 25 14-54

6 4 91 4 33 1D 12

11 4 12 4 41 15. 29

16 4 4 T 49 15 44

21 3 51 7 56 15 59

26 3 91 8 3 16-13

Juni den 1 3 44 8 Ll 16 2%

6 D 41 8 16 16 35

11 3 39 8 20 16

-

41

16 3 38 8 23 16 45

21 3 38 8 25 16 47

26 3 40 8 25 16 45



Sonnen-Muf- und Untergang neb| der Tageslänge.

Tage. FRA: u « APia ge
Tages - Länge.

Uhr. Min. Uhr. Min.
|

__Stund. Min.

Juli den 1 3 43 GS 2E 16 41

6 FM 8 21 16 35

11 3 52 8 18 6 20

16 3 58 8 13 16 16

21 4 4 8 7 OB 8

26 4 12 8 0 15 46

Aug. den 1 4 21 7 50 15:4 29

6 4 29 1 EE EAS 12

11 4 81 4 32 la 55

16 4 45 1 22 14 31

21 FL 09 1 11 14 18

26 Í 2 7 0 13 59

Sept. den 1 9 12 6 47 13 35

6 5 20 6 39 13 14

11 Se 29 6 23 12 54

16 DOL 6 11 12 34

21 5 45 6 0 2B 15

26 5 53 5

-

48 11 56

Oiler A 6 2 S060 11 34

6 6 11 5 24 11 14

11 6 19 5 13 10 54

O O 28 5 2 10 34

21 6 37 4 H 10 14

26 60 46 4 41 9 54

Nov. den 1 6 57 4 29 9 32

6 7 4 4 20 9 14

11 4 16 4 11 GS Dr

16 1 25 4 4 8 4I1I

21 1 33 3 58 S8 29

26 A 42 3 52 9 H

Dez. den 1 / 49 3 48 TA,

6 7 56 3 45 1 40

11 8 2 3 44 T1 42

16 8 4 3 44 08

21 8 10 3 46
|

7. 00

2% 82 18 Se 4 | 790



Tafel
für

den ſihtbarenAuf- und Untergang

des Mondes

iM I ht boa

Erklärungen
der

Zeichen und Vuchſktaben.

Aufgang

Untergang.
Der Mond iſtin der Erdferne.

Der Mond iſ in der Erdnähe.

Der Mond geht‘durchſeinenaufſteigendenKnoten.

Der Mond gehtdurchſeinenniederſteigendenKnoten.QOS
E



ZAuf=und Untergang des Mondes.

S
Januar. Februar. März. Npril.

5 o e o s
¿R S TA S e

Uhr, Min. 8 Uhr. Min. H Uhr. Min. 9 Uhr. Min. D

A V0, A Mora A MoLg. A. Morg.
I 2 45 4 31 3 59 4 22

2 3 48 5 23 4 43 4 52

3 4 50 6 10 “5 21 A105
4 5 49 6 51 S5 99 SOO

Í 6 45 U. Ab. uc Ab, 8 52

61-1 AE TS O] W. 10

7 5 38 8 N S 00 PL 1621

8 6

-

50 9 41 PSI 9 59 U. Morg.
9 SS 10 59 11 16 1229

10 9 21 1. Morg. U. Morg. E 16

11

|

10 38 123 15 12 29 1 59

12 1E 04 |G 1 29 1 33 2 35

13

f

U. Morg. |P 2 38 2 30 3 0

14 1 M 3 40 3 18 3 82

15 2 26 4 34 3 99 3 956

16) 3 39 $20 S2 1962

17 4 46 5 98 SD 4 41

18 5 47 6 30 5 LC MA

19 6 39 A. LU, A Ab. 2

20

|

A. Ab. 19 SS Fs

M 6 2 8 10 OS 19

22 F=6 9 13 EG 1A FIE Ot

23 8 15 10 17 10 10 li 48

24 9 20 M ATTO A... Morg.
95

|

10 24 |$2] A. Morg. A. Morg. I° 05

2} 11 27 12 20 O 1 14

27

|

A. Morg.

|

A 1 20 ES 1 49

98

|

12 30 2 Li 1 51 2 21

99 1 02 0 UL 2 36 2 50

30 2 34 3 15 TS

31 3 34 3 950 :



Auf= und Untergang des Mondes.

:

Mai. Juni. Fuli. Auguſt.

> & & & &

E E 2 ES 2
Uhr. Min. 8 Uhr, Min. H Uhr. Min. 8 Uhr. Min. $

A. Morg. WU AN i AL.

1 3 41 0 Ab 8 24 20 01

2 48 |V 8 92 9 6 2
3} U. Ab. 9 41 9 40 9 24

4 8 59 10 33 10 9 9 471

5] 108 “11 10 10 35 10 11

61:11 11 40 10:68 162110371 jA

Fell 56 U. Morg. 11 20 IE

8

|

U. Morg. IE 4 11 43 11 38

9

|

12 36 12 30 |62}U. Morg. U. Morg.
10 JI: 9 12 53 Ds AT 12S
1m Tael284 1 15 12 34 4
12 22 ESS M 59 1-58

13 e 20 I 41 2 9

1412-47 2 32 220 A. Ab.

15 3-9 0 4 3 13 T 24

16 A0 A A, A. Ab. SS

E& SD 8 32 8 32 830 |G
18 A. Ab. 9 17 983 8-98

19 S008 9 55 9 32 SP

20 9 46 10 29 Ee
21 10 34 10 59 10 26 10 39

2214145 11 26 10 53 11 23

934 1-52 108 O1 E23 A. Morg
24

|

A. Morg. A. Morg. 11 58 12 15

25

|

12 24 12 20 A. Morg. |P 1 14

261 12 853 12 48 12 38 2 19

21 T2 O E720 1:26 S2

28 TAS ESO 0 222 UO.

29 2 16 42 320 14

MDT 24 335 1. Ab. LE
31 GLOS 8 9 T 50



Auf= und Untergang des Mondes.

DAE,

©

M

—

OCG
=

SNN

September. Hfktobervr. November. Dezember.

& & & ve

Uhr. Min,

|

$

|

Uhr. Min.

|

$

|

Uhr. Min.

|

$

|

Uhr. Min. ös
U. Ab. Ab, i AN Uu. Ab.

8 14 TEO A 8 20 9 12

8 39 8 11 9 16 10 29

96A 8 50 10 18 11 31

9 371 9 36 11 25 UU. Morg:
10 13 10 29 U. Morg. 12 45

10 56 E28 12 36 244

H 45 U. Morg- FeS O 3 2

Uu. Morg. 12 34 DID 4 40

12 42 1 45 4 29 60 EET

1 47 SL: OE A. Ab.

EOL 419 A. Ab.

|

|P 5 129

4H A. Ab. 5 £91 6 32

AM OLS 51 |S 6246 1543

6 59 6 33 TLAS 8299

29S PTE EIG 8 55 OL 7

SEL 8 4 105 11 16

8 38 SL 11 14 A. Morg.
9 22 10 #3 A, Morg. 12 23

10 12 11 9 128921 E128

9 A. Morg. 1 29 292

A. Morg. 12207 2 34 3:85

12 11 1 204 3 98 4 371

|N SIBLE 4 2 5187

I295 SED 5 4M: A 6 34

3 33 4 42 M EO, 1. Ab.

4 40 |] 5 46 4 46 SEEG

1. Ab. U. Ab. 5 28 OL 1

6 17 S0 A 6 15 Ti 4

6 41 6 10 EE, 8 1I

O 6 47 OG 92 2

F290 10 32



Stellung der Uhr

Tafel
zur

im SJabr 1848.

Tag
Januar. Februar. März. April,

Ï 3 35 13 50 2 94

6 5 54 14 2 1126 |S 223

11 ild a MA D Ld
16 S962 1425 |f 84 07
21 11 28 13 59 12
26 12 44 13 16 A 2 991
31 13 41 12 20 0 2s

Mai. Juni. Juli. Auguſt.

1 O O 3 6 0

6 3) 4 24 5 35

11 UL OO
16 = 9393 0 M 009

21 E E
E E

26 3:16.4 E 999 6 11 1 33

31 2 38 3 30 6 4 0 9-

September. HEtober. November. Dezember.

1 0 13 10 25 16 16 10 37

6 1) 11 55 VL S5
11 D186 2 Ba 621
16 S 519

|

2145

|

2 1459

|

È 357

21 aS OW 151 1 28

2% 8 47 15 56 NB -
31 10 25 16 15 07 E 3%



i

DieſeTafelzeigtan, wie vielMinuten und Sekunden eine richtig

gehendeTaſchen- oder Pendel- Uhr zu Mittagemehroder wenigerzei-

gen muß, als einerichtigentworfeneund aufgeſtellteSonnenuhr.Die

Sonnentageoder dieZeiten,die von einemDurchgangederSonne durch
den Meridian zum andern verfließen,ſinddas Jahrhindur<hungleich.
DieſerUngleichheitkönnen dieTaſchen-und Pendel- Uhrenals mecha-

niſcheWerkzeugenichtfolgen;ſieſindvielmehrum ſo vollkommener,

jeglei<förmigerihrGang iſ. Die Zeit,die ſie,im Augenblickedes

wahrenMittagsnachobigerTafelgeſtellt,angeben,wird die mittlere

Sonnenzeit genannt,zum Unterſchiededer wahren, welchedieSon-

nenuhrenanzeigen.Der UnterſchiedbeiderZeitenheißtdieZeitglei-

<ung. Da nunmehrzu Berlin und in den vornehmſtenpreußiſchen
Städten dieUhrennachmittlererZeitregulirtwerden,ſo ſindin die-

fem Kalender alleErſcheinungender Sonne, des Mondes und der Pla-

neten,ihreAuf- und Untergäuge,die Mondviertel, Anfangund Ende

der Finſterniſſeu. �.w. nah mittlerer Zeitbeſtimmtworden. Man

muß es alſonichtbefremdendfinden,wenn au den Tagender Nachtgleichen
die Sonne nichtgeradeum 6 Uhr Morgens auf und um 6 Uhr Abends

untergeht,und wenn der mittlereMittagoder der Zeitpunkt,wo die

mechaniſchenUhren12 zeigen,den natürlichenTag oder die Zeitder

Anweſenheitder Sonne über dem Horizontnichtdurhgehendshalbirt.
Œs iſtdieseinenothwendigeFolgeder Zeitgleichung.



Friedrich Karl Nicolaus,

Prinz von Preußen.

(Titelkupfer.)

PrinzFriedrich Karl Nicolaus erblickte das Licht der Welt im Königlichen

Schloſſezu Berlin am 20. März 1828;ſeinedurhlauchtigenElternſind:
Seine KöniglicheHoheitder PrinzKarl und IhreKöniglicheHoheitdie

Prinzeſſin,geborneHerzoginzu Sachſen-Weimar- Eiſenach.Der Medail-

leurBrand prägteeineMedailleaufdieGeburt dieſesPrinzen.
Die Erziehungdes Prinzenleitete,unter der Obhutdes praktiſchen

Sinnes ſeinesdurchlauchtigenHerrnVaters,derMajorGraf9. Bethuſy,

gegenwärtigDirektorderRitter- Akademie zu Liegniß,ſowie die Sous-

GouverneureHerrHofkaplanHeim,ſpäterHerrBogen;wenn unter andern

Verhältniſſenhäufigbisherdie Prinzendes KöniglichenHauſesim ju-

gendlichſtenAlter der Kriegs-Trompetefolgtenund im Feldlagerihre

Erziehungvollendetwurde: ſo verliefdie des PrinzenFriedrichKarl

bis jeztwährendder Dauer des uns ſeit33 Jahrenbeglü>endenFrie-
dens. Dies verhinderteindeſſenniht,daßderPrinzmit dem,den Prin-
zen von HauſeeigenenEifer,auh dem praktiſchenDienſteim König-
lichenHeerenachlebte,ſeitdemnämlichdes HochſeligenKönigsMajeſtät

Höchſtdemſelbenmit dem zehntenLebensjahream 20. März 1838 das

Patentals Seconde-Lieutenantim KöniglichErſtenGarde- Regiment
%
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zu Fuß und gleichzeitig den ſhwarzenAdler-Orden zu verleihendie
Gnade gehabthatten;Se. jehtregierendeKöniglicheMajeſtätfügtendazu
die AllergnädigſteErnennungzum Premier-Lieutenantam 23.Septem-
ber 1844 und zwar nachder beendetengroßenNevue in Magdeburg,an

welcherSe. KöniglicheHoheitmit beſonderemDienſteiferTheilgenom-
men hatten.

Den Religionsunterrichtertheiltedem Prinzender FeldprobſtBol-

lert,und die Konfirmationvollzog,nah vorausgegangenemöffentlichen
Glaubensbekenntnißvor der AllerhöchſtenKöniglichenFamilie,der erſte
Biſchofder evangeliſchenKirche,HerrHofpredigerDr.

got
in der

Schloßkapellezu Charlottenburg.
Die fernerewiſſenſchaftlicheAusbildungerfährtSe. KöniglicheHoheit

gegenwärtigſeitdem Jahre1845 aufder UniverſitätBonn. Wem iſ von

daherin den Zeitungsberichtenvom Juli1847 nichtin treuerErinnerung:

daßdieſerPrinzaus den Fluthendes Nheinseinverunglü>tesKind glücklich
errettete,nachdem der Prinzunentkleidetſichin den Strom geſtürzthatte!

Se. Majeſtäterließenüber dieVerleihungder Rettungsmedailledie

nachſtehendeAllerhöchſteOrdre an den durchlauchtigſtenHerrn Vater:
Es gewährtMir ganz beſonderesVergnügen,Ew. Königl.

Hoheitzu benachrichtigen,daßIh Ihrem HerrnSohne,dem

PrinzenFriedrichKarl KöniglicheHoheit,in Folgedes von der

Negierungzu Köln erſtattetendiesfälligenBerichts,in Aner-

fennungſeineshochherzigenund entſchloſſenenBeuehmensbei

Rettungdes Knaben FranzNettekovenaus den Rheinfluthen,
heutdie Nettungsmedaillemit dem Bande verliehenhahe.

Coblenz,den 20. September1847.

(gez.)FriedrihWilhelm.

Andes PrinzenKarl von PreußenKöniglicheHoheit.
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Die St. Petri-Kirche in Berlin.

Die St. Petri-Kirche iſteineder älteſtenKirchenBerlins,denn ſchon

in einerUrkunde vom Jahre1285 wird einerParochialkirhein Köln,

und des dabei angeſtelltenProbſtesgedaht.Aus Ablaßbriefender

Biſchöfevon Brandenburgvom Jahre1335 und 1341 erhellt,daßfich

dieſeKirchedamals ſchonin einem ſehrbaufälligenZuſtandebefand,

und aus einem andern Ablaßbriefedes ErzbiſchofsPeterzu Magdeburg

vom Jahre1379 erſiehtman, daß an der Stelleder altenKircheſchon

eine neue begonnenwar, diealſoüber 350 Jahrebis 1730 ſtand,und

von der dieGrundmauern bei der Fundamentirungder jebigenKirche

nochtheilweiſegefundenworden ſind.Sie war im Spibbogen- Style

gebaut,hatteim Innern achtfreiſtehendePfeiler,und der Thurm, der

in ſeinerHöhe ſehruntergeordnetwar, nahm in derRichtungderGrün-

ſtraßefaſtdie Stelleein, aufder der jebigezu ſtehenkommt. Die

Kirchehatte,wie dies auh bei der neu zu erbauenden angeordnetiſt,

dreiHaupteingänge,nah der Brüderſtraße,na< der Grünſtraßezu und

durchden Thurm.
Der großeKurfürſtbeabſichtigteſhon,ſtattder früherabgetrage-

nen und unanſehnlichenKirchthurmſpißeeine neue aufzuſeßen, woran

er aber dur< den Tod gehindertwurde.

KönigFriedrihI. ließ1706 dur< Schlütereine Zeichnungzu

einem neuen Thurm fürdie St. Petri-Kircheentwerfenund zugleich
a
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eine Kollekte ausſchreiben,da dem Magiſtratedas Geld zu dieſemThurm-
bau fehlte,Schlüterwar unterdeßin Ungnadegefallen,und der Ma-

giſtratließdur< Eoſandervon Göthe einen neuen Riß zum Thurm

anfertigen.Material wurde zwar angefahren,das Geld mangelteaber

dennoch,und ſowurde denn unter derRegierungdieſesKönigsderBau

auchnichtbegonnen.
Dem KönigeFriedri<hWilhelmI.,dem fleißigenBeſucherder St.

Petri- Kirche,lagder Thurmbau ſehram Herzen.Die Baumeiſter

Böhme und GerlachreihtendazuPläneein,von denen der Königdie

des Böhme genehmigteund dem BaumeiſterGrael die Ausführungdes

Baues übertrug.

1726 wurde ein Theildes altenThurmesabgetragen,der übrige
verſtärkt,und im Anfangedes Jahres1730 die oberſteSpibeaufgeſetzt.

Der Thurmhatte eineHöhe yon 344 Fuß. Der untere 160 Fuß hohe

Theilwar maſſiv,der obere von Holzin zweiGeſchoſſenübereinander

mit Säulen verziert,woraufein kuppelartigesDach mit einerLaterne

darüber ſiherhob.So weit war das Werk vollendet,als 1730 am

zweitenPfingſtfeiertagebei einem ſehrheftigenGewitter der Blitzden

Thurm traf,der in kurzerZeit mit den ihn umgebendenGerüſtenin

vollenFlammen ſtand. Die herabſtürzendenBalken und Steine zer-

ſhmettertendas Kirchendachund die Gewölbe,und in kurzerZeitlag

Thurm und Kirchein Trümmern, Vier und vierzigHäuſer,zum Theil

aufdem Petri-Plaß,in der Brüder- und Grünſtraße,unter dieſenauch
das KölniſcheGymnaſium,brannten mit ab.

Mit großerFreigebigkeitbeſtimmteKönigFriedri<hWilhelm[,

fogleih30,000Thalerzum Neubau der Kirche,und der KönigAuguſt
von Polen ſ<enkteeine bedeutendeMenge Sandſteinquadernaus den

PirnaerBrüchenzum Grundbau. —

Die BaumeiſterGerla<hund Grael entwarfenaufKöniglichenBe-

fehlneue Zeichnungen,von denen die desLetzterengewähltwurde. Noch
im Jahre1730 wurde der Bau der Kirchebegonnen,im folgenden
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Jahre das Fundament zum Thurm nah der Brüder�traße zu auf einem

ſtarkenliegendenRoſtvon Eichenholzgegründet,und am 27. Juli mit

großerFeierlichkeitder Grundſteingelegt.
Am 28. Juni 1733 ſchonerfolgtemit großemGeprängedie Ein-

weihungder Kirchein Gegenwartdes Königsund der ganzen König-
lichenFamilie.

Die Hauptrichtungder Kirchewar ganz wie bei der jehtzu errich-

tenden. Der Koſtenund Zeiterſparnißwegen wurde das Gewölbe nicht

maſſiv,ſondernnur von Holzgemacht,und gerohrtund gepußt.Mit-

ten in der De>e war ein laternenartigerAufbau,durchden das Licht

hineinfiel.Der in ſeinerAusdehnungſehrbedeutendeThurm ſ<loßi<
der Kirchenah der Brüderſtraßezu an, und verengtedie Straßeſehr
bedeutend. Ebenſotratauh das Kirchengebäudeſelb|weit in dieGer-

traudtenſtraßehinein. : :

An dem Thurme,der gegen 400 Fuß hoh werden ſollte,wurde

rüſtigfortgebaut,doh war dies dem Könige,der ihn gern vollendet

ſehenwollte,niht genügend;er übertrugdeshalbdie Fortſebungdes

Baues demBaumeiſterGerlach,der nun mit einernichtzu entſchuldi-

gendenEile das Werk betrieb.Die FolgendieſerUebereilungzeigten
ſihbald. Das Geſimsdes zweitenGeſchoſſesaus mächtigenWerk-

ſtückenbeſtehend,war aufgeſeßt,als am 21. Auguſt1734 der Thurm

zuſammenſtürzteund dieKircheſehrbeſchädigte.

UnermüdlichaufdieVollendungder Petri-Kirchebedacht,beſtimmte

derKönigwiederum 40,000Thalerzum Neubau des Thurmes,der auch

1738 begonnenwurde,deſſenFortſebungaber unterblieb,da der König
1740 ftarb.

Der Thurm wurde in der Höhe der Kirchenmauerneinfa abge-
de>t und bliebauh ſo bis zur Zerſtörungder Kirchedur< Feuerim

Jahr1809. WelchesIntereſſeKönigFriedrihWilhelm[l.fürvie St.

Petri-Kirchehatte,bekundetder Umſtand,daß derſelbena<hund nach

fürden Wiederaufbauderſelben345,000Thalergegebenhat.
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Die UnſittefrühererZeit,an den KirchenkleineBuden zu errich-

ten,und dieMarktgeräthein den Vorhallender Kirchenunterzubringen,
war der Grund zur gänzlichenZerſtörungdieſesGotteshauſes,das am

20. Auguſt1809 dur einen fürchterlihenBrand, der mehrereTage

langwüthete,in Trümmer ſank.Viele Gebäude der Umgegend,ſowie

der obereTheildes Thurmesder Waiſenkirche,branntendabeimit ab.

Im Februardes folgendenJahreswurde dieBrandſtellevom Schutt

gereinigt,und mit demſelbender Hausvoigtei-Plaßund der Weiden-

damm erhöht.Der Erlös für die aus den Fundamenten gewonne-

nen Werkſtücke,ſo wie freiwilligeBeiträge,bildeteneinen Fond zum

Wiederaufbauder Kirche,der gegen:40,000Thalerbetrug,und im

Laufeder Jahre,da der Bau der Kircheſelbſtbei den damaligentrau-

rigenZeitenunterbleibenmußte,bis jehtdur<hZinſesZins zu der

Höhe von 160,000Thalernangewachſeniſt.
Bald nah dem Brande entwarfenSchinkelund CatelPlänezum

Wiederaufbauder Kirche,die aber ebenfallswegen Geldmangelnicht

zur Ausführungkamen.

Nachdem die Petri-Gemeinde35 Jahrelangkein eigenesGottes-

haus beſeſſenund in verſchiedenenKirchenihrenGottesdienſthatte

abhaltenmüſſen,wurde im Jahre1844 dur< den Kirchenvorſtandeine

Konkurrenzzur Einreihungvon Bauplänenfürden Wiederaufbauder

St. Petri-Kirchean ihreraltenStelleeröffnet,wobei der Entwurfdes

ProfeſſorsStra>kden Preisund dieGenehmigungSeiner Majeſtätdes

Königserhielt.

Die Kirche,im Spißzenbogen- Styleentworfen,ſtehtmitten auf
dem Petri-Plaße,und läßtan allen vier Seiten noh eineStraßen-
breitevon 80 Fuß frei,ſo daß dadurhjedeVerengungder Straßen,
die bei der abgebranntenKircheſtatthatte,durchausvermiedeniſt.Der

Altar liegtna< Oſtenund der Thurm auf der entgegengeſeßtenSeite,

genau in der Verlängerungder Grünſtraße.Die Kircheiſ in Form

eines Kreuzesgebaut.Die beidenKreuzarme,mit achtſeitigenThür-
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men an den Ecken, bilden zwei Eingänge von der Brüder- und der

Gertraudtenſtraße,zu denen no< ein dritterHaupteingangdurh den

Thurm kommt.
:

Der ganze innereNaum der Kircheiſfrei,ohneallePfeiler,wo-

durh es mögli iſ, den Predigervon jedemOrte in der Kirchezu

ſehenund zu hören. Jn den KreuzarmenfindEmporen angebracht,
und das Orgelchorliegtan der Thurmſeite.

Der Altar iſ mit einerreihverziertenWand umgeben,die aber

nur bis zur Höhe der großenFenſterreiht.In dem Raume zwiſchen

dieſerAltarwand und den Außenmauerndes Choresliegendie beiden

Sakriſteien.Die Kircheiſtim Aeußern175 Fuß lang,in den Kreuz-
armen 113 Fuß breitund bis zum Hauptgeſimſe80 Fuß hoh. Die

lihteHöhe im Jnnern bis zum Schlußder Gewölbe beträgt83 Fuß,
und der Thurm wird bis zur Spißedes Kreuzesgegen 300 Fuß meſſen.
Das Dach der Kirchewird mit Ziegelngede>t,und die Spihedes

Thurmes,der Feuer-Sicherheitwegen, von Eiſenfkonſtruirt.Reiche

Sterngewölbebede>en das Innere der Kirche,die im Aeußernohne

Abpuy bleibt.Unter dem ganzenKirchenraumliegenKeller,dietheils

dazudienen,den innernRaum vor Feuchtigkeitzu bewahren,theilszur
Anlageder Feuerungenbeſtimmtfind,mittelſtderen dieKirchegeheizt
werden fann.

Am 2. November 1846 wurde an der Altarſeiteder erſteStein,und

in demſelbenJahreno< zum Theildas Fundamentdes Choresgelegt.
Die Grundſteinlegungam 3. Auguſt1847 wurde mit großerFeier-

lichkeitbegangen,indem Se. Majeſtätder König,Se. KöniglicheHo-

heitder Prinzvon Preußen,Se. KöniglicheHoheitder PrinzFriedrich
Wilhelm,HöchſtdeſſenSohn,die höchſtenStaatsbeamten,derMagiſtrat,
die Stadtverordneten,ſowie dieMitgliederder Gemeinde,dabeianwe-

ſendwaren.

Die beifolgendeAnſichtgiebteinBild derKirchevon derGertraud-

tenſtraßeaus nah dem KölniſchenFiſchmarktegeſehen.
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Zu Ende des Jahres 1848 wird wahrſcheinli<hder Bau ſo weit

gediehenſein,daß das Dach aufgeſeßtwerden kann,und das Jahr 1850
wird hoffentli<hdie Gemeinde in dieſenheiligenNäumen zum Gottes-

dienſtverſammeltſehen.

Patronder Kircheiſtder Magiſtrat,der den StadthaurathKreyher
als Kommiſſariusbei dieſemBau ernannt hat. Der Kirchenvorſtand
leitetdie geſchäſtlihenAngelegenheiten,und den Bau ſelbſtführt,in

Gemeinſchaftmit dem ProſeſſorStra>, der BaumeiſterDie>hoffaus.











Das Schloß Camenz.

D-, wo die Glazer Neiße, nachdem ſiein öſtlichemLaufebeiWartha
die Kette der Sudeten durhbrochenhat, in die ebeneren Landſchaften

Schleſienshineintritt,und den von den Höhen beiSilberbergherabkom-
menden Pauſe-Bachaufnimmt,liegtder Fle>en Camenz. Alte Chro-

niken erzählen,daß {hon im Jahre1096 von dem böhmiſchenHerzoge

Brzetislaushieran der Neiße eine ſtarkeVeſtemit vier großen

Wachtthürmenerbaut,und Kamenecz d. i.Felſenburgbenanntwor-

den ſei.Sie war längerals ein Jahrhundertder Stüßpunktböhmi-

ſcherHeere,welcheſi<in ihrenKriegenmit den Polenvon hieraus

nichtſeltenverwüſtendüber die GefildeSchleſiensergoſſen.In dem-

ſelbenJahre,wo Philippvon Schwabendur< Otto's von Wittelsbach
Hand fiel(1208),ward die ſeitdem FriedenzwiſchenBöhmen und Po-

len leerſtehendeVeſte von Kanonikern des Breslauer Auguſtinerſtifts

„UnſererliebenFrauenaufdem Sande“ unterFührungeines ſ{<leſiſchen
“

Evelmanns,Vincenzvon Pogarell,bezogen.Die dergeſtalthierbegrün-
deteProbſteigingjedochbereitsnah 14 Jahren(1222)in dieHände
von Ciſtercienſernaus Leubus über. DurchVermächtniſſeund Schen-

fungengelangtendie geiſtlichenBrüder zu Camenzbald zu großem

Reichthum.Aus der Reiheder 53 Aebte, welchewährendeinesZeit-

raums von 602 Jahrendem Stiftevorſtanden,trittder zur Zeit des
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zweiten{<leſiſhenKriegeshierreſidirendeAbt Tobias Stoſchedarum

beſondershervor,weil er von Friedrihdem Großenmit auszeihnendem

Wohlwollenbeehrtwurde, wie aus mehrerenno< vorhandeneneigen-

händigenSchreibendes Königshervorgeht.Ueber die muthmaßliche
UrſachedieſerköniglichenHuld berichtetder CiſtercienſerGregorFröm-

rih,welcher1817 eine „KurzeGeſchichteder ehemaligenCiſtercienſer-
AbteiCamenz“herausgab,na< einem ihm vorliegendenlateiniſchabge-

faßtenBerichteinesdamals lebendenGeiſtlichenfolgendermaßen:„Es
war Krieg(1745);diekaiſerlichenTruppenſtandeninWartha,als wir

plöblihaſle an einem Abende zu einer ungewöhnlichenStunde durch
die Glo>ke und den Laienbruderins Chor gerufenwurden. Der Abt

erſchienmit einem Fremden, beideim Chorkleidezes wurde Komplet
und Metten gehalten,was ſonſtnie war. Kaum hattenwir angefangen

zu beten,als im Kloſterein großerLärm entſtand,und wir von ange-

fommenen öſterreichiſchenTruppenhörten,die ſi<hau< in der Kirche

zeigten.Nach geendigtenMetten hörtenwir, daß dieſeden König
Friedrichim Kloſtergeſucht,aber nur ſeinenAdjutantengefundenund

gefangenfortgeführthatten.“Weitere Bürgſchaftfür die Wahrheit

dieſerErzählunghat ſi< nichtermittelnlaſſen,aber es findetſichin

der Kirchevon Camenzüber einem der Sizeim Choreine Tafelmit

der Inſchrift:„Hierſtandund ſangFriedrichIL,Königvon Preußen,
verkleidetim CiſtercienſerChor- Kleideim Jahr1745 mit dem Abt To-

bias und den Geiſtlichendie Metten,während dem diefeindlichenCroa-

ten Ihn in hieſigerKircheſuchten,und nur Seinen Adjutantenfanden,
den ſiegefangenfortführten,“Doch rührtdieſeTafelerſtaus dem

Jahre1827 her.
Die Säkulariſationdes StiftesCamenz erfolgteam 28, Noyem-

ber 1810. Damals beſaßdaſſelbe31 Fleckenund Dörfer,von welchen
I. K. H. die PrinzeſſinFriederikeLuiſeWilhelminevon Oranien,gebo-
rene Prinzeſſinvon Preußen,nachmaligeKöniginder Niederlande am

1.Juli1811 vermögeeinesKauf-ContraktsBeſißnahm. DurchVer-



2 E

erbung gingen im Jahre 1838 dieſeGüter an I.K. H. dieFrau Prin-

zeſſinAlbrechtüber. Sie war es, welheam 15, October deſſelben

Jahresden Grundſteinzu dem großartigenSchloſſelegte,von demdie

vorſtehendeTafeleineAnſichtgibt,das jedo<herſtna< Verlaufvon

mehrerenJahrenganz vollendetdaſtehenwird.

Schinkel hatteden Plan zu der neuen Fürſtenburgentworfen.
Aber ſchonim Jahre1840 von der Krankheitgetroffen,die im folgen-
den JahreſeinemLeben einEnde machte,war ihm nichtvergönnt,etwas

fürdas Detailund den innernSchmu des von ihmbegonnenenWer-

fes zu thun.In dem jetzigenHofbaumeiſterMartius wurde einMann

gewonnen, der mit eben ſo vielVerehrungfürden Meiſter,der das

Werk begonnen,als mit Begeiſterungfür dieſesſelbſtſi<daran gab,
den ErnſtſeinesFleißesund die FülleſeinergediegenenKenntniſſean

die weitere Ausführungzu wenden. DieſeEigenſchaftenhattenin dem

weiteren Fortſchreitendes Werkes um ſo mehr Gelegenheit,ſichgeltend

zu machen,als aufBefehlder Frau Beſißerineine bedeutendeVergrö-

ßerunggegen den erſtenPlanvorgenommen und,durchLocalverhältniſſe

bedingt,mancheAbweichungenvon dem urſprünglichenEntwurſenoth-

wendigwurden, die ein ſelbſtſtändigesFortbildendes bereitsGegebe-
nen erforderten.

Das Schloßthrontaufdem nordöſtlihvon dem ehemaligenKloſter

ſicherhebendenHartaberge.Die HauptmaſſedeſſelbeniſtGlimmerſchiefer.

DurchnaturgemäßeVerwendungdieſesſonſtwenigbildſamenBauſteins

zu einem muſiviſchenMauerwerke,welchesin Verbindungmit Backſtei-

nen und glaſirtenZiegelnohneAbpuy gelaſſen,den Hauptſhmu> in

der ſorgfältigenAusführungfand,ward es möglich,bei großerEinfach-

heitder Formen ein impoſantesund harmoniſchesGanzeherzuſtellen,
Die vielenThürme,dieZinnenund Mauerkrönungenund die gleich

Außenwerkenden HauptbauumſchließendenNebengebäudegebendem

Schloſſeein burgähnlichesAnſehen,und charakterifirenſehrwohl den

Sit einererlauhtenFamilie. Das vierSto>kwerk hohe,in faſtallen
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ſeinenRäumen gewölbteHauptgebäudeiſt280 Fuß lang,195 Fuß breit

und 82 Fuß hoz an den E>en wird es von vierſtarkenThürmenflan-

firt,die eineHöhe von 123 Fuß haben.Es enthält2 Säle,107 Zim-

mer, 46 Kammern, Küchenund Vorrathsräumeund 2 innereHöfe.—

An zweiSeiten wird diesHauptgebäudevon niedrigenSeitengebäuden,
diezu WohnungenfürdieDienerſchaft,zu Remiſen,Stallungenu. dgl.

beſtimmtſind,an der drittenwird es von einer Mauer umſchloſſen.

AchtThürme,immer zu jezweienzuſammengeſtellt,flankirenan den

vier E>en dieſeUmfaſſungsgebäude,welchena<hder Südweſtſeitedurch

eine 171 Fuß langeund 45 Fuß breiteVorhalleſi<hzuſammenſchließen,
von der eine Freitreppein den Parkhinunterführt.Vier kleinereHöfe
und zwei,150 FußtiefeFelſenbrunnenliegeninnerhalbjenerUmfaſſungs-

gebäude.Die ganzeLängeder Anlagebeträgt420 *),dieBreite370,

alſoder Umfang1580 Fuß.
Was den Stylbetrifft,ſohatder Spißbogenſtylbei möglichſter

EinfachheitallerArchitekturformenAnwendunggefunden,mik dem ſicht-

baren Beſtreben,die verwendetenMaterialien: Bruchſteineund Ziegel
in ihrerEigenthümlichkeithervortretenzu laſſen.Die Schlöſſerdes

deutſchenOrdens in Preußenſcheinendem ArchitektenalsVorbild gedient

zu haben;die Säulen in der Mitte der Zimmer alsTrägervon Stern-

gewölbenerinnern an Marienburg; dieArkaden des Hofesrufendieſelbe

Erinnerunghervor.Ueberraſchendiſ dieAehnlichkeitmit den ſicilia-

niſch-ſarazeniſchenSchlöſſern,namentlihmit der Cuba beiPalermo,in

den Hauptliniender Architektur.
Bis jeztiſtnur ein Sto>werk zu WohnungenfürBeamte und

Dienekſchafteingerichtetund benutzt,und die in dem nördlichenThurme

belegeneKapellebeendet und dem Gottesdienſtder evangeliſchenGe-

*)Zur Verglei<ungmögen hierdieFronten-Maaßeeinigeranderen bedeuten-

den Bauwerke ſtehen.Das Königl.Schauſpielhausin Berlin hat eineLänge von

246 Fuß, das Königl.Muſeum 280 Fuß, derPalazzoFarneſeund der PalazzoStrozzi
in Florenz165 Fuß,der Palazzodi S. Marco in Venedig255 Fußund das Stadt-

haus in aua ientes
292 Fu .
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meinde in Camenz gewidmet, DieſedurchEithenholz- Schnißwerkver-

zierteKapelleerwartet binnen KúürzemihrengrößtenSchmuck durch

Aufſtellungderin Berlin gefertigtenMarmorbilder,einesCruzifixesmit

Maria und Johannesvon AlbertWolf,fernerder reichenſilbernenAl-

targeräthevon Netto in Berlin und der Glasgemäldeaus der König-

lichenGlasmalerei- Anſtaltzu München.

Entzückendiſ dieAusſicht,die ſi<von dem Schloſſeaus nachallen

Seiten hinvor unſerenBli>kenentfaltet,Ueber einereiche,blühende

Landſchaft{weift das Auge; zunächſtbreitetſi<ringsherum das

Schloßein weiter,wohlgepflegterParkaus, fürdeſſenAnlagedas wel-

lenförmige,ſüdöſtlihzum HutbergeanſteigendeTerrain beſondersgün-

ſtigwar. Weiterhinwird der Fle>enCamenzmit den ehemaligenKlo-

ſtergebäudenſichtbar,währendin dem weiterenUmkreiſezahlreicheDörfer,

zum TheilzwiſchenBäumen verſte>t,aus den fruchtbarenGefildenher-.
vortreten.Die Neißedurhrauſhtmit raſchemGefälledieſeGegenden.
Nach Südweſtbegrenztder mächtigeGebirgszugder Sudeten den Bli;

an ſeinemFuße gewahrtman dieStädte Patſchkau,Reichenſtein,War-

thæ,Silberberg,Frankenſteinund über ſeinenKamm hinüberragen

nochdie blauen Spitzendes Altvaters,des GlazerSchneebergesund

der breiteRücken der Heuſcheuer.
K. Bormann.



Die Kaſerne

fürdas

zweiteGardeUlanen-(Landwehr)Regiment.

Der baulicheZuſtandderKaferneund derStällefürdas zweiteGarde

Ulanen- (Landwehr)Regimentam PlatzBelleAlliance,ſowie dieTren-

nung des Regiments,von deen zweiEscadrons an dieſemPlatze,die

beidenanvern in der StallſtraßeihreStälle haben,machtees ſehrwün-

ſchenswerth,dieſenganzen Truppentheilin einem Kaſernementzu ver-

einigen,Auf BefehlSr. Majeſtätdes Königsund nah Höchſtdeſſen

Angabenwurden diePlänedazuentworfen.Ein fürſo ausgedehnte

BaulichkeitenpaſſenderPlaßfandſihauf dem ehemaligenPulvermüh-
len-TerrainbeiMoabit in der Verlängerungder Invaliden- Straße,in

deren RichtungdieHauptfrontdes Kaſernengebäudesliegt,und zu bei-

den Seiten deſſelbender Krankenſtallund die Schmiede.Die Stallge-
bâude laufenin vierFlügelnvon dem Kaſernengebäude,und von dieſem

durcheinen breitenWeg getrennt,aus und ſinddurh einen Querflügel
am entgegengeſeztenEnde verbunden,in deſſenMitte dieReitbahnliegt.

Hierdurchbildenſichdrei großeHöfe,die zu Reit- und Exerzierpläßen
dienen. Das Ganzeiſtmit einerMauer umgeben,bleibtim Rohbau
und iſtim Rundbogen- Stylerrichtet,
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Das Kaſernengebäudeſelbſt,wie dieAnſichtzeigt,mit dem Staats-

Gefängnißim Hintergrunde,hat an ſeinenEnden und in der Mitte

vortretendethurmartigeAufbauten,die an ihrenE>en mit achte>igen

Warktethürmchenverſehenſind.Den oberen Schlußdes Gebäudes bil-

det eine reicheZinnenkrönung.Dies HauptgebäudehateineLängevon

521 Fuß,und die Thürme habengegen 100 Fuß Höhe. Aehnlichenur

bedeutendniedrigereThürmebildenden Schlußder Stallflügel.

Baumpflanzungenund.Raſenpläzeumgebendas Ganze,dem ſich
an ſeinerhinternSeite der großartigangelegteExerzierplaßanſchließt.

DurchBrücken über dieSpree,in derGegendderTichy'ſchenBadeanſtalt,

wird dieſernun ſi<bildendeStadttheileine leichteVerbindungmit den

{<önenAnlagenaufdem ehemaligenExerzierplatzim Thiergartenerhalten,
und die hoffentlichbald ins Werk geſeßteChauſſeedur<hMoabit,welche
in die Invaliden-Straßemünden foll,wird dieſebis jeßtnochvi
Gegendſchnellin Aufnahme bringen.

Am Ende des Jahres 1845 wurde der Bau der Kaſernebegonnen
und im Herbſt1848 ſolldieſelbedem betreffendenDSR

über-

gebenwerden,
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Das Staatsgefáänguiß.

Zwiſchendem HamburgerBahnhofeund der neuen Kaſernefür die

Garde- Ulanen erhebtſi<der großartigeBau des neuen Muſtergefäng-

niſſes.Nach dem Planedes GeheimenOber -BaurathsBuſſeerbaut,

nimmt die ganze Anſtaltmit ihrenGebäuden und den ſieumgebenden,
von einer ſe<szehnFuß hohenMauer eingeſchloſſenenGefangenhöfen,
einen Flächenraumvou ſe<szehnund einem halbenMorgen ein.

Die ſehs,an den E>ken der Umfaſſungsmauererrichteten,Gebäude

dienen den Aufſehernder Anſtaltzur Wohnung.Vorn, zu beiden Sei-

ten des Einganges,erhebenſi<diebeiden Gebäude fürdie Oberbeam-

ten. Durchdas Thorgebäude,in dem ſi<hdie Wache und dieWohnung
des Pförtnersbefindet,gelangtman in einenVorhof,von dieſemin das

Gebäude,deſſenKellergeſchoßdiegroßeKüchederAnſtaltund dieNäume

für die Oekonomie und deſſenErdgeſchoßdieZimmer der Verwaltung

enthält,Im vorderen Theiledes Gebäudes befindenſih in dreiüber

einanderliegendenGeſchoſſenfünfzehnKrankenzellenzden übrigenNaum

des Gebäudes nimmt die Kircheein, Von dieſergelangtman zu der,

mit einerKuppelbede>ten,funfzigFuß im Durchmeſſerhaltenden,Cen-

tralhalle,der ſichdievierGefangenflügel,welcheindreiüber einanderlie-

gendenGeſchoſſendienah penſylvaniſhemSyſtemangeordneten508 Iſo-

lirzellenenthalten,ſtrahlenförmiganſchließen.Der in der Mitte dieſer
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Gebäude befindliche,dur<h alle Geſchoſſereichende,von oben erleuchtete,

ſehszehnFuß breiteKorridor enthältdie Eingängezu dieſenZellen;
den Zugangzu den Zellender obern Geſchoſſevermittelnin Eiſencon-

ſtruirtemit großenein und einen halbenZoll di>en Schieferplatten

belegteGallerien,

Die ErwärmungderFlügelgeſchiehtdur<Waſſer,welchesin einem

im KellergeſchoſſebefindlichenKeſſelerhitzt,in zweiund einenhalben
Zoll ſtarkenKupferröhrendurchdieZellenläuft,dann zum Keſſelzu-

rü>fehrt,um dort von neuem Wärmeſtoffaufzunehmen.DieſeHeizungs-
art,hierwohl zum erſtenmalin fol<herGroßartigkeitausgeführt,hat

ſich,bei einem im Verhältnißnux geringenAufwandvon Brennmate-

rial,als vollkommen allenAnforderungengenügendbewährt;ebenſo
die nah demſelbenPrinzipeingerichteteBadeanſtalt.

Der Bau des Muſtergefängniſſeswurde im Jahre1844begonnen.
JebtſindzweiGefangenflügel,ein Beamtenhaus,das Thorgebäudeund

die Räume fürdieVerwaltungvollſtändig,die übrigenGebäude nur im

Rohbauvollendet.Die fertigenZellender zweiFlügelwerden zur Zeit

als Staatsgefängnißfürdie bei der polniſchenVerſhwörungbe-

theiligtenund angeklagtenpolitiſchenGefangenen,der Raum fürdie

Kircheals Gerichtsaalbeidem öffentlichenund mündlichenGerichtsver-

fahrendieſesNieſénprozeſſesbenutzt.



DieEiſengießereiundMaſthinen-Bauanſtalt

A. Borfſígin Berlín.

BaitTL.zeigtuns, wie weit die Baulichkeitenzu dieſerFabrikim

Jahre1837 vorgeſchrittenwaren, Sie wurde im Jahre1836 von dem

UnternehmerA. Borſiggegründet,welchergleihdamals den Planin's

Augefaßte,ſolcheſpäterganz fürden Bau von Lokomotiven und über-

hauptfürdie AnfertigungallerEiſenbahn- Gegenſtände,ſo weitſolche
in das betreffendeFacheinſchlagen,einzurichten,DieſerPlan iſtauh

treulichverfolgt,wie aus Nachſtehendemhervorgeht.

Schon gleichzeitigmit dem Beginndes Baues wurde in interimi-

ſtiſcheingerichtetenBretterſhuppenmit der Fabrikationvon Maſchinen

allerArt begonnen,und dienöthigenBetriebswerkzeugedurchein Roß-

werk in Bewegunggeſetzt.Damals waren in den verſchiedenenWerk-

ſtättencirca50 Arbeiterbeſchäftigt.
Im Jahre1837 war der Bau der Gießereiund des Gebäudes,

welcheszur Werkſtattfür die Maſchinen- Fabrikationdienen ſollte,}d

weit beendet,daß die erſteDampfmaſchine,welchein der Anſtaltſelbſt

gebautworden war, aufgeſtelltwerden konnte. Seitdem ſtellteſichdas

Bedürfnißzur Vergrößerungder Anlagefortwährendherausund ſoiſt,
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durh das Bedürfniß veranlaßt, die Localität mit jedem Jahre durch

Ausführung bedeutender Neubauten erweitert, und dem entſprechenddie

Arbeiterzahlvermehrtworden, Demzufolgeiſ in der Zeitdes etwa

10jährigenBeſtehensder Anſtalteine Flächevon circa120,000{Fuß
theilsein-, theilszweiſtö>igbebaut worden und vie Zahl der Arbeiter

auf circa 1200 angewachſen.

Gegenwärtig,wo die Fabrikeine ſolcheAusdehnunggewonnen hat,
wie Blatt Il.zeigt,werden jährlichcirca70 LocomotivennebſtTendern

gebautund ſindnoh, fürdas nächſteJahr, hinreichendeBeſtellungen
vorhanden.Jm Jahre1846 gingdie 100îe Locomotive aus der An-

ſtalthervorund wird im Frühjahr1848 die 200ſtegeliefertwerden, da

jebtſchondie Zahl auf 178 angewachſeniſt.

Außer den Locomotiven liefertdie Anſtaltauchalle ſonſtigenzu
Eiſenbahnbautenund zum EiſenbahnbetriebenöthigenGegenſtände,als:

Brücken von den verſchiedenſtenDimenſionen,theilsganz von Schmie-
deeiſen,wie die fürdie Potsdam-Magdeburger-und Berlin - Hamburger
Bahn gelieferten,theilsvon Gußeiſen,wie die für die Thüringiſche
Bahn beiWeißenfelsaufgeſtellteBrücke,die zu den Einrichtungender

BahnhöfenöthigenMaſchinen2c.

Zur Bahnhallein Krakau wurde im vorigenJahreein Dach,ganz
von Schmiedeeiſenconſtruirt,geliefert,welcheseinenRaum von 230 Fuß

Längeund 90 Fuß Breiteüberde>t. Ein zweiteswird gegenwärtigauf
dem HamburgerBahnhof aufgeſtellt.Ebenſoſindauh die von Guß-

eiſenconſtruirteKuppelder Nicolai-Kirhein Potsdam und die aus

Guß- und SchmiedeeiſenangefertigteKuppelzum Königl.Schloſſein

Berlin aus dieſerFabrikhervorgegangen,
In dem Etabliſſementwerden ſämmtlicheArbeitenzu den Locomo-

tiven,von der größtenbis zur kleinſten,ausgeführtund es ſinddaher
Arbeitervon allendahineinſchlagendenGewerben beſchäftigt.Die Ar-

beitsräume ſindunter ſichzuſammenhängend,ſodaß man aus einem in

den andern tretenkann,was außerordentlichzwe>mäßigfürden Betrieb

e



der verſchiedenenFabrikationszweigeiſtund dieBeaufſichtigungeinesfo

großartigenInſtitutsweſentlicherleichtert.

Vier Dampfmaſchinenſetzendie verſchiedenartigenHülfswerkzeuge
in Bewegungzdiegrößtederſelbentreibtgleichzeitigdas Gebläſezu den

Cupolöfender Eiſengießereiund eineder anderen einen Ventilator,von

welchem— durchin der Erde liegendeRöhren— mehrdenn 80 Schmie-

vefeuernder nöthigeWind zugeführtwird,

Im Jahre1846 wurde eineGasanſtaltfürdie Fabrikeingerichtet,

ſodaßdieſelbegegenwärtigdur<hcirea900 Gasflammenerleuchtetwird.

An dem ſüdlichenund nördlichenEnde der Fabrikanlageſindzwei

Thürmeaufgeführt,in wel<henWaſſerbehälter20 Fuß über den höch-

ſtenFabrikgebäudenaufgeſtelltſi<befiuden.Mittelſtder Nöhren,die

in der Erde liegen,"und dur<hwelchedieſeBehälterverbundenſind,
wird das Waſſernah den verſchiedenenGebäuden geleitet,um im Noth-

falledavon Gebrauchmachenzu können.

Die Conſumtiondes Rohmaterialsbeliefſi<im Jahre1846 auf
circa120,000Ctr. und die der Steinkohlen,Koacks und Holzkohlenauf
circa40,000Tonnen. Der Gefammtwerthder in dem Inſtitutgefertig-
ten Gegenſtändebeliefſi<auf circa14 Million Thaler,An Gehaltund

Lohn ſindcirca$ Million Thalerverausgabtworden.

Zum Beſtender Arbeiterbeſtehtin der Fabrikeine Kranken - und

Sterbekaſſe,und eineUnterſtüßungs-und Sparkaſſe.An Krankengel-
dern wurden im Jahre1846 allein3385 Thlr,gezahlt.

Berlin,im October 1847.



Paul Scalich,

der falſcheMarkgraf vou Verona.

Von

JohannesVoigt.





Vs Albrecht von Preußen ſtand{on tiefim Abend ſeinesLebens,

im einundſiebenzigſtenJahreſeinesAlters,körperlichſ<hwachund geiſtig

müde, dur< Mühen und Sorgen einesofthartbedrängten,vielbewegten
Lebens niedergebeugt,von Schlägendes Schi>kſalsauf ſeinerLebens-

bahnnichtſeltenſ{<wergetroffen,in ſeinemStreben nachedlenZielen

häufigdur<hSturm und Ungewittergehemmt oder völligzurückgewor-
fenund nun als hochbetagterGreis nichtohnegroßeBeſorgniſſebeim

Hinblickin dieZukunft,dieihmnichtsTroſtreichesund Erfreulichesver-

ſprechenkonnte,wenn er gufeinen geiſtes{<wa<henSohn hinfah,der

einſtna< ihm die Zügelder Regierungin die Hand nehmenſollte.
Da wurde ihm von ſeinemvertrautenRath Friedri<hvon Kaniß und

einigenandern ſeinerDiener einMann empfohlen,derdamals in Tübin-

gen lebend im Ruf großerGelehrſamkeit,ausgebreiteterWeltkenntniß

und praktiſcherEinſichtin die Verhältniſſedes Lebens ſtand,aber nicht
minder auchdurchdie eigenthümlichenSchi>ſale,die ihnund ſeineVor-

fahrengetroffenhabenſollten,dieAufmerkſamkeitund das IntereſſeAller,

die von ihm hörten,aufſichgezogenhatte.Er nannte ſi<PaulScalich
oder Scaliger,Fürſtde la Scala oder von der Leiter,Landherrdes
Römiſchenund Hörgrafdes UngariſchenReiches,Hörgrafzu Hunn *),

Markgrafzu Verona,Doctor derheil,Schrift,ein Orphanusund Exul

2 DieSthreibart„Hörgraf“,die ohneZweifelſo viel als Heergrafheißenſoll,
iſthierbeibehalten,weil ſiein ScalichsTitelfaſtnie anders vorkömmt,
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Chriſti.Im Jahre1534 zu Zagraboder Agram in Kroatiengeboren

und,wie er ſeinenFreundenhäufigerzählte,mit den meiſtenEuropäi-

ſchenKönigs-und Fürſtenhäuſernblutsverwandt,war er durcheineſelt-

fameVerwi>klungſeinerfrüherenSchi>kſaleum den reihenBeſitzſeines

fürſtlihenEigenthumsin Ungarn,Kroatien,Jtalienund Deutſchland

gekommen,wegen ſeinesAbfallsvon der katholiſhenKirchevom Hofe
des RömiſchenKönigesFerdinand,wo er eineZeitlangHoffapellange-

weſen,vertriebenund verfolgtworden und lebteſeitdem Jahre1558

mit theologiſchenStudien beſchäftigtaufderUniverſitätzu Tübingen.

HerzogAlbrecht,von jeherniht minder von der fürſtlichenPflicht

durchdrungen,als für den Nuhm empfänglich,gelehrtenMännern, die

ihresGlaubens wegen verdrängtund verfolgtwurden,Schuß,Hülfe
und Heimatzu gewähren,war ſehrgeneigt,auh dieſenihm als ſoaus-

gezeichnetangeprieſenenMann in ſeinenDienſtzu ziehen.In einem

Schreibenan ihnvom 6, September1561 bezeugteer ihm ſeinegroße

Theilnahmean ſeinemwidrigenSchi>kſalund ſeinMitleidwegen der

über ihn ergangenen Verfolgung,erwähnte,wie ſehrman ihm ſeinen

„onderlichenhohenVerſtandund ſeineGeſchi>klichkeitgar hochgerühmt
und commendirt,wie er ſelbſtvon Jugendauf gelehrteLeute geliebt,

ihreStudien mit. Gnaden überallgefördertund gern mit ihnenGe-

meinſchaftgehabt;gern nehme er daherjeztau< Anlaß,mit ihm nicht

nur in nähereBekanntſchaftzu treten,ſondernda man ihmberichtet

habe,daßer nichtabgeneigtſei,zu ihm an ſeinenHof zu kommen, ſo

lade er ihnhiermitein,ſobaldals möglichſi<na< Preußenzu bege-
ben, „damitwir mit einanderbekanntwerden und uns mit einanderbe-

reden möchten,denn könnten wir Euch worin günſtigen‘Willenbewei-

ſen,in Euerem Exil oder Eueren Beſchwerdenrathenund helfen,ſo

folltIhr es dafürhalten,daß wir es gernethäten,und folltin unſe-
ren Landen wohlgeſichertfein.“

PaulScalichnahm das fürſtlicheAnerbietenmit Freudean. Um

jedochden Herzogno< mehrfürſichzu gewinnenund ſ< im voraus
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eine ſichereStellungbeiihm vorzubereiten,fander es angemeſſen,ihn

zuvornochnähermit ſeinenperſönlichenVerhältniſſenbekanntzu machen.

Er meldete ihm in einerihm überſandtenSchrift:Er ſeiaus dem

alten,berühmtenStamme der Scaligerentſproſſen,habeaber ſeinean-

geerbtenGüter in Italien,Germanien,Ungarnund Kroatien,dieſeine
Vorältern im Beſitzgehabt,dur ſeltſameSchickſaleſeinerVorfahren,

namentlichſeinesVaters verlorenund bis zur Stunde no< niht wieder

erhaltenkönnen. Der jebigeNömiſcheKönighabeihn unter ſeiner

Vormundſchafterziehenund ſtudirenlaſſen;dur< allerleiVerſprechun-

gen ſeier von dieſembewogenworden,in den geiſtlichenStand zu tre-

tenzder Köng habejedohdabei nur die Abſichtgehabt,ihm aufdieſe

Weiſeauh den ReſtſeinerväterlichenGüter vorzuenthalten.Als er

aber zu hellererEinſichtgekommenund dur<hGottes Gnade erleuchtet
worden ſei,habe er ſichentſchloſſen,„dem gräulichenPapſtthum“zu

entſagenund weder des Kaiſersnoch eines andern MenſchenGunſt und

Gnade geachtet,ſondernnur aufGottesBefehlhingeſehen,ſi<freiwil-

ligins Exilbegeben,dem alleinſeligmachendenWorte Gottes zugewandt,

ſeinenStudien obgelegenund bisherſi<armſeligerhaltenmüſſen,in-

dem er das Wenige,was er noh gehabt,verzehrthabe.Schonhabe
er den Plangefaßtgehabt,ſi<hentweder an ſeinenVetter,den Despo-
ten von Servien und andereFürſtenoder an ihn,den Herzogvon Preu-

ßen zu wenden undihnenſeineDienſteanzubieten.Da ſeiihm wie

ein göttlicherWink des HerzogsgnädigeEinladungzugekommen,und fo-

gleichhabe er ſi<entſ{hloſſen,dieſemRufe zu folgen,niht blos weil

ihm der Herzog„alsein ho<löblicher,<riſtliherund milder Fürſt,der

gelehrteLeute liebe,die Exules mit beſondererGnade bedenkeund deren

|

vielen{on geholfenhabe,von jedermannhöchlihgerühmtworden ſei,
ſondernvornehmlichweil aucher, der Herzog,von ſeinenVorfahrenab-

ſtamme. Dießzu erläutern,fügtScalichhinzu:Beatrix,eine Tochter
Martins dellaScala von Verona und Gemahlindes HerzogsBarna-
bas Visconti von Mailand (den ScalichſeinenUrältervaternennt,
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�. 1385) habe eine Tochter Angleſiagehabt;von dieſerſtammeEliſa-

beth,dieGemahlindes MarkgrafenFriedrihvon Brandenburg(alsKur-

fürſtFriedrichI),des Aeltervatersdes HerzogsAlbrechtab.*) Um diefen

von ſeinerVerwandtſchaftund ſeinemStande nochnäherzu unterrichten,

ſandteihm ScalichvorläufigſeineGenealogiezu,mit dem Erbieten,ihm

überdieß,ſobalder na<hPreußenkomme und ihm eineAudienzgeſtattet

werde,auh die ihm von Kaiſern,Königen,Päpſtenund andern Für-

ſtendarüberertheiltenPrivilegienvorzuzeigen,wobei er dann auchalle

Urſachen„ſeinesunſchuldigenExils und ſeinebilligenAnforderun-

gen an ſeineihm vor Gott und Welt zugehörigenGüter“ ausführlich

berihtenund ſeine„weitereNothdurftgehorſamſtanzeigenwerde.“

Nur wenigeZeilenam SchluſſedieſesSchreibenswaren von Scalichs

eigenerHand.

SoforttrafScalich-Anſtaltzur Reiſe.Da er bereitsgegen drei

Jahrein Tübingengelebt,ſowar er auh dem HerzogChriſtophvon

Wirtembergbekannt gewordenund weil er erfahrenhabenmochte,daß

dieſerFürſtmit dem Herzogvon PreußenſeitvielenJahrenin fehr

vertrauterFreundſchaftund beſtändigemBriefwechſelſtand,ſoſpracher

ihnwenigeTage vor ſeinerAbreiſeum ein Empfehlungsſchreibenan

den Herzogan. HerzogChriſtophließihm ein folhesausfertigen,be-

zeichneteihngleichfallsals Hörgrafenzu Hunn,bezeugtezugleih,daß

er ſich„aufBegehrenund mit beſondererBeförderungdes Königesvon

Böhmen“ in ſeinemFürſtenthum,auf der hohenSchulezu Tübingen

aufgehalten,als einvortrefflicher,gelehrterMann gezeigtund einen[ób-

lichenLebenswandelgeführthabe.Scalich,fügteer hinzu,wolle von

Preußenaus einſtſeinenVetter,der ein Fürſtvon Servien und der

*) Scalichgenealogiſirthieretwas willkührlih.Nach den gewöhnlichenAnga-
ben war Angleſiaoder Angelicaeine Zeitlangdie Braut des Burggrafen
FriedrihVI, von Nürnbergund nie mit ihm vermählt.Eliſabethwar auh

nichtderen Tochter;ſonderndie Gemahlin FriedrichsVI. war eine Tochter
des HerzogsFriedrihvon Baiern-Landshutund der Magdalena,Tochterdes

obenerwähntenHerzogsvon Mailand,
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Wallachei ſeinſolle,in Polenheimſuchen.Um ſomehrmögederHer-

zog von Preußenihn als einen aus ſeinenGütern vertriebenenund

im Exil lebendenFürſtenſi< dringendund aufsbeſteempfohlen

ſeinlaſſen. :

Ein zweitesEmpfehlungsſchreibenerhieltScali<hvon dem Frei-

herrnHans Ungnad,ehemaligemfaiſerl.Landeshauptmannin Steier,

oberſtemSpan derGrafſchaftWarasdin,früherauh oberſtemFeldhaupt-
mann zu Steier,Kärnten und Krain, Dem Herzogvon Preußenwar

dieſerergrauteKriegsmannſchonſeitdem unglü>lichenKriegszugedes

FreiherrnHans Kaßzianergegendie Türken (1537)bekanntund er ſtand
mit ihm im Briefwechſel.Späterhinder LutheriſchenLehrewegen aus

allenſeinenAemtern und reichenBeſißungenvertrieben,aus dem Lande

mit Weib und Kind geflüchtet,lebte er ſeitdem Jahre1560 in küm-

merlichenUmſtändenin Urach,mit dem Planebeſchäftigt,einigeTheile
des Neuen Teſtaments,den KatechismusLuthersund chriſtlicheTractät-

lein mit UnterſtüßungevangeliſcherFürſtenin die Sprachender Wen-

den,Kroaten und Türken überſezenund dru>en zu laſſen,um aufdieſe
Weiſedas LichtdesEvangeliumsauchunter dieſenVölkernanzuzünden.
Hierüberſchrieber häufigauh an den Herzogvon Preußen.Um ſo

wichtigerwar fürScalichauh einEmpfehlungsſchreibendieſesMannes.

Um ihnfürſeinIntereſſezu gewinnen,hatteer kurzzuvor mit ihm
in Urach,wo er ihn beſuchte,einen ſonderbarenVergleichgeſchloſſen,
worin beſtimmtwar: Hans Ungnad ſolleihm zu allen Anforderungen
und gerechtenAnſprüchenan alleſeineErbländer verhelfen;dafürwolle

ihm Scalichnah Abzug allerangewandtenKoſtendie Hälfteallerer-

langtenGüter abtreten. Als ZeugendieſesVergleichswaren unter-

ſchriebender PfalzgrafWolfgangvom Rhein,HerzogChriſtophvon
Wirtemberg,dieGrafenGeorgErnſtund Poppovon Hennebergunddie bei-

den BrüderUlrichund SebaſtianGrafenvon Helfenſteinund Gundelfingen.
So lages nun ſelbſtin des FreiherrnHans Ungnad eigenemIn-

tereſſe,dem Herzogvon Preußenſeinen,ihm dur gleichesGeſchikver-
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wandten Freund als einen Mann zu ſchildern,„derin allenFacultatibus

ein fürtreffliher,gelehrterHerr und eines verwunderlichen,ſinnreichen

Ingeniiſei,wie der Herzogauchſelbſtaus des Kaiſershohen,anſehn-
lichenUrkunden,aus den vom Papſtund der Univerſitätzu Bologna

ihm ertheiltenTeſtimonien,als ex no< in der antichriſtlihenVerblen-

dungverhaftetgeweſen,ſowieauh aus ſeinerGenealogie,die er an den

Kaiſerin Dru> habe ausgehenlaſſen,ausführli<hentnehmenwerde.“

„Scalichhatmich,fügter hinzu,weil er in derZeitkeinennähernFreund
als michhatund meiner und anderer frommerFürſtenund Potentaten
treuerHülfeund Förderungbedarf,gebeten,ihm an Euere fürſtliche

Gnade dieſeunterthänigeFürſchriftzu geben.“Er habeihm ſolcheniht

abſchlagenkönnen,da die Sache zum Theilauh ihnſelbſtangehe,wie
der Herzogaus dem Vertrageerſehenwerde,den einigeFürſtenund

Grafenzwiſchenihnenvermittelthätten,zumalda ihm bekanntſei,daß
des HerzogsfürſtlihesGemüthimmer ſehrgeneigtgeweſen,ſi<hausge-

zeihneterMänner, die aus dem JIhrigenvertriebenim Elend lebenmüß-

ten,aufsgnädigſteanzunehmen.
So mit Empfehlungenausgeſtattettrat Scalichhim November des

Jahres1561 die Neiſenah Preußenan. Er ſpra<hauch bei den ihm

ſchonfrüherbefanuten GrafenGeorgErnſtund Poppo von Henneberg

zu Kühndorfin der Nähe von Meiningenan. Auf ſeineBitte ſtellten

auh ſie,da ſiedem Herzogvon Preußennahebefreundetwaren, ein

Empfehlungsſchreibenfürihnaus. Sie ſchildertenihnals „einenjun-

gen gelehrteuMann, den derHerzog,wenn er ihnalsNathoderauchzu

Zeiten,wozu er ſelbſtauh Luſthabe,als Profeſſorgebrauchenwolle,

nichtleichtwieder von ſi<hlaſſenwerdezdenn wenn er flugsgebrauchtund

practicirenwerde,ſokönne er, ungeachteter dieHof-und Weltweiſenoch

nichtkenne,“„auchder DeutſchenSpracheEigenſchaft,wie dieWorte bei

uns verſtandenwerden,noh nichtin allenDingenganz ſicherund gewiß

ſei,ſichdarindochvon Tag zu Tag vervollkommnen und zuletztvortreff-

lihwerden.“ Soviel man ihnkennen gelernt,habeman ihnals einen
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treuen Anhänger der reinen Lehre und guten Chriſtenbewährtgefun-

den,den der Herzogauh wegen ſeinerVerfolgungum ſo geneigter

befördernwerde.

Gegen Ende des Jahres1561 fam der junge,erſt27 Jahrealte

Hörgrafvon Hunn und Markgrafvon Verona, in Begleitungdes jun-

gen Karl Ungnad,des Sohnes des Hans Ungnad,den dieſerzur weitern

Ausbildungan den Hof des HerzogsAlbrechtſandte,in Königsbergan.

Als ſolcherward er an desHerzogsHof auchaufgenommen,als ſolchen

bezeichnetenihnauchdiemitgebrachtenEmpfehlungsſchreiben.Für ihn

ſprachſelbſtauchſeinUmgang und ſeineBekanntſchaftmit den vom

Herzogſo hochgeſchäßtenWirtembergiſchenTheologen.Er fanddaher

an AlbrechtsHofe die freundlichſteund ehrenvollſteAufnahme;ſelbſtſein

Aeußeresund das FremdartigeſeinerSprachezogen dieAufmerkſamkeit

der Hofleuteauf ihnhin.Der Herzogließſichaus ScalichsGenealogie,

deren fleißigeZuſammenſeßung„ſolcheralten,langezum Theilbei vie-

len Leuten vergeſſenenGeſchichtenund Händel“er ſehrbelobte,über deſ-

ſenAbſtammunggenau unterrichten.Sie war bis in die leßtenJahr-

zehntedes vierzehntenJahrhunderts,namentlichbis auf Bartolomeo

dellaScala als lebtenFürſtenüber Verona fortgeführt.DeſſenEnkel

Nicolaushattemit der MarkgräfinIſabellavon AſtieinenSohn Boni-

faciushinterlaſſen,der ſichmit MagdalenaPaläologa,einerTochterdes

Thomas Paläologusvermählte.Ihr Sohn Michaelwurde derGemahl

Katharina's,einer Tochterdes HerzogsSigismundvon Benevent und

Erbfürſteneines Fürſtenthumsin Kroatien. Aus dieſerEhe ſtammte

nachſeinerAngabePaul Scalichab. Durch ſeinenUrahn,den lebten

MarkgrafenBartolomeo della Scala von Verona war er laut ſeiner

genealogiſchenAbleitungmit dem BaieriſchenFürſtenhauſeverwandt

und dieFamilienverzweigungſeinesUrurgroßyatersSigismundWilhelm,
einesSohnesdes HerzogsKarl Galeazzovon Mailand, ſeßteihnin

Vevwandtſchaftmit dem GriechiſchenKaiſerAndronicus Paläologus,mit

dem KönigeJacob von Neapelund Aragonien,mit dem KönigePetrus
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von Sicilien, mit der Königin Eliſabethvon Caſtilien,mit den Herzogen,

Markgrafenund Fürſtenvon Mantua,Montferrat,Mailand u. a. Durch

ſeinenUrgroßvaterNicolaus ſtander in Verwandtſchaftmit der Köni-

ginJohannavon Sicilienund dem KönigeFerdinandvon Neapel,ſowie
mit der KöniginIſabellavon Navarra. Die AbſtammungſeinerMutter
als einerTochterdes Herzogsvon Benevent gabenihm Anſprücheauf
bedeutendeFürſtenthümerin Italienund Kroatien.

DieſeGenealogiewar dur<heineMenge von ZeugniſſenalterAnna-

liſtenund Hiſtorifer,dur<hurkundlicheTeſtamenteund Briefevon Köni-

gen und Fürſtenan ScalichsVorfahrenſovielſeitigfeſtgeſtelltund be-

ſtätigt,die fürihreAechtheitangeführtenZeugniſſewaren fogenau mit

Jahrund Tag ihrerAbfaſſungangegeben,daß beim HerzogAlbrecht
fein Zweifelan der hiſtoriſchenNichtigkeitder ganzen genealogiſchen

Deductionaufwachenkonnte. In allenZeugniſſenwurden ScalichsVor-

fahrenGroßfürſtenvon Hunn und Markgrafenvon Verona, von den

UngariſchenKönigenüberdießmeiſtau< Commilitonen des Königreichs

Ungarngenanntund no< ScalichsVater hatteder KönigLadislaus

von Ungarnin einem Schreibenals Fürſtenund nahenVerwandten,

Commiliton des KönigreichsUngarn,Großfürſtenvon Hunn und Mark-

grafenvon Verona bezeichnet.Auch die VerwandtſchaftScalichsmit

dem BrandenburgiſchenHauſe war in mehrenStellen nachgewieſen.

ScalichsGroßmuttermütterliherSeits war nah ſeinerAngabeLucia

eine geboreneMarkgräfinvon Mantua, ſeineAeltermutterBarbara

eineTochterdes MarkgrafenJohannvon Brandenburg,des Bruders

des KurfürſtenAlbre<htAchilles.Da nun HerzogAlbrechtein Enkel

dieſesKurfürſtenwar, ſo ſtandhiernahScalichmit ihm in Blutsver-

wandtſchaft,.Wie der Herzogſelb�ſagt,freuteer ſi<h,„daß er ſammt
feinenandern nochlebenden Vettern des kurfürſtlichenHauſesBranden-

burgihreFreundſchaftauh von denen von Bern (Verona)hätten.“
Scalichmachtedem Herzogauh die Schlöſſerund Beſibungenin

Ungarnnamhaft,aufdie er kraftkaiſerlicherConfirmationAnſprüche



M

Haben wollte. Auf einigen dieſerHerrſchaftenwar der Herzogfrüher

ſelbſteinmal geweſen,denn ſeinBruder MarkgrafGeorgvon Anſpach

hatteein ähnlichesSchickſal,wie angeblichScalichgehabt,einUmſtand,
der ſeinIntereſſean dieſemnoh bedeutenderhöhte.Einen Theilder

Beſitzungen,die Scalichals ſeinerechtmäßigenErbgüternannte,hatte,
wie der Herzoggehörthaben wollte,ein HerzogHans von Huniatbe-

ſeſſen.Nach deſſenTod hakteſeineWittwe Beatrix (diegewöhnlichaber

als dieWittwe des GrafenBernhardvon Frangepanund eineSchweſter

des KönigsMatthiasvon Ungarngenanntwird)ihreHand dem Mark-

grafenGeorgvon Brandenburggegeben,wodur<hauh einigeder Herr-

ſchaftenund Schlöſſerdes Herzogsvon Huniaterblichaufden Markgra-

fenübergegangenwaren. So ſtellteder HerzogAlbrechtdieSachedar.

Nach vieljährigemBeſißdieſerGüter aber waren ſiein dem Streit

zwiſchendem RömiſchenKönigeFerdinandund dem Woiwoden Johann

Zapolyafür den Markgrafenverloren gegangen. Ferdinandhatteſie

nachmalsan ſi<genommen und trotallermit ihm gepflogenenUnter-

handlungenwaren ſienihtwieder in den Beſißdes Brandenburgiſchen
Hauſesgekommen.

HerzogAlbrechtfaßte,wie es ſcheint,einigeHoffnung,daßviel-

leicht,wenn ScalichsAnſprüchedurhgeſeßtwürden,au<hdas Branden-

burgiſcheHaus zu ſeinenGütern in Ungarngelangenkönne. Um ſo

geneigterwar er aufScalichsBitte bereit,ihm ein Empfehlungsſchrei-
ben an den König von Polen zu geben,denn bei dieſemwolltejener

feineAnſprüchezuerſtin Anregungbringen.Auch eineEmpfehlungan

den Kaiſerſagteihm der Herzogzu, obgleicher ſi<in ſeinenVerhält-
niſſenzu dieſemdavon keinenfonderlichenErfolgverſprach.Da indeß
Scalichenvorerſtnochdie zu einerſolchenReiſenöthigenMittelfehlten,
ſowurde ſievorläufigaufgeſchoben,bis es dem Herzogmöglichſein
werde,ihm hierzudie Hand zu bieten.

Weil nun Sealichna< dieſemPlanevorerſtnur eineZeitlangin

Preußenverweilenzu wollen ſchien,ſo ließihm der Herzogzu ſeinem



einſtweiligenUnterhaltden Tiſchan ſeinemHofe,den hofgebräuchlichen

S<hlaftrunk,Stall und FutterfürſeinePferdeanbieten,einebequeme

Wohnungeinräumen und beſtimmteihm zur Beſtreitungſeinerübrigen

Bedürfniſſeaus der KammerkafſſeeineSumme von 200 Gulden.

Scalicherklärtefi<hiermitzufrieden.Alleinſhon na< wenigen

Wochentrat er zum Herzogin ein vielnäheres,wichtigeresVerhältniß.

Dieſernämlich,damals eben von wenigMenſchenumgeben,zu denen

er vollesVertrauen faſſenkonnte,gegen die meiſtenſeineraltenDiener

ſcheugeworden, ohneeinen gleichgeſinntenFreund,in ſeinenFamilien-

verhältniſſennichtswenigerals glü>li<,Gemahl einer ihm an Jahren
und GefinnungſehrungleichenFürſtin,die ihm durchihrunbeſfonnenes

Weſen,beſondersdurchihr leichtſinnigesSchuldenmachenvieletrübe

Tage bereitete,Vater einesSohnes,aufden er nur mit Sorgenund

bangenGedanken hinbli>enkonnte,— ſoſtandder alteHerzog,ſchon

{<wa< an Körperund Geiſt,nur aufſi<hſelbſtzurückgeworfen,an ſei-

nem Hofeda,als ihm in Scalichein jungerMann zur Seite trat,der

ihm blutsverwandt,gleichgeſinnt,raſh,friſchund thatkräftig,überdieß

ihmdringendempfohlen,in jederHinſichtgeeignetund dur ſeineBil-

dung ganz dazubefähigtchien,ihm mit Nath und That zu Hülfezu

ſtehen.Sein geſchmeidiges,leichtgefügigesWeſenhatteden Herzogin

furzerZeitſoſehrfürihneingenommen,daß er ihn{on am 18, Ja-

nuar 1562 als Nath an ſeinenHof annahm,ihm ein Jahrgehaltvon

1000 Poln.Gulden aufLebenszeitund freieWohnungin dem ihm be-

reitseingeräumtenHauſezuſicherte.DieſesHaus hatbisin dieſpäte-

ſtenZeitenden Namen Scalichienhofbehalten.

Noch an demſelbenTagedankteAlbrechtdem Herzogvon Wirtem-

bergund den Grafenvon HennebergfürdieEmpfehlungder beidenjun-

gen Männer, Scalichsund Karl Ungnad,indem er ihnenmeldete,wie

ſehrer beiden{hon „ihresehrlihenHerkommens wegen mit beſonderer
Gnade geneigtſei“,und verſprachſichgegen ſieſozu beweiſen,daßdie

fürſiegeſhehenenFürbittenvon weſentli<henErfolgenfeinſollten.



Die neue Stellung Scalichs am Hofe des Herzogs erregte außer-

ordentliches Aufſehen.Ein ſojungerMaun, fremdartiginſeinerSprache,
in der man ihn {wer verſtand,ſtetshalbdeutſchund halblateiniſch

redend,ein vertriebenerFürſt,ein wegen ſeinesGlaubensverfolgterExi-

lixter,der arme ErbherrſehrzahlreicherBeſibungen,ein Verwandter

des Herzogs,dabei in ſeinenSchi>kſalenund ſeinemganzenWeſenAllen

nochein dunklesNäthſel,ſchonnah wenigenWochen einGünſtlingdes

Herzogs,wie man hörte,mit den meiſtenKönigshäuſernEuropa'sbluts-

verwandt und doh #o ohne alleMittelſeinerExiſtenz:dieſerMann

war in kurzemin des FürſtenGunſtund Freundſchaftſogeſtiegen,daß
er als vertrauteſterNathgebermit Gnaden und Auszeichnungenüber-

häuftworden. Alles blicktemit Verwunderungaufden räthſelhaften

Fremdlinghin.

WenigeTage nachſeinerErnennungzum Rath bereiteteScalich

ſeineReiſenah Polenvor. Der nächſteAnlaß dazulag in den Ver-

wandtſchaftsverhältniſſendes polniſchenund kaiſerlichenHofes.Durchdes

KönigsSigismundAuguſtvon PolenGemahlinKatharina,eineToch-
ter des KaiſersFerdinandI, konntebeidieſem,wie man hoffte,günſtig

fürScalichsAnſprüchegewirktwerden. Lettereraber wies von desKai-

ſersSohn MaximilianBriefean ihnvor, dieBeweiſeeinerbeſondern

Gunſtenthielten;in einem aus dem Jahre1557 hatteihm Maximilian

geſchrieben:„Gottiſtmein Zeuge,daß ih jeund allemalFleißgehabt

Habe,wie i< Euch bei mir behaltenkönnte;doh nichtsdeſtoweniger
worin ih Euch werde können alleGnade und Gutes erzeigen,willich's
an mir nichterwinden laſſen.“Auch aus zweiandern Briefenleuchtete

Achtungund Vertrauen desErzherzogsgegen Scalichhervorzer gabdie-

ſem unter andern in einem Schreibenaus dem Jahre1560 den Rath:
er möge ſeineihm überſandteGenealogieſeinemVater,dem Kaiſer,
uichtüberreichen;no wenigerſcheinees ihmgerathen,ſieunter ſeinem
Namen dru>en zu laſſen,denn er werde dadur<nux no< mehrVer-

leumdungenden Weg bahnen.DieſeBriefe,derenerſtervom Erzherzog
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eigenhändig geſchriebenſchien,gabenauchdem HerzogAlbrechtHoffnung,
daß durcheine eingeleiteteVermittlungam KaiſerhofeScalichwol ans

Ziel ſeinerWünſchegelangenkönne. DieſeVermittlungaber ſollte

durchden Königund dieKöniginvon Polenangeknüpftwerden.

Der Herzogerließdaheran Beide zweibeſondereSchreiben,worin

er ihnenScalihsSacheaufsdringendſteempfahl.Wir erſchenaus

ihnen,wie ſi<dasBild ſeinesSchütlingsgewiſſermaßenin ſeinerSeele

abgeſpiegeltund in welcherWeiſeScalihdem Herzogſeinebisherigen

Lebensſchickſalemitgetheilthatte.Der edlePaul Scalich,Hörgrafvon

Hunnu. �.w., ſchrieber, den er als Nath angenommen, ſeimit ſtattli-

<en Empfehlungen(dieer näherbezeichnet)zu ihm gekommenund ſchon
in der erſtenAudienzhabe er ihnals einen in allenberühmtenKünſten
bewanderten,beſonderserfahrenen,hochgelehrtenund vortrefflihenMann

kennen gelernt.Aus der von ihmverfaßtenGenealogieund aus einem

ſehraltenDiplom des ehemaligenKönigsBela von Ungarn,welches

der Kaiſerbeſtätigt,habeer ihm auhnachgewieſen,daß er aus dem

hochedlenGeſchlechteder Fürſtenvon Hunn und der Markgrafenvon

Verona ſtamme,von welchemzum Theilauh ſeineVorfahren,dieMark-

grafenvon BrandenburgihreHerkunftableiteten.Scalichhabeihm

auchauseinandergeſebt,wie er mit ihm verwandt ſei,wiewohlihm ſol-

hes ohnedießſchonbekannt geweſen,denn ſeinBruder MarkgrafGeorg

habein jenesGeſchlechtgeheirathetund einſtmehreHerrſchaftenin Kroa-

tienund Slavonienbeſeſſen.Sein GroßvaterBonifacius,Hörgrafvon

Hunn,habebeim KaiſerMaximilianund dem KönigMatthiasvon Un-

garn in hohemAnſehengeſtanden;nachdes leßternTod ſeiſeinVater

unter die Tutel des KönigsLadislausund bald nachherunter die des

KönigsLudwiggekommen.Als er dieſerſhon faſtentwachſen,ſeine
Güter habewieder erhaltenſollen,ſeiKönigLudwigin der Schlacht

beiMohaczgefallenund da balddaraufder Woiwode JohannZapolya
von einerParteizum Königerwähltworden und deshalbeinKriegmit

dem damaligenNömiſchenKönigeentſtandenſei,ſoſeiſeinVater,der
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noch unter dex Tutel geſtanden,dem kriegeriſchenUngeſtümentflohenund

habeſi in das fürſtlicheBeneventiſcheGeſchlechtverheirathet.Wäh-
rend er alleMühe angewandt,ſeineväterlichenFürſtenthümerwieder

zu bekommen, ſeier geſtorben,den einzigenSohn noh in der Wiege

zurüklaſſend.Da habedieſender jebßigeKaiſer,damals no< Römiſcher

König,in Vormundſchaftund Schuß genommen, den verwaiſtenKnaben

nichtalleinerziehenlaſſen,ſondernauh auf den berühmteſtenUniver-

ſitätenunterhalten,„damiter ſeinIngeniumdur<hfreieKünſteausbil-

den könne und weilſichdieſerdurchgroßeDignitätenſehrausgezeich-

net“,habeihnder Kaiſerin ſeinenHofdienſtgenommen, namentlichoft

in geiſtlihenAngelegenheitengebraucht,wobei er ſichdes Kaiſershoher

Gunſterfreut,wie ein von dieſemeigenhändiggeſchriebenesSendſchrei-
ben ausweiſe,weshalbihm auchdas Privilegiumdes KönigsBela be-

ſtätigtworden, worin die ganze Landſchaftvon beidenSeiten des Waſf-

ſersHunn, das FürſtenthumLyka und eine andere Herrſchaftbegriſſen

ſei,Zu reiferenJahrengelangt,habe ex beim Kaiſerſeineväterlichen

Erbgüterals natürlicherErbe beanſpruchtund es feiihm dazudurch
einkaiſerlichesDiplomauchalleHoffnunggemachtworden. Alleintrot
allervielfältigenBittenhabeer nihtnur nichtserreicht,ſonderndurch

ſeinwiederholtesdringendesAnſuchenum ſeinEigenthumund durch

ſeinenAbfallvom Papſtthumin des KaiſersgroßeUngnadegefallen,

habeer entfliehenund im Exil ſehrkümmerlihſi< erhaltenmüſſen.
Der KönigMaximilian von Böhmen (Bruderder Königinvon Polen)

habeſichſeinerjedochangenommen und ihm nichtalleinim Herzogthum

Wirtembergeinen jährlichennothdürftigenUnterhaltzukommenlaſſen,

ſondernihnauh dem dortigenHerzogdringendſtempfohlen,au<hbeim

KaiſermehrmalsFürbittenfürihneingelegtund ihm wiederholtdie

ſicherſteHoffnungzurWiederbegnadigungund zum BeſitzſeinerErbgüter
gegeben,bis jektaber ohneallenErfolg.Auf dieſeVertröſtunghabe
er ſihlangeruhigverhalten;weil ſichjedohdurchſeineGeduld und

ſeinStillſchweigenin ſeinerSachenichtsgebeſſert,ſo habeer ſeine
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Genealogie ausgearbeitet und ſiemit einerBittean den Kaiſergeſandt;
da er ein halbesJahrohneAntwort geblieben,habe er ſiein Dru>

gegeben.Zu ſpäthabeder Königvon Böhmen ihm,weil er einTheo-

logſei,dießwiderrathen,ihnjedo<hermuntert,ſeineStudien fortzu-
ſeßen,auh ſi<hwieder erboten,allenFleißzur FörderungſeinerSache

anzuwenden; alleinbis jezthabeihnnoh keinErfolgerfreut.Obgleich
er aber dieſeVerzögerungaufsſ{hmerzli<ſteempfinde,ſokönne er doch
dieHoffnungaufdes KaiſersGnade noh nichtaufgeben,ſofernſichnur

vieleFürſtenund Herrenmit Fürbittenfürihnverwenden würden. Des-

halbhabeer auh ihn,den Herzog,um eine ſolchebeim König und der

Königinvon Polenerſucht.Da ScalichsSachenichtalleindieſenſelbſt,

ſondernauchihn,den Herzogund mehrereandere angehe,ſomöge der

Königein gnädigſterFürbitterfürihnbeim Kaiſer,beim Königeund

beiſeinemeigenenSchweſterſohnſein,welcherleßtereHunn in Beſitz

habe,daßScalichals verwaiſterErbe nah dem Rechtwiederzu ſeinem

Eigenthumgelange,deſſenſichjehtFremde bemächtigt;der Kaiſerbe-

fie dieLandſchaftLyka,Krapinaund mehresandere in Slavonien,in

OeſterreichdieGrafſchaftScala,von welcherdieScalicheihrenUrſprung

genommen, die GrafſchaftenBeilſtein,Machlandu. a., die Venezianer
Verona,Vicenza,Tarwis, der PapſtBenevent,des KönigsSchweſter-

fohnHunn u...w. Endlichfügtder Herzogno< hinzu:Er habe

zwar Scalichen,den er als ſeinenRathangenommen, nachdem gerin-

gen ZuſtandſeinesSchaßeszu ſeinemUnterhalteinigenGehaltausge-
worfenzda dieſeraber nur geringund ſeinemStande nihtangemeſſen
fei,ſomöge der Königihm mit königlicherHuld einjährlichesGnaden-

geſchenkzukommenlaſſen,damit er in ſeinemEril anſtändigerleben

fönne. Scalicherbieteſichdafürdem Königezu allenDienſteningeiſt-
lichenund weltlichenAngelegenheitenund da er von Gott mit ſoaus-

gezeichnetenAnlagenbegabtſei,ſo werde der Königſichſeiner„mit
Verwunderung“bedienenkönnen,indem ex, ſooftihnderKönigzu ſich
berufenwerde,zu jeglichenDienſtenbereitſei.



EE N

Auf gleicheWeiſeempfahlderHerzogſeinenGünſtlingauh mehren

PolniſchenGroßen als einenMann von bewunderungswürdigenglü>-

lichenGaben und Gewandtheitin Behandlungund Beurtheilungaller

edlenKünſte,als einen ebenſoleichtſaſſenden,zu allenGeſchäftenäußerſt

brauchbaren,wie in allem Wiſſenswürdigenbewanderten Kopfzmit ſei-

ner reihenErfahrungin wichtigenGeſchäftenund Verhandlungenver-

binde ex eineſolcheLiebenswürdigkeitin ſeinenSitten und ſeinengelehr-

ten Kenntniſſen,daß man wohlſagenkönne: „Die wahrhaftgöttlichen

Gaben dieſesMannes vermehrtennoh den GlanzſeinerAbſtammung
und ſeinerFamilie."So bot derHerzogallesauf,um dieAufmerkſam-

feitdes PolniſchenHofesaufſeinenGünſtlinghinzulenkenund fürihn

das lebendigſteIntereſſezu .erwe>en.

EndlichfertigtederHerzogauh no< mehre Empſehlungsſchreiben
an den Königvon Böhmen, an den Kaiſerund Königvon Ungarnaus,

woraus zu ſchließeniſ,daß Scalih vom PolniſchenHofe aus ſi<auch

zu jenenhabebegebenwollen. Der Herzogſchildertauh ihnenSca-

lichals einen höchſtausgezeichnetenMann, berichtetihnenſeinäußerſt

trauxigesSchickſal,den VerluſtſeinerreichenväterlichenErbgüter,er-

ſuchtſieaufsdringendſteum NükgabeſeinesrechtmäßigenEigenthums,

verweiſtſieaufScalichsGenealogie,um ſi<vom RechtſeinerAn-

ſprüchean die ihm entzogenenHerrſchaftenund Beſibungennäherzu

überzeugenu. �.w.

Mit dieſenEmpfehlungentrat Scalichhzu Ende des Januars ſeine

Neiſean und fandam PolniſchenHoflagerzu Wilna eineſehrgünſtige

Aufnahme.Er ward mehrmalsbeim Königeund derKöniginzurAudienz
zugelaſſenund auh diemeiſtenHofbeamtenerwieſenihm ausgezeichnete
Ehre,theilsſhonweil er ſi<ni<tſeltender vertrauteſtenFreundſchaft
des Herzogsvon Preußenrühmte,theilsau< weil ſeinelateiniſcheBe-

redſamkeitund theologiſcheGelehrſamkeitam HoſegroßeBewunderung
erregten.Faſttäglichließer ſi<mit Geiſtlichen,Doctoren u. a. in

gelehrteDispuktationenübertheologiſcheGegenſtändeeinund da ſiehäuſig
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auch öffentlichStatt fanden, ſozog ScalichdurchdieArt,wie er ſeinen

Gegnernopponirte,die allgemeineAufmerkſamkeitaufſi<,denn man

erſtaunteüber ſeineGelehrſamkeit.Dieß erhöhteauh no< das Inte-

reſſedesKönigsan ihm. Indeßfehltees doh au< nichtan einerPar-
teivon Gegnern,an deren Spiße der am königlichenHofeehen anwe-

ſendekfaiſerliheGeſandteSauermann ſtand,der ſelbſtöffentli<hSca-

li<hals einen Menſchenſchilderte,deſſenAusfagendurchauskeinen

Glauben verdienten.Auf dieGunſtjedoch,die ſichScalichwährendſei-
nes Aufenthaltsam Hofebeim Königeund derKöniginerworben,hatte
dießfeinen Einfluß.Beide ſtelltenihm Empfehlungsſchreibenan den

Kaiſeraus und als er den föniglichenHof um die Mitte Aprilswieder

verließ,gabenſieihm ein Antwortſchreibenan den HerzogAlbrechtmit,
worin ſiedieſemnichtnur meldeten,daßſieScalichin ſeinemAnlie-

gen dringendempfohlen,ſondernihnauh wegen ſeinerſeltenenGelehr-

ſamkeitund vielerrühmlichenTugendenmit Lob überſchütteten.
Der Herzoghattedie Nü>kehrſeinesGünſtlingskaum erwarten

fönnen. „Es iſtuns nichtlieb,{hrieber einem am PolniſchenHofean-

geſehenenNath,der ſi<hScalichſehrgeneigtbewieſen,daß der gute

Herr alſolangeaufgezögertund durchſeineAbgünſtigenmehr gehindert

als gefördertworden iſt.Hinwiederhabenwir aber gerne vernommen,

daßſeinePerſonaufunſereFürbittemit königlicherGnade und Auslö-

ſung in ſeinerHerbergeverſehenworden und daß er glei<hwohlam

Königenoh einenTroſthabe.“

GegenEnde AprilskehrteScalihnah Preußenzurü>.Die Reiſe

na< Ungarnund an den Kaiſerhofward aufgegeben,wahrſcheinlichweil

er vorgab,dieVerhandlungenkönntennichteherErfolghaben,als bis

der König von Ungarn ſi<hwegen der Zurückgabeder Beſikungenin

Ungarn beſtimmterklärenwerde. Der Herzogerließdaherein neues

Schreibenan den König(vom28. Mai 1562),worin er ihm niht nur

abermalsScalichsLebensverhältniſſe,Abſtammungund Schickſaleweiter

auseinanderſette,ſondernihnauh wiederin allenſeinenausgezeichne-
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ten Tugenden und Eigenſchaften,überhauptals einenMann ſchilderte,

der,ſobalder nur in die glü>licheLagekomme,deren er durhauswür-

digſei,der ganzenChriſtenheitvon äußerſtgroßemNußen ſeinkönne.

Er fügthinzu:Scalich,der den FußtapfenſeinerAhnen folgenwolle,

wiſſéin ſeinerdermaligenbetrübtenund unwürdigenLageniemand,zu
dem er ſi<beſſerflúchtenkönne,als den Königund er vertraue darauf,

daß er unter ſeinemSchußeauchdie wirkſamſteUnterſtüßungzur Wie-

dererlangungſeinerHerrſchaftenerhaltenwerde. „WeildemnachScalich

von ſo edlerund rühmlicherAbſtammungund überdießvon Gott mit

einem fo ausgezeichnetenGeiſteund ſolcherGelehrſamkeitausgeſtattet

iſt,ſo empfehlenwir ihnEw. Königl.Majeſtätaufsdringendſteund

bittenangelegentli<h|,Ew. Königl.Majeſtätmöge den Mann nichtlän-

ger durchdie unwürdigenWogen ſeinesMißgeſchiksumherwerfenlaſſen,

fondernihm mit KöniglicherHuld zur ZurückgabeſeinerEE
Be-

ſibungenBeiſtandleiſten.“
Es erfolgtekeineAntwort,vielleichtweil das Schreibendes Her-

zogsgar nichtin des KönigsHändekam. Höchſtwahrſcheinlichhatte

Scalichſelbſt,nachdemihmzu Wilna der KaiſerlicheGeſandteentgegen

getretenwar, jeßtUrſachen,von feinenAnſprüchenvorerſtnichtweiter

vielzu reden. An eineNeiſean den Kaiſerhofund na< Ungarnward

nihtmehr gedacht,Er verweilteim Sommer des Jahres1562 in

Königsberg,wo er mit dem bei der Univerſitätund am herzoglichen

Hofeals LeibarztangeſtelltenDoctor MatthiasStoy in einen heftigen

Streit gerieth.
Scalichnämlichließum dieſeZeiteineSchriftdru>en,worin der

erwähnteArztſi<in vielenStellen aufsempfindlichſteverlegtund

ehrenrührigangegriffenfand,ſodaß er ſi< gedrungenfühlte,gegen
ScalichsfamoſeSchrift,wie er ſienannte,eineGegenſchriſtherauszu-

geben,in der er ſeinenGegnerzwar ohneſolcheehrenrührigeSchmä-

hungen,wie dieſerſi<erlaubthatte,aber mit allen damals gewöhnli-
cen ſcharfen,ſophiſtiſchenDisputirkünſtenbloßzu ſtellenwußteund den

e
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Beweis führte, daß Scalih ein ausgemachter Scotiſtſei,vor deſſen
Grundſäßenman jedermannwarnen müſſe.Die Sache kam natürlich
auh zur Kenutnißdes Herzogs,der es ſehrungnädigaufnahm,daßſein
geliebterGünſtlingdem Publicumals ein in ſeinenLehrenund Anſich-
ten fogefährlicherMenſchdargeſtelltwurde. Er befahldaher,daßvon

ScalichsSchriftnichtmehr,aber auh niht wenigerverkauftwerden

ſollten,als bereitsvon Stoy'sSchriſtExemplareabgeſetztwordenſeien.
Darüber beſchwerteſi<aber der leßztere-beim Herzog,weil ex es unbil-

ligfinde,daßnah dem ergangenen BefehlſeineSchriftmit der Sca-

lihsglei geſtelltwerde,da doh klar am Tage liege,daß die des letz-
tern für„einezum höchſten{mählige und ehrenrührige,füreinefamoſe

Schrift“zu haltenſei,was von der ſeinigenkein Verſtändigerwerde

ſagenoder auh nur in einem Punktebeweiſenfönnen.Der Herzogwar

indeßbereitsvon ſeinemGünſtlingviel zu ſtarkeingenommen,als daß
er nihtſeineParteihättenehmenſollen.Er erließan Stoy ein ſehr
ernſtesSchreiben,worin er dieſenſcharftadelteund es füreineunver-

antwortliheCalumnie und Verläumdungerklärte,wenn er Scalich
einen Scotiſtennenne und jedermannvor ihm und ſeinerLehrewarne;
er verwies ihm ſeineDisputirkünſte,mit denen er ſi<hentſchuldigen
wolle,währender ſiedoh nur brauche,um die Gemütherzu erbittern;
er gebotihm daherohne weiteresStillſhweigen,weil es ihm, dem

Herzog,unleidlichſei,ſolheSchriftenins Publikumausgehenzu ſehen,
dieſelbſtder Schulenur Schadenbringenmüßten.

Unter dieſerSchulemeintederHerzogſeineUniverſitätzuKönigs-
berg.Auf dieſerhatteScalichbald na< ſeinerRückkehraus Wilna

angefangenVorleſungenüberTheologiezu halten.Da er indeßöffent-
lichgeſtand,mit Socin,dem damals ſoverſchrieenenKetzer,in Verbin-

dunggeſtandenzu habenund ſeineVorträgevornehmlihden Zweck ge-

habtzu habenſcheinen,den LehrgrundſäßenOſiandersüber die Gerech-
tigkeitund über dieAbendmahlslehreallgemeinereGeltungzu verſchaf-
fen,ſofander bald unter den akademiſchenLehrernſehrheftigeWider-
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ScalichsWirkſamkeitaufder Univerſitätzu hemmen. Einer ſeinerbit-

terſtenGegnex,der ProfeſſorTitiusäußerteöffentlich:Die Studirenden

würden von Scalichzu allerleiirrigenLehrmeinungenverführt, denn

dieſerjungeLaffe,der nichtsgelernt,ſeinoh vielärgerals Oſiander
und führenochvielgräulichereLehrenim Munde. Er brachtees auch
bald dahin,daßder Rector der Univerſitäteines TagesalleStudenten

zuſammenberief,um ihnenden Beſuchder VorleſungenScalichsohne
weitereszu verbieten.AlleindieſesungewöhnlicheVerbot ward allge-
mein mit ſolchenZeichender Mißbilligungaufgenommen,es erhobſich
im Verſammlungsſaalein ſolchesSchreienund Scharrenund die Stu-

denten bewieſenſichſoweniggeneigt,dem Verbot Folgezu leiſten,daß
der Rector endlichin vollerWuth ausrief:So höreteuern Lehrer,den

Scalich,in allerTeufelNamen (ergoaudiatisScalichium praecepto-
rem vesfrum in nomine omnium diabolorum).Scali aber fam des-

halbmit einer {weren Klagebeim Herzogein,überreichtedieſemzu-
gleihauh mehrevon ſeinenZuhörernfaſtwörtlihnachgeſchriebene
HefteſeinerVorträgeund erklärte: ex könne vor Gott bezeugen,daßer

„teinenGlaubensartifeljeangerührtund nie etwas geſagthabe,woran
man ſichhätteärgernkönnen,ſonderner habe nur philosophicaquo-

modo a Deo et ad Deum vorgetragen.“Daß er in ſeinenVorleſungen
auchdes Titius erwähnt,ſeiniht im Böſemgeſchehen,deun er habe
nichtsweiter geſagtals: Das iſ Titianiſchd. h. Ariſtoteliſ<und der-

gleichen,was ihm mehr zur Ehre als zum Tadel gereiche.Uebrigens
habe ex die Profeſſorenbei allen Gelegenheitengelobt,wie ihm jeder
bezeugenmüſſe,und wenn er hieund da geäußert:„ſiehättendieGé-
heimniſſenichterfahren“,fohabeer dabeiimmer auchals Urſachean-
gegeben,daßſiefeineſolcheLehrergehabt,und ſomithabeer ſieauch
immer entſchuldigt.Ob uun dieUniverſitätdur< ihnmehr in Auf-
nahme kommen werde oder nicht,das überlaſſeer dem Urtheilſeiner
Zuhörer.„Aber,fügter hinzu,ſiemüſſenbekennen,daßſievon. mir
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mehr in einem Tage lernen, als von ihren Präceptoren in einem Monat,

ja ſchierin einem Jahre.Das ärgertdieſe,denn ſieſindſchläfrigund

nachläſſigund es kränktdiegutenLeute,daßſienihtdieZuhörerhaben,
wie i<. Hinceillaelacrimae!“

DieſesſelbſtgefälligeUrtheilaber über ſeineafademiſheWirkſam-
keitund dieAnklageder übrigenProfeſſorenwurden bald bekannt und

gabendem entzündetenFeuerderZwietrachtund des Hadersneuen Stoff.
Der Streit entbranntedaherſo bitter,daß Scalichſichendlichſelbſt

entſchloß,ſeineVorleſungeneinzuſtellenund nux dexRath und ausdrü>-

licheWille desHerzogskonnten ihnbewegen,ſiewieder anzufangenund

fortzuſezen.Er ſprachſi< darüber in einem ausführlichen,ſehrcharak-

teriſtiſhenSchreibenan den Herzogaus, welchesaber zu ſehrmit latei-

niſchenFloskelndurhwebtif,als daß es hiermitgetheiltwerden könnte.

Beiſpielsweiſewollen wir nur eineStelleauswählen.„Nachdemich,

heißtes, alleTage die gehalteneLection disputirenlaſſeund ſolche
dubia folvire,auchalleWochen,nämlichMittwochs,da die andern lec-

tores von ihrenlectionibus vaciren,quodlibeticasdisputationes,d. i.

aufalledubia responsioneshalteund certas ob causas ni<tim Col-

legioleſe,habei< für gutangeſehen,alleWocheneinmal am Mittwoch

im CollegioſolcheLection und quodlibeticamcollationem,vamit man

nichtdenke,man wolltedas Collegiumzerſtören,zu haltenin honorem

collegii,ut omnes videant,me non ideo in aedibus legere,daßih ſie

verſ<mähenoder verwerfenwollte,ſondernaus certiscausis, Hinfüro

ſollkeinervon mir genauntwerden;ih willſieau< als Brüder lieb

haben,wenn ſiemi< nur auchbleibenlafſenund brüderli<hermahnen

privatimoderpublice,wo ſiemeinen,daßi<unre<hthandleoderlehrete.

Ich weiß wohl,daß man geklagthat:ih verdammte die freienKünſte,
die von Gott gegebenſind.Aber das und dergleichenwird ſi< im

Grunde nichtbefinden,vielmehrlehrei<hveras scientias,wie au< Ew.

fürſtl,Gnade einmal bei Tiſchzu Neuhauſengehörthaben.Solche

Dingewäre gut,daß man mir ſievorhielteund nichtEw. fürſtl.Gnade
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damit vexirte und Unruhe machte. Alsdann würde amoris vinculum et

pax Christi zwiſchenuns ſein.“

Auch dieſesSchreibenbewies,wie ſehrScalichzum Widerſpielge-

gen ſeineGegneraufalleWeiſebemühtwar, des HerzogsvollſtesVer-

trauen zu gewinnenund dießwar ihm bereitsim hohenGrade gelun?

gen. Faſttäglihſahman ihn am fürſtlichenHofe oder derHerzogbe-

ſuchteihnin ſeinemHauſe,denn er hörtees gerne, wenn ihm Scalich

in ſeinergebrochenen,halbdeutſchen,halblateiniſchenSpracheſeineAn-

ſichtenüber theologiſcheStreitfragenund ſeineangeblicheGeheimlehre

über höhereDingevortrug.Auch durchGeſprächeüber Myſtikund

Magie und über die verborgenenTiefenmenſchlicherErkenntnißwußte

Scalichhäufigdes alten FürſtenAufmerkſamkeitund Bewunderungzu

erregen. Und jemehr er dieſenin ſolcherWeiſean ſi<zu feſſelnver-

ſtand,um ſomehr gewöhntefichau<h der Herzog,ſeinenGünſtlingin

allenDingen zu Rath zu ziehen.So bald der vollenGnade und Freund-

ſchaftſeinesfürſtlihenGönners verſichert,war Scalichfortund fort

no< bemüht,ſichauh am PolniſchenKönigshofedie erworbene Gunſt

zu erhaltenund auchdort den Glauben an ſeinefürſtlicheAbſtammung
immer mehrzu befeſtigen.Er bliebdahermit mehrender vornehmſten

Hofleute,die er in Wilna kennen gelernt,fortwährendim Briefwechſel,

namentli<mit BernhardPoſibel,der ſichin Wilna Scalichsmit ganz

beſonderemEiferangenommen, vorzüglichauchmit dem königlichenHof-

meiſterGabriel von Tarlo,einem ſehreinflußreihenMann, den er in

ſeinenBriefenimmer nur ſeinenfreundlichen,liebenHerrnVater nannte.

Er ſchriebihm im September1562: „So bitte i< Ew. Liebden als

meinen geliebtenHerrnVater,wollet mein lieberHerr Vater bleiben,
michauh väterlihbeſhüßenund meine Sachenfördernhelfen.Sol-
<es will i< um Ew. Liebdenin allergreundſchaftverſchulden.Nichts
mehrals was Ew. Liebdenvon Gott liebiſt.Bitte,Ew. Liebdenwol-

len mi< ihrerköniglichenMajeſtätempfehlen."SolcheEmpfehlungen
beim Königeund der KöniginwiederholtScalichin allenſeinenBrie-
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fen. Dabei ſchrieber einmal an Poſibel:gewiſſeBriefefolleer nie-

mand weiter als nur ihrerMajeſtätzeigen.Damit meinte er ein

Schreiben,welcheser im Septemberan den Fürſtender Moldau und

Woiwoden der WallacheiHeraclidesJacobus Baſilicus,Despotenvon

Samos, richtete,worin er dieſemFürſten,den er ſeinen„theuerſtenVer-

- wandten“ nannte,zuerſtmeldete,daßer ſeineBriefein der Sacheeines

gewiſſenEſchpachererhaltenhabe;dann ſprichter (unddießſchiender

Hauptzwe>des Briefes)von ihremgegenſeitigenVerwandtſchaftsverhält-

‘nißin BetreffſeinerGenealogie,die er dem Fürſtenzugeſandtund wo-

durchdieſerzu der Anfragean ihn veranlaßtworden ſeinfollte:von

welchemVolke er eigentlichabſtamme,ob er ein Grieche,ein Wallache
oder ein Servier ſei?Scalichantwortete hierauf:„Jh bin kein

Wallacheund kenne auh die Spracheniht. Griechiſ<hverſteheich
nur ein wenig. Aber in der ServiſchenSprachein ihrenBuchſta-

ben, als die mir angeboreniſ,bin i< bewandert.“ Damit ſichder

Fürſtdavon überzeuge,überſchi>keer ihm ein in ServiſherSprache

gedru>tesBuch und ſchreibeauh eineZeilemit ServiſchenBuchſta-
ben. Endlichfügteer noh einigesüber den Zwe> ſeinerNeiſeund

ſeinerVerhandlungenbeim Könige von Polen hinzu,do< ohne darauf

weiter einzugehen.

DieſesSchreibenſandteScali an Poſibelmit der Bitte,es an

den Fürſtender Moldau zu befördern,am erſtenOctober,und {hon vom

neunten October datirtlangtebald daraufauh dineAntwort des ge-

nannten Fürſtenan den HerzogAlbrechtan, worin er ſichentſchuldigte,

daß er wegen der zwiſchenihm und dem Königevon Polenbisherob-

waltenden Feindſchaftnichthabe{reibenkönnen;jeßtabernachherge-

ſtellterEintrachtſendeer ſeinenKämmerer, um den Herzogin ſeinem

Namen zu begrüßenund ihm ſeinefreundlichenDienſteentgegenzubieten.

Schwerlichmochteder alteHerzogwiſſen,was den Fürſtender Moldau

zu dieſerHöflichkeitkönne veranlaßthaben,Ohne Zweifelhatteihm

Scalichdas Schreibenüberreicht,denn auh im nächſtenJahreſtand
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dieſerangeblichmit dem erwähntenFürſtendur<hPoſibelsVermittlung

noh fortwährendim Briefwechſel.

TrohScalichsBemühungenaber um dieGunſtam PolniſchenHofe
famen von dort im Anfangdes Jahres1563 Klagenüber ihnbeimHer-

zog ein. In ſeinenMußeſtundenvielmit Schriftſtellereibeſchäftigt,hatte
er im Herbſtdes vorigenJahresunter andern einWerkchengeſchrieben,
welchesAnfangsdieſesJahresim Dru> erſcheinenſollte.Nun hatte
ein vornehmerItalienerAmbroſiusGuanin,der ſicheineZeitlangam

HofedesHerzogsaufgehalten,in Geſprächenüber das Kriegsweſen,wor-

in er ſchrgenaue Kenntniſſeund vielſeitigeErfahrungengeſammelt,in

ScalichsAnweſenheitſichmanchefreimüthigeAeußerungenüber denSenat

in Venedigerlaubt.DieſevertraulichenMittheilungenfandScalichmerk-

würdiggenug, um ſiein ſeinWerkchenaufzunehmenund ſomitzu ver-

öffentlichen.Sobald dießGuanin am PolniſchenHofe,wo er große
Gunſtgenoß,erfuhr,beſ<werteer ſichaufsbitterſtebeimKönigeund
dieſerunterließnicht,die Sacheeiligſtan den Herzogzu bringen,mit
der Aufforderung,Scalichzu befehlen,in ſeinemWerke,welchesfür
Guanin eineArt von Shmähſchriftſei,deſſenin keinerWeiſezu erwäh-
nen und überhauptnichtsdruckenzu laſſen,was dieſemzu Schimpfund

Unehregereichenkönne,denn wenn das,was Scalichvon ihm geſchrie-
ben,zur Kenntnißdes VenetianiſchenSenats kommen ſollte,ſowürden

dieVenetianer,dieihm ohnedießnichtgeneigtſeien,ihm nur noh weit

feindlichergeſinntwerden. ScalichsSchriftindeßwax {on gedru>t,
als des KönigsSchreibenbeim Herzoganlangte.Die Sache war die-

ſem um ſounangenehmer,da Guanin ſi<ihm ſelbſtals einhöchſtacht-
barer und empfehlungswertherMann gezeigthatte.Ex verſprachdem

Könige,allesanzuwenden,um dieSachezwiſchenScalichund Guanin

gütlichauszugleichenund dem LebternGenugthuungzu verſchaffen.
UmdieſelbeZeitmiſchteſi<Scalihauchin den Streitüber die

Abendmahlslehre,denn HerzogAlbre<tnahm auh in ſeinemhohen
Alternochvielzu regenAntheilan den damaligentheologiſchenStreit-
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fragen, als daß nicht Scalich hätte glauben ſollen,ſi<hauchaufdieſe

WeiſeſeinemhohenGönner ganz beſondersempfehlenzu können. Sollte

dieſerZwe> aber erreichtwerdeu,ſogaltes,einen eigenthümlichenWeg

einzuſchlagen,der des HerzogsIntereſſein beſondereSpannung ſette.

Dießgeſchahdur<heineSchrift,in welcherScalichtheilsden Beweis

ſtellenwollte,daßin Chriſtovon dreiNaturen dieNede ſeinmüſſe,theils
aucheineeigenthümlicheDeutungund Erklärungder Einſeßbungsworte
im Abendmahlentwi>elte,von der er behauptete,ſiewerde,richtigauf-
gefaßt,unter den über die AbendmahlslehreſtreitendenTheologengewiß
eine allgemeineZuſtimmungfindenund alle verſöhnen.Allein das

Schwierigſtein der erwähntenSchriftwar eben das Verſtehenderſel-

ben,denn ſiewar niht uur in ſo ungewöhnlichen,fremdartigenund

abnormenAusdrü>ken und Redeformelngeſchrieben,ſondernauh mit

einer ſolchenUnzahlvon Figuren,Diagrammen,Cirkeln,Triangeln,
Quadraten und andern dergleichenZeichendur<webt,daß es dem Her-

zog ſelbſtunmöglichwar, über den Sinn dieſerDinge ins Klare zu

fommen. Er übergabdie Schriftdem Vice-Präſidentendes Samlän-

diſchenBisthumsJohannAurifaber,einem eben ſogelehrtenals fried-

lichgeſinnten,beſonnenenund um das Kirchenweſenin Preußenvielver-

dientenMann, Luthersund MelanchthonsSchüler,mit der Aufforde-

rung, ſi< in einem Colloquiummit Scalichüber die Schriftzu ver-

ſtändigen,Es fandStatt;alleines gelangauh Aurifabernnicht,Sea-

lis Anſichtenaufzufaſſen.Er berichtetedem Herzog: dieungewöhnli-

<en Ausdrü>e und Formeln,deren ſi<hScalichbediene,kämen weder

bei den Evangeliſtennoh inKirhenväternvor und es ſeidur<hScalichs

Hypotheſenfürden Sacramentshandeleigentli<hgar nihts gewonnen,

denn allesſeidarin unklar,ungewißund nichtsgründlih,was Stich

haltenfönne. SolcheSachenin Figurenund Diagramme,Cirkel,Tri-

angelund dergleichenzu faſſen,gebegar keinenBeweis;auchſeies

nihtBrauch,daß man in Neligionsſachenoder in Disputationenüber

Glaubensartifelmit ſolchenPicturenumgeheund dadur<hetwas erwei-
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ſenwollezdenn das,was an ſichunklar und ſtreitigſei,könne auffolche

Weiſemitnichtenerklärtund was in Disputationenwiderlegtſei,werde

dadurchuichterwieſenoder erſtritten.Da Aurifaberjedochbefürchtete,daß

er ſeinUrtheilüber des HerzogsGünſtlingzu frei,wiees ihm ums

Herzwar, ausgeſprochen,ſo fügteer hinzu:er hoffe,daß ihm ſeine

Meinung nichtals Neid,Eiferſuchtoder Zankluſtwerde gedeutetwer-

den, als gönneer etwa dem HerrnScalichſolcheEhre und hohenVer-

ſtandniht;er gönnewahrlihdem gutenHerrnalles,was ihm Gott

gegönntzer wolleihm auchgernedas Zeugnißgeben,daß er gar förm-

li<hund zierli<von der Sachegeredet,dazuauh diePunkte,worüber

in der KirchekeinStreitſei,wahrhaftherausgeſtrichenund erklärthabe.

Vir hörennicht,daßScalichſi<in weitereVerhandlungenüber

dieſeSacheeingelaſſen.Seine Thätigkeitwar bald auf ganz andere

Beſtrebungengerichtet,die mit gelehrtenDingenin keinerBerührung

ſtanden.Er war bereitsmit mehrenbeim Herzogeinſlußreichen,ange-

ſehenenMännern in Verbindunggekommen,die er auf alleWeiſean

ſizu feſſelnund fürſh zu gewinnenſuchte.Der einewar derMagi-

ſterJohannFunk,aus Nürnberg,{on ſeitdem Jahre1547 Pfarrer

der Altſtadtin Königsberg,alsSchwiegerſohnOfiandersfrüherauchin

dieOfiandriſchenStreitigkeitenverwi>kelt.Als Beichtvaterdes Herzogs

hatteer ſichdeſſenVertrauen in hohemGrade erworben,denn wenn er

auch,wie man angiebt,aus Vorſichtnichtden Titeleines fürſtlichen

Rathesführte,ſopflegteihnder Fürſtdoh in allenwichtigenDingen

zu Nath zu ziehenund eine Menge von Verwaltungsgeſchäftengingen

durchſeineHände. Ein anderer vertrauterFreundScalichswar Johann

Schnell,aus Pommern,herzoglicherNath,einzwar ſehrkenntnißreicher,
aber dabeileichiſinnigerund unbedahtſamerMann, von weniginnerer

Haltung,jedochwegen ſeinerGeſchäftsgewandtheitdem Herzogunent-

behrlih,wiewohler durchſeineungeordneteLebensweiſeſihöfterdef-

ſenVorwürfezuzog. Für Scalichindeßwar Schnellsleichtſinnigesund

unbeſonnenesWeſeneineEigenſchaft,dieihm zu ſeinenZwe>en erwünſcht
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ſeinmußte.Feſterund beſtändigerim Charakterwar Scalichsdritter

FreundMatthäusHorſt,ein Me>lenburger,ein Mann von Geiſtund

Kenntniſſenund deshalbeinerder angeſchenſten,einflußreihſtenRäthe

des Herzogs,dabei freili<hvon einem Ehrgeizgetrieben,der durch

nichtszu befriedigenwar, weshalbihm auchdieStufe,aufder er als

fürſtliherRath ſtand,no< keineswegsgenügte.Um ſobereitwilliger

ginger ſpäterunter ScalihsRathund BeihülfeaufPlaneein,die

auchihnin höhereWirkungskreiſeführenzu können ſchienen.An dieſe

FreundeScalichs{loß ſi< no< ein, wie es ſcheint,jungerMann

JohannSteinbachan, aus Annaberggebürtig,herzoglicherRath und

Bibliothekar,ein Menſch,der,wenn ſeinerEitelkeitund Prunkſuchtge-

fröhntwurde,ſi<leichtfürallesgewinnenließ.

DieſenMännern ſuchteScalich,um ſiean ſi<zu feſſeln,aufalle

Weiſegefälligzu ſein.So hatteMagiſterFunk vor mehrenJahren
ein <ronologiſ<esWerk herausgegeben,zu deſſenDru>k ex 300 Gulden

hatteborgenund jährli<hmit 18 Gulden verzinſenmüſſen.Außerdem
drücktenihnauchandere Schulden,die er mit ſeinemEinkommen nicht

de>en fonnte. ScalihwußteRathz es ward einPlan entworfen,nach

welchemder alteHerzogdie Schuldenbezahlenfollteund jenerüber-

nahm es, ihndazu zu gewinnen.Er machteihm den Vorſchlag:man

möge dem MagiſterFunk aus einem herzoglichenWalde ſo vielHolz
anweiſenlaſſen,daßdaraus die Summe von 600 Gulden gelöſtwerden

fönne. Dafürſolledieſerdem Herzog150 ExemplareſeinesWerkes

zur Dispoſitionſtellen,diedieſeran dieKirchendes Landesabſehenund

den Betragdafürdur< dieAmileuteeinziehenlaſſenkönne. Was eiwa

an der Summe nochfehle,werde ſi<Funk von ſeinemJahrgehaltab-

ziehenlaſſen.Scalichlegtedem HerzogdieſenPlan vor, hinzufügend:
wenn er rathendürfe,ſomöge derHerzogdaraufeingehen,„dennFide-

lesnon sunt derelinquendi;es ſeidabeijanihtszu verlierenu. #.w.“

Der alteHerr indeßſcheintſi<nichtſogleichentſchiedenzu haben,denn

nacheinigenTagen wiederholteScalichſeinGeſch noh dringeuder,
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ergoß ſi<über FunksLob,Funceiusest rarus homo u. �.w., und um

den Fürſtengeneigterzu ſtimmen,überſchi>kteer ihm auf einem Zettel.

die Titel von vierWerken,die Funk im Verlaufedes Jahres1563 zum

Dru> gebenwolle,theils<ronologiſchenund geſchichtlichen,theilstheo-

logiſchenInhalts.

AußerdembenußbteScalichauh jedeGelegenheit,um jungeMän-

ner, dieſi<hum Beförderungan ihnwandten,beim Herzogzu empfch-
len und indeſſenDienſtzu bringen,weil er dann ſolcheals ſeineCrea-

turen um ſoleichterfürſeineZwe>e benußenkonnte. So äußerteein

gewiſſerMichaelSkrinius,ein Danziger,in einem Briefean ihnſeine

Begierde,ihnkennen zu lernen,um ſi<zu verſichern,ob ex derſelbefei,
den er in Nom vor ſiebenJahrenvollVerwunderunghabedisputiren

gehört,beklagteſi<haber dabeiüber ſeinegegenwärtigeLage,dieihn

zwinge,ſeinHeil in Deutſchlandzu verſuchen;da er nun das ſo er-

wünſchteGlück,ihnfelbſtzu ſehenund zu ſprechen,nichthoffenkönne,

ſobitteer ſi<von ihm wenigſtenseinigeWorte aus. Scali indeß,

ſogleichbereit,dieſen,wie es ſ{<ien,ihmſoſehrergebenen,mit Bewun-

derungfür-ihnerfülltenjungenMann in ſeineNähe zu ziehen,empfahl

ihnſofortdem Herzog„alseinen feinenPfarrer,der dem Teufelzu
entrinnenWillensfei“und {lug vor, ihnauf einem Dorfeoder ſonſt

irgendwoanzuſtellen.Skfriniuswurde berufen,ſpäterfürſtlicherRath,

Bibliothekarund Profeſſorbei der Univerſität.Seinem Gönner Scalich

ſtander ſtetszu allenDienſtenbereitund brachtemanchevon deſſenPla-
nen mit zur Ausführung.

In ähnlicherWeiſewußteScali mit BenußungſeinesVertrauens
beim Herzogau<hmehreandere Fremdlingein den fürſtlichenDienſtzu
bringenund dadurchvon ſihabhängigzu machen.Zu dieſenſeinen
Creaturengehörtenvornehmlichder MagiſterJohannCampingeaus
Gröningen,einigeZeitim Schulamtangeſtellt,dann Profeſſoran der

Univerſität,PeterMörlein,fürſtliherHaushofmeiſterund Kammerdie-

ner des Herzogs,ein Mann, der ſi< fürGeld. zu allem gebrauchen
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ließ, ferner Heinri<h Zeellins aus Strasburg, der ſpäterhinbei derAus-

arbeitungder GenealogieScalichszu deſſenVertheidigungvorzüglich

thätigwar und aufdeſſengelehrteAuctoritätſichScalichvielfachberief,
wenn er zu beweiſenſuchte,daß an ſeinenAnfprüchenaufdas Für-

ſtenthumHunn und dieMarkgrafſchaftVerona niht im mindeſtenzu

zweifelnſei.
Mit demſelbenEifer,womit ScalichdieſeFremdlingebeim Herzog

zu empfehlen,zu höherenAemtern zu befördernund ihrenEinflußam

Hofezu vermehrenbemühtwar, ſuchteer die alten fürſtlichenNäthe
vom Herzogzu entfernenund ihn aufjedeWeiſe mit immer größerem

Mißtrauengegen ſiezu erfüllen.Die VornehmſtendieſerRäthewaren:

der alteLandhofmeiſterMelchiorvon Kreyz,derjedochnihtlangenach-

herſtarbund in deſſenStelleHans Jacob Erbtruchſeßund Freiherr

zu Waldburgtrat,der KanzlerJohannvon Kreyz,der Oberburggraf

Chriſtophvon Kreyz,des vorigenBruder,und der MarſchallJoachim
von Bork. DurchVerwandtſchaftunter ſi<verbunden,ſtrebtenſiealle

nachgleichenZielen:Herrſchaftund Reichthum,Schaltenund Walten

nachWillkühr.Wo dieſeZwe>ke erreihtwerden konnten,ſcheutenſe

ſichniht,den Fürſtenmit allerleiTrügereienzu täuſchen;ohneAchtung
vor dem Geſe und ohneNückſichtaufdas Wohl des Landes erlaubten

ſieſihoftdie ſchreiendſtenUngerechtigkeitenund genoſſendaherweder

beim Herzognoh im Volke Achtungund Vertrauen.

Sonach ſtandenſi<in jenenfremden,meiſtneuen, und in dieſen

alten,einheimiſchenNäthenzweiParteieneinandergegenüber,jedeum

nichtseifrigerbemüht,als den Einflußder Gegnerniederzudrü>kenund

die Exiſtenzderſelbenzu untergraben,denn jedeſahſichnur durchden

Untergangder andern in ihrerFortdauergeſichert.Scalich,fluggenug,
um einzuſehen,daß ſeinAnſehenund Einflußbeim Herzognur dann

erſtunerſchüttertdaſtehenwerde,wenn die altenRäthegeſtürztfeinwür-

den,bot alleMittel der Schlauheitauf,den Herzogimmer mehrmit

Furchtund Verachtunggegen ſiezu erfüllen,ſichdagegenals den von



ſeinenFeindenVerfolgtendarzuſtellen,der nur im Wohlwollenfeines

hohenGönners ſeineneinzigenSchußfinde,So ſchrieber dem Her-

zog am 16. Mai 1563: „Ew. fürſtl.Durchlauchtwerden an mir nichts

ſpüren,das wider Gott oder wider den Nächſten,vielwenigerwidermeine

EhreoderEw. fürſtl.Durchlauchtzum Nachtheilſeinkönnie. Es iſtja

beſſer,mit getreuenund ehrlichenLeutenHaus zu halten,als mit denen,

ſountreu und unehrlichſind,vor denen ih meines Lebens auh nicht

ſicherbin. Ew. F. D. wiſſen'sſelbſt,wie man mit mir die Paſſion

geſpieltund weswegen. Man hat,wie ih in gewiſſeKundſchaft,ja

Erfahrunggekommenbin, au< mein Geſindecorrumpiri,mir einen

WälſchenPoſſenin dieSuppe oder dur andere Mittel zu thun,Ich

fann alleinnihtHaus halten,muß dazuin fogefährlicherZeiteinen

trenenMenſchenhaben.Ew. F. D. wiſſenwohl,daß auchſeinemeig-
nen Weibe nichtzu trauen iſt,vielwenigereinem jeglihen.Ich zweifle

niht,Ew. F. D. werden mi<hnichtverlaſſen.“
i

Wie dießallesohneZweifelauf die altenNäthezielte,ſoſuchte

ScalichauchſeineGegnerbeiderUniverſität,namentlichunter den Theo-

logendurchallerleiAnklägereienbeim Herzogzu verdächtigenund Magi-

ſterFunk,mit dem er faſttäglichzuſammenkam,ſtandihm.hierintreulichbei.

So agirteScalichgegen ſeineFeinde,wie er nux konnteund alles

dießgeſchahmeiſtvom Krankenbetteaus. Die Kolikhatteihm im Früh-

lingHände und Füße ſo gelähmt,daß er weder gehenno< ſchreiben
fonnte. „Meine Geſundheit,ſagteer einmal,iſ wie Aprilwetter,wenn

ih michebenam beſtenbefinde,kommt alsbaldNegen und jagtmich
ins Bette.“ Um indeß ſeinenEinflußauf den Herzog,den er jeßtfel-
tener ſprechenkonnte,zu ſichern,mußteFunk als Unterhändlerdienen;
ihm truger allesauf,was er im Vertrauenan denHerzogzu bringen
wünſchte.Mitunterbeſuchteihndieſerauh ſelbſt,fandteihmRhein-
und Ungarweinund was er ſonſtzur Erholungbedurfte.

Aber geradein dieſeecZeitfam dem Herzogein Gerüchtzu Ohren,
welchesfürScalichleichthätteſehrnachtheiligwerden können, Man



erzählteſich:einePerſon,dieScalichin ſeinemHauſehabe,ſeinichts
weiterals einegemeineMätreſſe.Der Herzog,dem dieſerVerdacht

ſeinesGünfſtlingshöchſtunangenehmſeinmußte,gab ihmſofortdavon

ſchriftli<hNachricht.Da ScalichdurchſeineKrankheitan einermünd-
lichenVerantwortungbeim Herzogverhindertwar, fovertheidigteer ſich

gegen dieVerläumdungin einem zehnSeiten langenBriefe,indem er

ſichzuerſtentſchuldigt,daß er in einerſo höchſtwichtigenSache,über

die er ſichnihtzufriedengebenkönne,nihtperſönlihbeim Herzoger-

ſcheine.„Gottweiß,ſagter, daßmichkeineandere Urſachedavon ab-

gehaltenals mei dolores tam corporisquam animi,denn i<hni<twohl
weder ſißen,noh liegen,nochſchreibenfann,ſondernzu Zeitenals ein

Unſinnigerlaufe,zu ZeitenwederFüße no< Hände rührenFann,die

nichtalleinan der Kolik,ſondernauh an dem Calculo leiden,welchen

ih ſchieralleJahrviermalzu habenpflege;derwegenih den Magiſter

Funk geſchi>t,jaſelbſtzu ihm gekrochenbin und weißniht,wie ih
wiederum heimgekommen,ihm aufallesBeſcheidgegeben.“

Zu ſeinerVertheidigungführteer dann an, daßdiePerſon,die er

beiſihhabe,in allenEhrenbeiihm ſeiund ihm von ihremVater

aufſeinAnlangenals eine Haushälterinanvertraut worden. Da nun

der Vater ihnniht in Verdachthabe,was könnten andere Leute Urſa-

<en zum Verdachthaben?Der Vater habeihm auchſelbſtdazugera-

thenin dieſenwunderlichenZeiten,wo man weder Leibesno< Lebens

ſicherſei,wie man es vor dreiTagengemerkt,da ihneineMagd zum

Drittenmalvergebenhabe.

_

Es ſeiihmalſoeinetreuePerſondurchaus

nothwendig.Oder ſolleer, um folhenVerdächtigungenzu entgehen,

ſihetwa zu einerEhe entſchließen?Er habedem Herzogbereitsfrüher
erklärt,daß er nur eine Perſongleiches,niht aber ungleichesStandes

zur Gattin wählenwerde. „So langeih nun aber in coelibatuleben

werde,ſolangewerde ih au< in Verdachtbleibenund des Verdachts

non eritfinis,“ Oder ſolleer die Perſon,die ihm treu ſei,aus dem

Hauſejagenund werde er nichtin ein no< größeresGeſchreikommen,
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wenn er alle aht Tage ein neues Weib annehme? Keiner verlaſſeja

ſeinenHund, geſchweigeeinen treuen Menſchen.„Meine Feinde,ſeht
er hinzu,habenja meinerEhreund meinesHerkommensnichtverſchont,

vielwenigerwerden ſiemichin dem oder in einem andern verſchonen.

Sonſt{weigtman ſtill;über michaber wollenſiealletanzen,an mir

wollen ſiezu Ritternwerden. Aber wer will einem jeglichendas Maul

ſtopfen?Müſſendenn Euere Gnaden und derſelbengeliebteGemahlin

ni<tau< vielhören?Bin i<'sdenn allein?— Das ſ{<wöreih bei

meiner Ehre,daßih nichtsim Sinne habeodervornehme,was wider

Ew. fürſtl,Dur<hlauchtſeinkönnte. Aber das weißih, daßih aus

dem Verdachtin aeternum, fo langeih coelebs bin,niht fommen

fann. Beſſeriſtes auch,mit einerin Verdachtzu ſein,alsmit vielen.

Ich bittedemüthigli<h,Ew. f.D. wollen ſfi<hvon meinen Widerſachern

nihteinnehmenlaſſen,als wäre ih ein ſolcher,der ſeineEhrebefle>en

thäte,denn wollte ih dieſenWeg einſchlagenund dem Teufelgedient

haben,ſohätteih es fürwahranders angegriſſenund wäre im Papſt-

thumgeblieben;da könnteih jebtein guterEpicurusſeinund einen

großenHofhalten,auh nihteinWeib, fondernzehn,jadreißigund

vierzighaben.“— Uebrigensnennt ScalichſeineangeblicheHaushälte-
rin nihtnamentlich,verſichertaber,ſieſeivon nichtſ{<le<temHerkom-

men, ſondernmit den meiſtenFamilienDanzigsbefreundet,von mütter-

licherSeite ſogarvon ſtattlichemAdel,denn ſieſeiaus dem Knackiſchen

Beſchlehtentſprungen.Nachdem endli<hScalichdem Herzogſeinen
Dank bezeugt,daß er ihnſo gnädigund väterlichin der Sacheermahnt

habe,und ihnverſichert,daßniemand ihn der Unwahrheitwerde über-

führenkönnen,fügteer hinzu:„Ew. f.D. mögenes mirglaubenbei
meiner Seelen Seligkeit,wenn ih wüßte,daß Ew. f.D. durchmich
eineinzigerSchimpfoder Leichtfertigkeitmit Grund ſolltezugemeſſen
werden,ih wollteehernichtleben,wolltemir ſelbſteineHand anthun.
Es wirdaberGott derAllmächtigedieSeinen wohlwiſſenzu beſchützen
und ſolchemFürſaßzu wehren.“
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Der Herzog ward durch dieſeVertheidigungvölligberuhigtnnd

hieltſ{<von der Grundloſigkeitder Anſchuldigungüberzeugt.Und doch
war diePerſon,mit der Scalichdamals {honzuſammenlebte,dieſelbe,

welcheihnſpäternah Frankreichbegleiteteund mit der er ſi<nachher
in Münſterverehelichte.Sie hießAnna und war dieTochterdes Dan-

zigerBürgersaBenedictFogen.Wir erfahrenübrigensbeidieſerGele-

genheit,daßin ScalihsHaus damals nichtwenigerals aht Perſonen
in ſeinemDienſtſtanden.

Kaum aber war dieſeunangenehmeAngelegenheitbeſeitigt,der

Herzogwenigſtensberuhigt,als eine andere GefahxScalichsAnſehen
und bisherigeGeltungſtarkbedrohte.Er naunte fi<in ſeinenBriefen
und auh fon immer Hörgrafzu Hunn,Markgrafzu Verona,zuweilen
auchmit dem Zuſaß„von Gottes Gnaden“, In öffentlichenSchriften
bedienteer ſihmeiſtdes vollſtändigenTitels:„PaulFürſtvon der Lei-

ter (dela Scala),Hörgrafund Fürſtdes KönigreichsUngarn,Groß-

fürſtder Hunnen,Markgrafvon Verona oder Bern. Seine Briefean

den Herzog,den er gewöhnlich„allerliebſterund gnädigſterHerrVater“

aurxedete,unterzeichneteer in der Regelnur mit den Anfangsbuchſtaben
ſeinesNamens. In ſeinerUmgebunggalter allgemeinfür den, als

welchenex ſi<ausgab,und wenn auchbei ſeinenFeindenam Hofe,wie
er ſelbſtim vorerwähntenBriefeandeutete,ſtarkerZweifelin Betreff
ſeinesSkandes und ſeinerHerkunfthieund da regewurden,fohattees

bisherdochkeinergewagt,den Herzogin ſeinemGlauben an Scalichs

hoheAbſtammungirrezu machen.
Die KöniginKatharinavon Polen,des KaiſersTochter,war die

erſte,welchedur<heinen treuenDiener,der allerleiNachrichtenausge-
forſcht,veranlaßtwurde,dem HerzogAlbrechtin einem Schreibenihre
Zweifelan ScalichsvorgeblicherHerkunftoffenmitzutheilen.Es ſeithr
ſhondamals,ſchriebfie,als Scali in Wilna ſi{<für einen Grafen

ausgegeben,unglaublichgeweſen,daß er einſolcherſeiund ſiehabeihre

Zweifeldazumalauchſhongegenden Königund anderePerſonenaus-
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geſprochen.Obgleichſieden größtenTheilihresfrühernLebens an

ihresVaters Hof zugebracht,ſohabeſiedoh nieetwas dort von einem

ſfol<henManne gehört,auh als fieihn zu Wilna kennen gelernt,ſich

nihterinnernkönnen,ihnjemalsin der kaiſerlihenKapellegeſehenzu

haben;überdießhättenauchſeineſeltſamenReden und Zeugniſſeſiegar

nichtüberzeugenkönnen,daß er derjenigeſei,für den er ſi<hausgebe.
Um aber der Sacheaufden Grund zu kommen, habeſiean den Kaiſer

geſchriebenund ihn um näherenAuſſchlußgebeten.Dieſerhabeihr

au< Nachrichtenüber ScalichsGeburt und Herkommenund wie er es

überhauptin ſeinemLeben getrieben,zukommenlaſſenund dabei auf

einem beſondernZetteleigenhändigdieWorte geſchrieben:„Was Pau-

lus betrefſenthut,dieweilih mit wenigWorten Ew. Liebdennichtbe-

richtenfann und auchdas nichtsHeimlichesiſ,habei< na<hderLänge,

doh uur die Subſtanzaller ſeinerSachen,Thun und Weſenund wie

es mit ihm gegangen iſt,in Schriftſtellenlaſſen,daraus E. L. ſehen

wird,was das fürein Vogeliſt,und in Summa, er iſtder hoffärtigſte
Mann, den ihmein Lebenlangnur kennengelernt,dazugar ein Lügner
und gar ungeſundig.So vielmag i<hE. L. mit Grund berichten.“
Alle dieſeNachrichten,auh des KaiſerseigenhändigenWorte ſandte
dieKönigindem Herzogzu (doh mit der Bitte,den Zetteldes Kai-

ſerszu verbrennen,weil ſieniht gerne weggebe,was ihrder Kai-

ſermit eigenerHand reibe) und fügthinzu:„damit aber Herr

Paulus nichtſagen könne, der Kaiſerhabe ſolchesaus Ungnade
oder des Glaubens halbergethan,ſo ſc<hi>ei< E. L. auh no<
einen Bericht,den ih vom Röm. Könige,meinem Herrn Gevatter,
bekommen habe,aufden er ſi< doh in ſeinemSinn hochverläßt,
der iſtdem andern gleihund mögen ſi< E. L, daraufverlaſſen
und faiſerl.Majeſtätmehr glauben,als einem folchenloſenMenſchen.
EndlichmachtdieKöniginden Herzogauh daraufaufmerkſam,daß es

ihmbeim Kaiſer,ſowiebei andern niht aufsBeſteausgelegtwerden
könnte,wenn er ſichdes Menſchenſohochannehme,was ihrum fo

Z«
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mehr leid thun werde, da der KaiſernichtohneihreEinwirkungjetzt
die gütigſtenGeſinnungengegen ihnhege.Sie ſchließtihrSchreiben

mit der Bitte:der Herzogmöge als einhochvérſtändigerFürſtdieSache

wohlbedenkenund ſ< in dieſenHändelnvorſehen.

Der Herzog,im erſtenAugenbli>über dieſeNachrichtnichtwenig

befremdet,theilteſieſeinemGünſtlingmit. Dieſerwußteihnjedoch
bald wiederzu beruhigen.Um ihn zu überzeugen,daßalles,was die

Königingemeldet,aufVerläumdung,Lug und Trughinauslaufe,wies

er ihm ein urkundlichesZeugnißſeinerVaterſtadtAgram vor, worin die

Gemeine der Stadt erklärte;vor gewiſſenJahren,als die Türken Kroa-

tien überfallenund {wer bedrängt,ſeienzu ihrergrößernSicherheit
dex edleHerrMichaelScalich,rehtmäßigerSohn des erlauhtenBoni-

faciusScalichaus Verona,auh Scaligergenannt,Fürſtenin Huun,

und diehochachtbare,edleFrauKatharina,rehtmäßigeTochterdes ver-

ſtorbenenEdlen Sigismund,ſonſtFürſtenvon Benevent,feinerecht-

mäßigeGemahlin,inihreStadt gekommenund als ehrbare,rechtſchaf-

feneLeute anerkannt,nah Gebrauchder Stadt in Eid und Treue des

Königesaufgenommenworden. Nach einigerZeit ſeiihnenin geſeb-

mäßigerEhe ein Sohn, der edle Herr Paul Scalichund na<herauch

eine TochterUrſulaScalichengeborenworden, welchelebterenahmals
die Gemahlindes edlenLaurentiusLiteratusvon Daan, auh Bogdaan

genannt,geworden,jet aber an einenedlenFranciscusPushakoczyim

Comitat von Warasdin vermählt,wo ſieno< wohne.Zu urkundlicher

Verſicherungüberdiere<tmäßigeHerſtammungPaulScalichsund der

Frau UrſulaſeidieſesZeugnißmit dem Stadtſiegelausgeſtellt.Es

war vom 17. Januar 1563 datirt, Scalichübergabes dem Herzogim

Original.Er wies ihmferneraucheineConfirmationvon urkundlichen

Documenten vor, die er aus der „UngariſchenKanzlei“erhaltenhaben
wollte,daruntereinDiplom des KönigesBela von Ungarnvom Jahre

1263,worin dem Philippund BartholomäusScalichde Lykawegen

ihrerim TatarenkriegebewieſenenTapferkeitdas Rechtverliehenwar, in
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ihrem Wappen Hirſchgeweiheund die Zeichenvon Sonne und Mond

uebſteinerKrone zu führen.
Dex Herzog,aufdieſefürihnvölligunzweiſelhaftenBeweiſeüber

ScalichsAbſtammunggeſltüßtund gewißauh durchdeſſenmündliche

Beredungenüber dieWahrheitallerſeinerAngabenſichergeſtellt,ant-

worteteder Königin:ex habe ſeineMeinung von Scalich“nohuicht
verändertund halteihnna<hden ihm vorgelegtenZeugniſſenauchjetzt

noh für den,als welchener fi<ausgebe.Die Königinerwiederte:

ſiehabewohlgewünſcht,daßder Herzogdeu BerichtendesKaiſersund

des Nöôm. Königesmehr Glauben ſchenkenwerde,als den Angaben

Scalichs.Was deſſenZeugnißvon feinerVaterſtadtanlange,foglaube

ſie,weil der Kaiſerſelbſterkläre,daß alleAusſagenScalichsnux auf

Lug und Trugberuhten,es werde mit dieſemZeugniſſe.gleicheBewandt-

nißhaben.Der Kaiſerhandlein allen Dingen zu beſonnen,

.

als daß
er ſichſoglei<hvon jedemüberführenlaſſe;außerdemliegeja auh am

Tage,daß niemand mehr als er, ScalichsLandesherr,ſichaufsgenauſte

überſeineGeburt und Herkunfthabeerkundigenkönnen. „Doch,fügte

ſteendlichhinzu,was gehtmi< des elendenund loſenMenſchenThun

auz er ſey,wer er wolleund mache,was ex wollezſeinThun und Laſ-
ſengiebtmir nichtsund nimmt mix nichts;was ichgeſchriebenhabe,iſtzu
E. L. und ihrerLande Beſtengeſchehenund weil es mir wehethut,daß
derloſeMenſchſeinekaiſerl.MajeſiätunterdieLeutebringt,als geſchehe
ihmgroßeUngerechtigkeit,wiewshlih hoffe,er wird ſolchesin Ewigkeit
auf meinen frommenHerrn und Vater nichtbringenkönnen u. �.w.“

Der Herzognahm dieſeMittheilungder Königinetwas empfindlich
auf,wie aus ſeinerAntwort hervorgeht,worin er ſichgegen die Be-
ſhuldigung,daßer ven Worten desKaiſersnichtden gebührendenGlau-
ben ſchenke,zu re<tfertigenſuchte.Er könne in ſeinemAlterwohlre<t
gutbeurtheilen,was aufkaiſerlicheund hoherPotentatenWorte zu
bauen und wie ſolchevon geringerLeuteWorten zu unterſcheidenſeien.
Ex ſchenkeallerdingsden Coufirmationendes Kaiſersganz denſelben
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Glauben, wie jedermann hohen und niedern Standes. Da indeß doh

alles, was der Kaiſerin dieſerSachegethanund nochjebtthue,ſich

aufandererLeuteBerichteſtütze,ſodürfeman doh immer zweifeln,ob

er nichtauh übel berichtetſeinEönnezes ſeija ſehrleihtmöglich,

daß er ſelbſtin der Sacheirregeführtſei.Daß ScalichsBriefeund

Documente durchböſePractikengefertigtundausgebrachtſeien,müſſe

docherſtdurchſichereKundſchafterwieſenwerden. — So war derBrief-

wechſelzwiſchender Königinund dem Herzogbis gegen Ende Auguſt
des Jahres1563 fortgeführtworden, bis endlicherſtereihn mit den

Worten abbrach:Sie wolle jegtdie ganze Sacheauf fi<beruhenlafſ-

ſenznur bittefieden Herzogfreundlich,alleswas bisherdarin geſche-

henſei,in allerGüte und Freundſchaftauſzunehmen, deun es ſeialles

aus treuem Herzenund dem Herzogzum Beſtengeſchehen.

WährendScalichaufdieſeWeiſevon Polenaus inſeinembereits

fohochgeſteigertenAnſehenſtarkgenug bedrohtward und er allesauf-

bietenmußte,um feinenhohenGönner nichteinmal zum Zweifelüber

ihnfommen zulaſſen,erfolgtevon einerandern Seite herein ähnlicher

Angriffund zwar dur< den nämlichenFürſten,auf deſſenempfehlendes

Zeugnißer ſichbisherſo oftberufenhatte.Ein Streit Scalichsmit

PeterPaul Vergerius,dem berühmtenNath des HerzogsChriſtophvon

Wirxtemberg,gabdazuAnlaß.ScalichhattediefengelehrtenTheologen,
damals zu Tübingen,"in einerohneCenſurzu Königsberggedruckten

Schriftmit ſogrobenSchmähungenangegriffen,daßſichdieſerdeshalb
beiſeinemFürſtenaufsbitterſtebeſchwerte.Der Herzogwiderriethihm,

ſihmit Scalichfelbſtin einenweiternStreit einzulaſſenund ihm mit

gleiherMünze zu zahlen.Ex übernahmes, die Ehre ſeinesNaths

gegen den ſ{mähſüchtigenAngriffScalichszu vertheidigenund wandte

ſichdeshalbmit einem Schreibenan den HerzogAlbre<t.Bei dieſer

Gelegenheitaber (dennden weitläufigenStreitüber dieſeSachewollen

wir hiernichtweiterverfolgen)theilteer dieſemeinGeſprächmit,wel-

<es er über Scalichmit dem Nöm. KönigbeideſſenKrönunggehabt
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hatte. Dieſerhabenämlichdamals an ihndieFragegerichtet;was ev

eigentlivon Scalichhalte?Er habedaraufgeantwortet:Ex halteihn

füreinengelehrtenMann. Der Könighabedann weitergefragt:Was

er vou ſeinemHerkommenhalte,ob er glaube,daß er wirklihder Ab-

funftſei,deren er ſichrühme?Hieraufhabeer dem Königeerwiedert:

Scalichbeſißevom KaiſerguteBriefeund Urkunden über ſeineAbſtam-

mung, eigenhändigvom Kaiſerunterſchrieben.Da Habeder Königge-

ſagt:„Es iſnichtohne;aberderBiſchofvon Fünffkirchenhatihmdieſe

fälſchlichausgeſtelltzdieſerhatſiedem Kaiſerals ganz andereSachen

untergelegtund der KaiſerhatſieohneſeinWiſſeneigenhändigunter-

zeichnet.“SealichsMutter ſeieinesarmen BürgersTochteraus Kroa-

tienund lebenoh bis dieſenTag als Näherinzu Laibach.Wer ſein

Vater ſei,wiſſeex noh nicht,ex werde ſichaberno< nähererkundigen

und es ihm zu wiſſenthun.Das ſeidamals des KönigsAeußerung

über SealichsHerkunftgeweſen.— HerzogAlbrehtnahm indeßauch

dieſeMittheilungleichthin; er antwortetebloß:„Was dieKundſchaft

wegen desHerrnSealichHerkunftbetriſſt,ſolaſſenwirdieſelbeno< zur

Zeit,weilex noh allerleieinwendet,in ſichbeſtehen,ſagenEw. Liebden.-

fürdieMittheilungfreundlichenDank und ſindvon derſelbenihremErbie-

ten nachfernernBeſcheids,wonachwir uns zu verhalten,gewärtig.“

DieſeAngriffeaber aufScalichsvornehmeAbſtammung,von Für-

ſtenausgehend,denen HerzogAlbrechtſonſtgroßesVertrauenſchenkte,

zwangen jenemdie Nothwendigkeitauf,alleMittelaufzubieten,um ſei-

nen Angabenüber ſeinenStand und ſeineedleHerkunſtbeim Herzog

feſtenGlauben zu verſchaffen,jedenZweifelbei ihm zu erdrü>en,um

ſeineStellungzu behaupten.Zu dieſemZwe> bewoger den ſchon

erwähntenherzoglichenBibliothekarHeinrichZeelliuszu einerneuen

UmarbeitungſeinerbereitsfrüherentworfenenGenealogie,wozu er ihm

ſelbſteineMenge genealogiſcherMaterialien,Excerpteaus Annalen,

Urkunden,Teſtamente,Briefeu. dgl.an dieHand gab,die als Zeug-

niſſeund BeweiſefürdieangeführtengeucalogiſchenDeductionendienen
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mußten und mit größter diplomatiſcherGenauigkeitnah Tag und Jahr

ihrerAusſtellungin Anwendunggebrachtwurden. Bei jederNachwei-

ſungüber dieAhnenScalichswaren diehiſtoriſchenund diplomatiſchen
Quellen hinzugefügt,aus denen ſi< die Angabenals unwiderleglich

ſicherergebenhatten.Es ſolltefernerau< zur Beglaubigungdienen,

daßder ganzen Stammtafelam Rande ſämmtlicheWappen der ange-

führtenFürſtenin bunten Farbenbeigezeichnetwurden,darunter auch

ScalichsWappen ſehrkünſtlihund complicirt.Er beriefſi<hſpäter

beſtändigaufdieſesWerk, wenn er ſeinehoheAbſtammung unwider-

leglichna<weiſenwollte. Wahrſcheinlihbewirkteer auch,daß es auf

BefehldesHerzogsno< im Jahre1563 in Königsbergim Druck erſchien.

WährenddeßarbeiteteScalichſelbſtan einem andern großenWerke,

welchesgewiſſermaßenalsCommentar zu ſeinerGenealogiedienenſollte.
Es hatſichals koſtbare,äußerſtfeinund zierlichgeſchriebeneHandſchrift

im OriginalauffunfzehuPergamentbogen(ineinerBibliothekzu Königs-

berg)bis jehterhalten.Darin wies Sealichdur< ein Zeugnißdes

PaulusAemilius aus deſſenAnnalen von Verona nach,daßdas Ge-

{<le<tdex Sealigerſchonzur Zeit des HunnenkönigesAttila geblüht
und Verona wiederaufgebauthabe;er wies ferneraus den drei mitge-

theilten,oben ſchonexwähntenBriefendes KönigesMaximilian,dama-

ligenErzherzogsvon Oeſterreich,nah, in welcherGunſt er früherbei

dieſemFürſtengeſtanden,mit welhemVertrauen ihndieſerbeehrt.Er

theilteeinäußerſtruhmvollesZeugnißder ganzenUniverſitätzu Wien

aus dem Jahre1551 mit,worin dieſeöffentlicherflärte:Paul Scalich
von Lyka,„eineinziges

-

Lichtdes GeſchlechtsderSealiger“(Scaligerae

gentissingularelumen),unter Begünſtigungdes Röm. KönigesFer-
dinand vom BiſchofUrban zu Laibachauferzogen,habeaufder Univer-

ſitätſichſoweit in den freienKünſtenausgebildvet,in Vorleſungenund

Disputaktionenſo bewunderungswürdigeBeweiſeſeineshohenGeiſtes
und ſeinerGelehrſamkeitvor allenandern an den Tag gelegtund ſi<

in der philoſophiſchenPrüfungſo ausgezeichnet,daß ihm die Würde
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eines Magiſtersder freienKünſteund derDoctorgradin derPhiloſophie

zuerkanntworden ſeiund er ſichdie allgemeineLiebeder ganzen Uni-

verſitäterworbenhabe.An dieſesZeugniß{loß ſichno< einglänzen-

deres derUniverſitätzu Bolognavom Jahre1552 an, worin dieſebeur-

fundete,daßPaulSealich,der ſi<hzu Bolognaden theologiſchenStu-

dien gewidmet,ſicheinenaußerordentlichenSchah von Kenntniſſenin

der Theologieverſchaſ}ſt,ſi< überhaupt„als ein wahrhaftesWunder

in der Natur“ bewieſenund man ihnnah allen gewöhnlichenPrü-

fungenund erforderlichenLeiſtungenzum Doctor der Theologieere-

irt habe. Gleichrühmli<,namentli<hauh über ſeinenmoraliſchen

Lebenswandel,Tugendund Frömmigkeitlauteteein Zeugnißder Uni-

verſitätzu Tübingenaus dem Jahre1558,worin er „eineungewöhn-

licheZierdeder Univerſität“genanntwurde. Außerdem enthieltdas

Werk mehreurkundlicheGnadenbriefedes UngariſchenKönigesBela und

des Nôöm. KönigesFerdinandin Betreffder den VorfahrenScalichs,

ſowieihm ſelb�|ertheiltenWappen,die mit der größtenheraldiſchen

Genauigkeitin allenihrenEinzelnheiten,Bildern,Figurenvon Thieren,

Sonne und Mond, Hirſchgeweihen,Schwertern,Helmen,ſogarauch
*

HebräiſchenBuchſtabenbeſchriebenwerden. DievölligeNichtigkeitdie-

ſerWappenyerleihungbezeugteein vom RathderStadt Strasburgaus-

geſtelltesDocument vom Jahre1561. Dann folgteder Vertrag,den

Scalichmit dem FreiherrnHans Ungnad wegen Wiedererwerbungſei-

nex Güter und Fürſtenthümer,wie ſchonfrühererwähntiſt,abgeſchlof-

ſenhatte,Es war ihm aber zugleicheine urkundlicheProteſtationSca-

lichshinzugefügt,worin dieſererklärte,daß der Vertragwieder aufge:

hobenſei,weilHans UngnadnihtWort gehaltenhabe. DieſemDocu-

ment ſ{loßſi<das ſhonoben erwähnteZeugnißderStadtgemeinevou

Agram über SealichsedleAbſtammungaus dem Fürſtenhauſevon

Hunn und dem GeſchlechtederMarkgrafenvon Verona an. Den Schluß
bildetedie eben angeführte,von ZeelliusverfaßteGenealogieder ſechs-

zehnAhnenScalichsund ein Zeuguißdes BibliokhekarsIohannStein-



bach, daß er als Notarius alle dieſeerwähntenDocumente mit ihreu
Siegelnin Originalienund getreuenAbſchriftengeleſen,verglichenund

wörtlichmit eigenerHand in das Werk geſchriebenhabe.Als Zeugen,
daß es mit allendieſenDocumenten ſeinevolleRichtigkeithabe,hatten
ſicham Schluſſedes Werkesunterſchrieben:D. JohannCampingeAlmo-

ſenierdes HerzogsAlbrechtund Profeſſoran derUniverſitätzuKönigs-
berg,D. FraneiscusLismann,Rath desHerzogs,M. JohannFunk,her-
zoglicherBeichtvater,Dr. MichaelSkrinius geiſtlicherRath und D. Peter
Mörlein des HerzogsKammerdiener,allesMänner,die wir {on früher
als SealichsCreaturenkennen gelernt.

Dießder weſentlicheInhaltdes wichtigenWerks, womit Sealich
alleAngriffeauf ſeineAbſtammungund ſeinenStand zurüczuſchlagen
und alleſeineWiderſacherzu entwaffnenhoffte.Er verwandte darauf
mit den ihm zur Hand ſtehendenGehülfeneine Zeitlangunendlichen

Fleiß.TroßſeinerfortwährendenKrankheitsleiden,über die er fortund

fortklagte,nahm es ihnWochenlangfaſtTag und NachtinAnſpruch.
„Sh muß heutewiederzu der Arbeit,ſchrieber einmal dem Herzog,
und muß 24 Stunden arbeiten,Jch muß michlaſſenführen,denn ih
fann niht ſigen.“In einem andern Briefean den Herzogheißtes:

„Wenn Ew. f.D. wüßten,was ih Ew. f.D. halbenthue und Tag
und Nacht mich abarbeiteund bemühe,um Ew. f.D. Nuten und

Beſteszu befördern,fo würden Ew. f.D. ſihmeines Abweſensnicht

verwundern,vielmehrmeineLiebeund Treuedabeivermerken,dennihſuche

nichtdas Meine,ſondernallein Ew. f.D. Frommen.Jchzweifleauh nicht,
Ew. f.D. werden'sjaeinmalbedenken.Wo aberEw. f.D. ja an meiner

Gegenwartmehrgelegen,denn an meinerGeſundheitund Wohlfahrt,ſo
bini< wohlzufrieden,in einem AugenblibeiEw. f.D. zu erſcheinen.“

Wir erſehenhieraus,daßſi<der HerzogüberSealichsjebtſoſel-
tenen Beſuchbeklagthabenmuß. Dieſerentſchuldigtfichauchoftin

ſeinenan den HerzoggerichtetenBillets,daß er ſeinemVerſprechen

gemäßnichthabezu ihm kommen können. Um ſo häufigerwechſelte
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er in dieſerZeitBriefemit dem Herzog,in denen er aber öfterbittet,

ſiedem Feuerzu übergeben.Die no< vorhandenenſindſelbſtauc in

ihrerForm und AbfaſſungBeweiſevon dem vertrautenUmgang zwi-
ſchenBeiden. Sie entbehrenmeiſtallerdamals gewöhnlichenHöflich-
keitsformeln,ſindhäufigohneDatum und mitunterin ihremInhaltfür
uns ganz räthſelhaft.Oft ſindes bloßeHandbilletsund einzelneZet-

tel,worin er in kurzenWorten dem Herzogdießoder jenesanzeigtund
dann ihm dabei hunderttauſendguteNaht wünſcht.Nichtſelteniſt
es auchirgendeineBitte,dieer dem Herzogvorlegt,z.B. wenn er ſich
einengutenTrunk Claretwünſcht,weil er in der Stadt keinenmilden

Trunk bekommen könne,oder auh er dankt dem Fürſtenfürden ihm

überſchi>tenMalvaſier-Weinund Rheinfall.Ein guterTrunk ſtandbei

ihm hochangeſchrieben.Als ihm einmal im herzoglichenKellereinſolcher
abgeſchlagenwurde,chrieber alsbald dem Herzog:„Ih habenächten

(geſtern),als i< von Ew. fürſtl.Durchlauchtging,im Keller einen

Trunk gefordert,welchermir abgeſchlagenworden,wie auh {<honzuvor;

iſtdie Antwort erfolgt,daßdieſeGnade mir alleinaufderReiſebewil-

ligtſeiworden, Ichweißes abèr beſſer,daß mir Ew. fürſtl.Durch- -

lauchtſogewogen,daßſiemir wohleinenTrunk gönnen.Auchhätte
ichnichtvielnachgefragt,wenn man jebtwas Gutes,jaauchnur etwas

in der Stadt bekommen könnte. Zudem iſ mix nur der Hochmuthzu-
wider,den ſietreiben. Es werden Ew. fürſtl.Durchlauchtdeshalbnicht
ärmer und michbeſ<hüßenEw. f.D. dadur<h.Es iſtnux allesmeiner

Feindehalberzu thun,die da eine großeFrohlo>ungdarüber haben.
Tngrediorautem balneum, fiatinitium und Ew. fürſtl,Dur(hlaucht
verſchaffenmix einengutenTrunk.“ — Da es desHerzogsWunſchwar,
ihuwo möglichjedenTag beiſi<zu ſchen,foerfüllteer dieſenauch,
ſooftes ihm ſeinkörperlicherZuſtandnur irgendzuließ.Dabei ſuchte
er den Herzogfortund fortin einergewiſſenSpannungzu erhalten,
ſchriebund ſpra<hhäufigvon allerleiGeiſtererſcheinungenund argliſti-
gen Streichen,die ihm mitunterder Teufelſpiele.So meldet er ein-
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mal dem Herzog: „Ich kann Ew. f. D. uicht bergen, daß ih dieſeNacht
einengroßenSchadenempfangenund kein anderer hatmir den zuge-

fügt,alsder leidigeSatan, wie ih Ew. f.D. ſelbſtanzeigenwill.

Derwegendamit ih ein anderes mache,muß ih Geld habenund als-

bald ih fol<hesWerk vollbracht,willi< mi< zu Ew. f.D. verfügen.“
Es bleibtdunkel,was er damit gemeinthabenmag. Wahrſcheinlich

bezoges ſi<hauf diegeheimenKünſte,die er dem Herzogdux<hPrä-

gung von ſilbernenMünzenmit geheimnißvollenZeichen,mit Verferti-

gung goldenerTalismanne u. dgl.vorgegaukelthabenfoll.
Seit einem Jahre{hon ſuchteder ſchlaueGünſtlingden alter-

ſ{<wachenFürſtendurchallerleiGaukeleienzu umſtri>enund über ſein

Weſenund Treibenirrezu führen.So gaber in einemBriefeau den

Herzog(vom27,Mai 1563)einenausführlichenBerichtvon einerwun-

derbarenHeimſuchungdur<heineErſcheinungvon dreiGeiſternin leih-

hafterGeſtalt,die dur< dreiverſchloſſeneThürenbei ihm eingekehrt,
aber von ſonſtniemand in ſeinemHauſe geſehenworden ſeien.Er

beſchriebaufsgenauſte,wie ſie,jederverſchiedenbekleidet

-

geweſenund

worüher er mit ihnengegen zweiStunden langconferirthabe.Einige

dreißigArtikelaus der Geheimlehre(de arcanis),über Gott, Engel,

Teufel,Seele,Sacramente und allerleiDinge des Dieſſeitsund Jen-

ſeitswollteer mit ihnenverhandelthaben. Er wußtedieſeUnterhal-

tungdem Herzogals äußerſtwichtigund {<ön,aber auh ſ{<re>li<zu

ſchildern.Schlaufügteer hinzu:ſo langedieſedreiGeiſtergeſtalten
bei ihm geweſen,habeſeinHausgeſindegeſchlafenund ſelbſtſeineböſen

Hunde hättennichtgebellt.Er ſelbſtwürde das GanzefüreinenTraum

halten,wenn er nichtalleArtikel,über die er mit ihnengeſprochen,in

ihremBeiſeinaufgeſchriebenund allesno< in treuem Gedächtnißhätte.
In ähnlicherWeiſeſprichter in ſeinenBriefenhäuſigvon teufeli-

chenund geſpenſterartigenErſcheinungen,von denen ex zu Zeitenheim-

geſuchtwerde. Mit der Geiſterwelt,gutenund böſenDämonen wollte

er fogeuau befanntſein,wie keinanderer. Als der damaligeLeibarzt
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des Herzogs von Cleve, Johann Wier, ein gelehrter und aufgeklärter
Mann, in einer Schrift gegen die Hexenproceſſeeiferteund die angeb-

lichenHexenallefürmelancholiſche,geiſtesfrankeund bedauernswürdige

Menſchenerklärte,dieGeiſterbeſ<wörungen,dieBeſchreibungendesHöl-

lenreihs,dieZahlund Namen der 570 Teufelsfürſtenund der mehrals

ſiebenMillionen geringererGeiſterder Höllenmonarchielächerlichen

Unſinnnannte,trat Scalichmit einerWiderlegunggegen ihn aufund

nahm die ganze Teufelsweltund alledämoniſchenKünſtein Schut,
denn er bedurfteihrerzuſeinenvorgeſpiegeltenSchre>bildernviel zunoth-

wendig,alsdaß er ihreExiſtenzirgendin Zweifelhätteziehenlaſſen

dürfen.Er konntedaherdem HerzognichtbloßihreNamen nennen

und die KünſteihrerWirkſamkeitbeſchreiben,ſonderner wußteauch

Mittel,um ihrenböſenEinflußabzuwehren.Er verfaßtezu ſolchem
Zwe>k fürden HerzogfkabaliſtiſheGebete,die eben in ihremUnſinnund

ihrenbarbariſchenWortfloskelndie re<hteabwehrendeKraftverbérgen

follten.Er ſprachdabei von der Jacobsleiter,aufder man im rechten

Gebet,daßGott ſieöffne,ins himmliſcheHeiligthumgelangenkönnez

ja er wußtedieNamen der 72 EngelalsVorſteherder Erde zu nen- -

nen, dur dieman in 12 Verſenzu Gott betenkönne. Es verſtehtſich
von ſelbſt,daßScalichauchdieKunſtbeſaß,teufeliſcheGeſpenſterund

Poltergeiſterdur< Zauberformelnzu beſ<hwörenund zu bannen. Er ver-

faßteeinStoßgebetmitder Ueberſchrift:„EinſtarkerTroſt,wenn einem

der Satan Furchtmachen will,daß er ſi<vor den Verſtorbenenfürchte
oder ſonſtbald vor einem rauſchendenBlatte entſeze.“Dann ſolleman

antworten (heißtes darin):dichden Teufel,der du mit deinem Poltern
mi gerne von Chriſtoabwenden wollteſt;hebedichweg, du leidiger
Poltererund Zagemacher!*)

*)Funkund Horſtbekanntenauchſpäterim Verhör,vaß Sealihvem Herzog
„ein abgöôttiſhesGebet,das Gebet secalamala als Schamſamphorasge-
machthabe.“
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Hauptmittel zu ſeinenGaukeleienallerArt boten ihm Myſtikund

Magiedar,mit denen er ſi<eifrigſtbeſhäftigte,Nach ſeinerAngabe
wurde einemagiſcheShaumünzezwölfmalausgeprägtund vom Herzog
an vertrauteFreundeverſchenkt,Mit <hiromantiſchenZeichen,Cirkeln,

hebräiſchenWorten und andern wunderlichenFigurenvon Thierenund

Menſchenverſehen,ſollteſtedieKrafthaben,böſeEinflüſſeabzuwehren.
Ueber ihrere<teAnwendungſ<hrieber eineno< vorhandeneAnweiſung
vollunverſtändlichenUnfinns.Auchein jeztno< aufbewahrtermagi-
ſcherNingwird feinerKunſtzugeſchrieben.Die meiſtenſeinerSchrif-
ten,wenn ſieirgendetwas außerdem Kreis des Gewöhnlichenberühren,
ſtroßenvon myſtiſhem,kauderwälſchem,ſinnloſemWortkram,weshalbes

ihm auh mögli<hwar, über Allesin derWelt zu {hreiben,wovon ſein

EpistemoneinSBeugnißgiebt,wel<hesde omni scibilihandelt.Will

man ihnin dieſemFachekennenlernen,ſodarfman nur ſeineTheses

mysticaephilosophiaeanſehen,die er dem KaiſerFerdinandwidmete.
Da heißtes z. B, „Wer da weiß,wie das Nichtverborgene,welchesdas

Nichtverborgenedes Nichiverborgeneniſ,und das Verborgene,welches
das Verborgenedes Verborgeneniſt,ſi<einander niht widerſprechen,
der wird auh wiſſen,wie dieAcademiker,Stoiker,Peripatetiker,Plato,

Ariſtoteles,Albertus Magnus, Thomas von Aquino,alleScholaſtiker,
Araber,Griechen,Rabbiner u. #.w. nebſtallenFacultätenmit einan-

der übereinſtimmen,wel<hesdas Geheimnißiſt,deſſenGleichenes nicht

giebt."Dabei rühmtſi<Scalichdenno<in ſeinerZuſchriftan den

Kaiſer:Von ſolhenDingenſprächenandere gerne in Näthſelnund

Fabelnund mit verſchleiertenAusdrücken;er dagegentrageAlles klar
und offenbarvor.

VeberhauptprahltScalichüberallgerne mit ſeinerimmenſen,tie-

fenGelehrſamkeit.Marktſchreieriſhſprichter faſtin jederSchriftvon

ſeinerKenntnißder Syſtemeder Academiker,der Stoiker,der Peripate-
tiker,Plato's,des Ariſtoteles,der Araber,Nabbineru. #.w, Ex hat
Alle gründlichſtudirtund ſi<aus Allen Einigeszuſammengeholt,um
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damit, wo es ihm paſſend,vor dem Publicumzu Markt zu ziehen.Er

willim Jahre1553 aufder Univerſitätzu Bologna1553 Theſesange-

ſchlagenhaben,um darüberzu disputiren,und fünfJahrenachherwollte

er ſi<in Rom erbotenhaben,dieſeZahlmit no< 10,447zu vermeh-

ren, ſodaßder Theſesdann 12,000geweſenwären. AlleindieDispu-

tationſollteihm nichtgeſtattetworden ſein.Wie über manchehätte

disputirtwerden können,iſtin der That auh unbegreiflih.So heißt

z- B. eine:„EinweißerHahnweißnihtisvon Harmoniez“eineandere:

„NichtgeſchnitteneRebenſtö>ekönnen das Unendlicheoder das Eine

unmöglicherkennen.“

Bevor aber nochſeingroßesWerk über feineGenealogiebeendigt

war, war es ihm gelungen,beim HerzogalleetwanigenZweifelüber

ſeineHerkunftgänzlichzu verſcheuchen.Schonin den erſtenTagendes

März 1564 gab‘ihmdieſereinen Beweis ſeinerGunſt,wie er ſolchen

no< keinem ſeinerUnterthanenhattezu Theilwerden laſſen.Er ver-

ſchriebſeinemGünſtlingaußerdem Wohnhausund Garten zu Königs-

bergund außerſeinerBeſoldungund ſeinemUnterhalt,diedieſerauch

fernernochbehaltenſollte,zum Beweis „derAnerkennungſeinerbefon--

deren Geſchi>lichkeitund Treue,ſowieſeinesVertrauens zu ihm“,als

Gnadengeſchenkdie StadtKreuzburgnebſtdem dortigenherzoglichen

Hof,mehrenMühlenund allem anderen,was früherMelchiorvon Les-

gewang beſeſſenhatte.Zum ZeuguißſeinerbeſondernGnade wies ihm

der Herzogüberdießino< eineLandſtre>evon 200 wüſtenHuben erblich

zu Lehnrechtan. DafürſollteScalichverpflichtetſein,dem Landesfür-

ſten,ſooftes dieLandesnotherfordere,mit ſe<swohlgerüſtetenPfer-
den und Knechtenwie andereLehnsleuteHerresdienſ|zu leiſten.Da die

Stadt Kreuzburgum dieſeZeitnoh verpfändetund diewüſtenHuben
noh nihtgehörigumgränzt,alſoaucheineförmlicheEinräumungnoch
nihtmögli war, ſoverſprachderHerzog,in JahresfriſtdieStadt ein-

zulöſen,diewüſtenHuben genau abmeſſenund dann allesin Scalichs

feſtenBeſißüberweiſenzu laſſen,— So war jehtSealicham Zielſei-
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ner Wün�che; er hatte im Lande ſeſtenGrund und Boden gewonnen und

verſäumtenun auchnichts,um ſi<ſobaldals mögli in ſichernBeſitz
zu ſehen;ſhonnah einigerZeitbeſtürmteer den Herzogmit derVitte:

er möge doh „denKrenzburgiſchenHandel“möglichſtbald beendigen,

„denn,fügteer hinzu,ih habekeinenHellerno< Pfennig;der Jahr-
marft iſtvorhandenfürEw. f.D. und fürmich.“

In der Gunſtdes Herzogsjetztvölliggeſichert,ſuchtenun Scalich

auchſeinenAnhangund die ZahlſeinerClientenam Hofeſovielals

möglichzu vermehren.Den MagiſterJohann Kampinge,bisherigen

Archipädagogam Gymnaſium,empfahler dem Herzogaufsdringendſte

zur Anſtellungals Profeſſorüber alte Literatur. Einen Herrnvon

Suchtenwußteer beim Fürſtenfoin Gunſtzu bringen,daßdieſerihn
als Rathannahm. Ebenſoſuchteer den Herzogzu bewegen,einenſei-

ner altenBekannten,den proteſtantiſchenHofpredigerdes KönigsMaxi-

milian Pfauſerin ſeineDienſtezu ziehen.Anderer Seits fehltees auh

jeßtnochniht an folchen,diebeim Herzogneues Mißtrauengegen Sca-

lihanzuregenſuchten.HerzogChriſtophvon Wirtembergmachteihn
im Sommer des Jahres1564 abermals daraufaufmerkſam,daß in

Deutſchlandüber ScalichallerleiReden und Nachrichtenumherliefen,

die au< des HerzogsgutenNamen in nachtheiligesLichtſeen;er ſelbſt

hahevom kaiſerlichenHofeherdieMeldung,es befremdeden Kaiſerſehr,

daßSealichin ſokurzerZeitbeim Herzogin ſohoheGnade gekommen

ſeiund man deutedießſogardahin,als geſchehees vom Herzogandern

zuwider.AehnlicheNachrichtenerhieltAlbrechtſelbſt.aus Wien von

ſeinemdortigenGeſchäftsführer,der ihm unter andernſchrieb:„Es hat

bishexallhiervielgehindert,daß Ew. f.D. KaiſerFerdinandsgeweſe-

nen KapellanSealichaufgenommenund fürden haltenund nennen

laſſen,der er nie geweſen,und es wird nichtanders geachtet,als Ew.

f.D. thätenſolchesder kaiſerl.Majeſtätentgegenund zum Troß,“In-

deß auh dieſeBerichtemachten.auf den Herzog,der ſchonzu ſehr

von allen Seiten umſtri>twar, keinenbeſondernEindru>. Weit
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gefährlicher drohte ein anderer Gegner, der jeht gegen Scalich in

die Schranken trat.

Ein Preußi�cher Edelmann Albre<ht Truchſeßvon Weßhauſenauf
Groß

-

Klitten beiDomnau hattevor einigenJahren(1560)währendſei-
nes Aufenthaltsin Wien mehr zufälligals abſichtli<über Scalichs
Herkunftund Stand Nachrichteneingezogen,die mit dem prunkenden
Titel,unter welchemdieſerin Preußenaufgetretenwar, durchausim

“

Widerſpruchſtanden.Nach ſeinerRückkehrhatteer ſieau< ſeinen

Freundenund Bekanntenmitgetheiltund beider wichtigenStellungdes

Günſtlingsan der Seite des Herzogskonnte es nichtfehlen,daß ſie
ſichau< in weitereKreiſeverbreitetenund ſo zur KenntuißScalichs
famen. An ſeinerStandesehreauf dieſeWeiſeim Lande ſelbſtange-

griffenund in dem Nimbus, mit dem er ſi<humgeben,aufsempfind-
lichſteverletzt,durfteer darüber niht ſchweigenund klagtevor Gericht
über injuriöſeVerläumdungund VerleßungſeinerEhre. Das Hofge-
rihtzu Königsbergtrugdem Truchſeßauf,ſeine.Ausſagenmit vollgüſl-
tigenZeugniſſenzu beweiſenund ſeßteihm dazudieFriſteinesJahres.
Der Truchſeßbegabſichzu dieſemZwe> erſtim Frühlingdes Jahres

-

1564,ſe<sWochenvor AblaufderFriſt(wirwiſſennihtwodurchver-

hindert)abermalsnah Wien. Dort lebteein HerrWilhelmvon der

Leiter(dela Scala)aus Baiern,der ſichHerrvon Verona und Vicenza
nannte und dem Truchſeßdas Zeugnißausſtellte,daß,nachdemder Bru-
der ſeinesverſtorbenenVaters in einerSchlachtgefallenſei,er und ſein
Bruder Joan Warmundt von der Leiter nur noh die einzigenSpröß-
lingeihresStammes ſeienund daß der in Preußenangeblichaus ihrer
FamilieherſtammendePaulScalichdurchausnichtaus ihremGeſchlechte
ſeiund von ihnenniht als Verwandteranerkanntwerde. Fernerließ
aufdesTruchſeßGeſuchder RömiſcheKönigMaximilianan das Kapitel
zu Agram,SealichsGeburtsſtadt,den Befehlergehen,über dieAbſtam-
mung und FamilienverhältniſſeScali<hsgenaue Nachforſchungzu hal-
ten und ihmdarüberBerichtzu erſtatten.Das Kapitelmeldetedarauf.
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Eine ſorgfältigeUnterſuchunghabeals völligſicherergeben,daßSca-

lihsGroßvaterGregoriusJelenhy<ein gewöhnlicherLandmann und

ſeinVater MichaelJelen<hy<Schulmeiſterzu Agram geweſenſeien;
ſeineMutter aber habe,man wiſſenihtwoher,den Namen Katharina

Skalychkageführt.Ueber ihreAbſtammung,ob ſievon Adel odernicht,

wiſſeniemand Auskunſtzu geben,auh niht ob ſieirgendwoadelige
Güter gehabt.Die Verwandten hätten,ſo vielman wiſſe,nie ſolche
Güter beſeſſen,ſondernimmer wie noh jet bäuerliheGewerbe betrie-

ben. Nach einer zweitenVerheirathungſeinerMutter ſeiihr Sohn

Paul (derfi<hjeßtScalichnenne),damals no< Knabe, zu dem dama-

ligenBiſchofUrban in Laibachgebrachtworden und dann ſpäternah
Deutſchlandgewandert.An dieſesZeugniß{loß ſi<ein drittesdes
Nectors und derUniverſitätzu Wien an, worin ſieerklärten:NachAus-

weis der akademiſchenMatrikelhabein den Jahren1547 und 1548 ein

Stipendiatdes BiſchofsUrban zu Laibachmit Namen PaulScalißaus

Zagrab(Agram)aufder Univerſitätſtudirt,ſeiim Jahre1549 Vacca-

laureus der freienKünſteund im Jahre1551 Magiſtergeworden;da-

mals habeer ſi<hnie anders als Paul Scaliyaus Zagrabgeſchrieben,
wie die Univerſitäts- Protocolleauswieſen.Endlichertheilteder Röm.

KönigMaximilian einAtteſt,daß das DiplomſeinesVatersFerdinandI,

woraufſi<hSealichberufe,von dieſemheimlicherſchlichenſei.
Mit dieſenZeugniſſenkehrtederTruchſeßnah Preußenzurü>,kam

aber in der Heimaterſtan, nachdemder ihmbeſtimmteTermin bereits

vorüberwar, ein Umſtand,den Scalich{<laufürſi<hbenußte.Kaum

durchſeineKundſchaftervon ſeinesGegnersAnkunftunterrichtet,gab
er dem Herzogeiligſtdavon Nachricht,ihm meldend: „Mein Widerpart
iſtim Lande,hatwenigoder gar nichtswider mih befommen;zdas iſt

ganz gewiß;derwegeniſtauh feinDifferirenvonnöthen.Als iſmeine

unterthänigſteBitte,Ew. f.D. wollen der Sacheabhelfen,aufdaßwir

einmal zu Ende kommen, jedo<hniht wie ih will,ſondernwie Ew.

f.D. wollen. Ichbegehredes TruchſeßInfamienicht,iſtmir auchda-
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wit nicht geholfen. Aber meines Erachtens bin i< nun in die zwei

Jahre genug in Infamie verhaftet und glei<hwohlbegehre ih ihm nicht

ſolches,ſondernalleinmeine Ehre.“
Scalichwar damals eben eifrigſtmit der Abfaſſungeiner�.g.

Schußſchriftbeſchäftigt,die ſeineSachegegen den Truchſeßin das klarſte

Lichtſetzenſollte.PeterMörlein,der Haushofmeiſterund Kammerdie-

ner, war ihm dabeibehülflih.Nachdem man ſiedem Herzogvorgele-

ſen,begannnun ein eigenthümlicherProceß,wenn man ein fonderbares

Hin-und Herſtreitenzwiſchendem Herzogund dem Hofgerichtſonen-

nen darf.Der Truchſeßhattenämlichdem LetterndieerwähntenZeug-

niſſezwar vorgelegtzalleinScalichtrat mit der Behauptungauf:das

HofgerichthabekeineBefugnißmehr,den Streit weiter fortzuführen,
denn nah der Rechtsordnungſeider Truchſeßvon ihm bereitsfür con-

tumazerklärt,weil er den ihm beſtimmtenTermin nichteingehalten;
wenn er ſihabermit dem angeblihgeſebgültigenHindernißentſchul-

digenwolle,daßihn der Röm. Königſo langeaufgehalienhabe,o
fönne dießſchondeshalbnichtsgelten,weil er dieſesHindernißaus des

KönigsBriefennichterweiſenkönne. Als indeßdas Hoſgericht,damit -

nichteinverſtanden,dieSachedennochweiterverfolgenwollte,und wie-

derholtaufdieEinlieferungder erwähntenSchußſchriftScalichsdrang,
um ſiedem Truchſeßmitzutheilen,erließder Herzogein (offenbarvon

Scalichſelbſtentworfenes)ſehrernſtesSchreibenan das Hofgericht,
worin er erklärte:Es befremdeihnnichtwenig,daß das Hofgerichtauf
dieſerwiederholtenForderungbeharrezScalichhabe nie daran gedacht,
dieſeSchubredegerichtlicheinzulegenund wolle ſ< überhauptnun in

feineWeiterungenmehreinlaſſen,weil er, wie er {honöffentlichexflärt,
bereitsgewonnenes Rechthabe.Jegtkönneaucher, der Herzog,keine
weitereVerzögerungdulden. Der TruchſeßhabedieRechtsordnungver-

legt,ohneſichdarüberrechtfertigenund gehörigausweiſenzu können,

ſeialſoungehorſamund dadurchcontumazgeworden,denn er habemit

ScalichsEinwilligungkeineDilationſeinerReiſegehabt.Es ſeidem-
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nah ein unfüglihes Verlangen des Hofgerichts, daß ſi<Scalichmit

ſeinemGegnerüber deſſenerwähnteZeugniſſein Verhandlungenein-

laſſenſolle;er habeſieau< {honſämmtli<hmit einerProteſtationzu-

rü>gewieſenund ſona<hhaltees auchderHerzogfürunnöthig,daßſi<

Sealichnoh in eine weitereDisputationdarüber einlaſſe.So ſchrieb
der Herzogam 1. October 1564, -

Scalicherklärtedemna<hſämmtlicheZeugniſſedes Truchſeßfür

ungültig.Was dieAusfageWilhelmsvon der Leiteraus Baiern an-

lange,ſoſeiendieſeBaieriſchhenHerrenvon der Leiter nur Vicare zu

Verona und Vicenza,ohnedießdie Geringſtenund ElendeſtenihresGe-

{le<ts. Wie aber aus Wilhelms Zeugnißhervorgehe,ſo kenneer,
der ſhonim neunten Verwandtſchaftsgradvon ihmentferntſtehe,nicht
einmal dieAbſtammungſeineseigenenGeſchlechts,ſanihteinmal die

wahreGeſchichteſeinesVaters,viel wenigerkönne ihm die richtige
Genealogieder Hörgrafenvon Hunn und der alten Markgrafenvon
Verona bekanntſein.FolglichgelteſeinZeugnißnichts.Eben fowenig
Gewichthabedas Zeugnißdes Kapitelsvon Agram,denn theilsſeies

ein bloßesverſchloſſenesMiſſivoder ein Sendbriefan den KönigMari-

milian,währendin ſo wichtigenDingen offeneund für jedermannzu-

gänglichePatent-Documente erforderlihſeien;von dieſemSendbriefe
habeau< der Truchſeßnur eine Abſchrifteingebrachtund damiteine

bloße„Spiegelfechterei“getrieben;theilskönne au< der Sendbriefſhon
an ſichnichtrehtsgültigſein,denn derRöm, König,früherhinſeingnä-

digerSchubfreund,ſeijet,nachdemeraus der Nömiſchkatholiſchen
Kirchegetreten,ſeinFeindund Widerſacherund könne als ſolchergegen
ihnfein Zeugnißſtellen;überdießgeltedas Zeugnißaus Agram auch

ſhondarum nicht,weil Marimilian über dieſeStadt zu gebietenund

dem KapiteldieAusſtellungdeſſelbenanbefohlenhabezin folherWeiſe
erzwungenſeies nichtig.EndlichhabedaſſelbeKapitelerſtvor zwei
Jahrenein ganz anderes Zeugnißausgeſtellt,worin es geradeſeine

wahre,hoheAbkunftanerkannt,deſſenAechtheitdur Siegelund Notare
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außer Zweifel geſeßtſei,Das Zeugnißder Univerſitätzu Wien nehme
er als gültiganz alleindießſprecheja nichtgegen, ſondernganz klar

fürihn,denn es beſtätigteja,daß man ihnſhon damals Scalichge-
nannt habe,da Scali,wie der Name im Zeugnißlaute,durchauskein

anderer als Scalichoder Scaligerſei,herkommendvon Scala,die Lei-

ter,wie man aus vielen Beiſpielenbeweiſenkönne. Wenn endlichder

Röm. König in ſeinemAtteſterkläre,daß das vom KaiſerFerdinand

ihm(demSealich)über ſeineGeburt ertheilteDiplom argliſtigund

betrügeriſcherſchlichenſei,ſozeugedagegendes KaiſerseigeneHand-

{riftund der Röm. Königbegeheſomitein Verbrechen,wenn ex ein

ſolchesvon ſeinemVater rechtmäßigausgeſtelltesPrivilegiumfürungül-

tigerklärenwolle. y

HerzogAlbrecht,dem dieſeWiderlegungenund Zurückweiſungender

Zeuguiſſezu ScalichsRechtfertigungvölliggenügenderſchienen,erließ

jeßtan das Hofgerichtden ernſtenBefehl,es follenun ohne -weitern

Aufſchuberkennen, was dem Rechtund der Billigkeitgemäß ſei,ihm
aber zuglei<hauchſämmtlicheActen des Streitsin getreuerAbſchrift

einliefern.Das Hofgerichtindeß,wohleinſchend,daß der alteFürſt-
von dem Günſtlingin der Sacheumſchlichenſei,weigerteſi<hein Er-

kenntnißzu geben.Ein derberVerweis,den es erhielt,hatteebenfalls
keinenErfolg.So dauerte der Streit den ganzen Winter (1565)hin-

dur, bisendlichdas Hofgericht,da alleſeinegeſeßlihenVorſtellungen
beim Herzognichtsfurchteten,dieſemerklärte;da der Herzogdem Hof-

gerichtin der Sache kein Vertrauenmehr zu ſchenkenoder es fürdie

Entſcheidungnichtals tüchtigzu exkennenſcheine,fowerde das Gericht
nichtslieberſehen,als wenn ſi<der Herzogan andereOrte,zu deuen
er mehr Vertrauenhege,um Rechtsbelehrungwende;dann werde er

auh wohlerfahreu,ob die Anſichtdes Hofgerichtsdem Rechtund der

Villigkeitgemäß ſeioder nicht.Keinem kam dieſerVorſchlagerwünſch-
ter als dem herzoglichenGünſtling,Den fortdauerndenZwiſtdes Her-

zogsmit dem Hofgerichtund namentlichden Vorwurf des lebtern,daß



der Für�t für ſeinenFreundund Verwandten parteiiſchſeiund als ſein

Patronihnzu ſchonenſuche,zum Vorwand nehmend,provocirtejet

Sealichan das UrtheilauswärtigerStädte,Univerſitäten,Rechtsgelehr-
ten und Gerichte.Bald daraufward auchder herzoglicheRath und

Bibliothekar,JohannSteinbach,ScalichsvertrauterGehülfe,mit den

nöthigenGeldern na<hDeutſchlandgeſandt,um von dort die erwünſch-
ten Richterurtheileeinzuholen,die zu ScalichsEhrenrettungdienenfoll-

ten;und ſoruhtenun vorerſtder Streit.

Scalichhieltſi<hſeitAnfang des Jahres1565 meiſtentheilsin

Kreuzburgauf,wo ſichſeineBeſchäftigungenaufdie wunderlichſteWeiſe

durchkreuzten.Bald theilteer dem Herzogin laconiſch- myſteriöſenBrie-

fenſhre>hafieNachrichtenüber drohendeKriegsgefahrenvon Seiten

des Röm. Königsoder der Türken gegen Polenoder über unheimliche
Umtriebe gegen den Herzogſelbſtmit;bald deuteteer allerleiwunder-

bare Dingean, die er erfahrenhabenwollte,jedo<der Federnichtan-

vertrauenmochte;bald empfahler dieſenund jenengelehrtenMann ent-

weder zur Annahme in Dienſteoder zu no< größererBerückſichtigung,
um ſihno< mehr mit dienſtbefliſſenenGehülfenzu umgebenz bald wie-

der meldete er dem Herzog,wie jeßtder Nöm. König ſih wiederum

allemöglicheMühe gebe,ihnvon neuem fürſi<hzu gewinnenund an

ſichzu lo>en;bald auchbeklagteer fih über des HerzogsalteRäthe,

daßſieihm kein Geld ſchi>ten,ihm in allem widerſpänſtigſeien,oft
diewichtigſtenSachenverſäumten;ſoſchrieber einmal an denHerzog:

„Was mir füreineGewalt und Hohnbegegnetiſ in meinem Abweſen,
deßwerden ſi<Ew. fürſtl.Durchlauchtnichtgenugſamverwundern fkön-

nen. Ich glaube,wenn i< in derMitte der Wilden wäre oder zwiſchen
den Türken,ſolltmir dießniht begegnetſein.Wenn Ew. f.D. ſol-

cherGewalt und sceleribus nihtfürfommen,vae nobis u, . w.“

Am bitterſtenbeſchwerteer ſi<hMonate langüber die vielfachen

Beläſtigungen,die er bei der Einweiſungund Beſiknahmedes ihm zu-

ertheiltenAmtes und der Stadt Kreuzburgvon ſeinenMißgönnernzu



erleiden habe, Da heißt es: Man habe ihm kein gehöriges Inventa-

rium übergeben, vielweniger no< das Amt nah Inhalt der Verſchrei-

bungzugewieſen.Vieles ſeimangelhaftund in Unordnung,dieGebäude

alleverwahrloſt,das Holzaus den Wäldern an fremdeLeute verſchenkt.
Man habeoffengeſagt:Scalichſeies nichtwerth,daß man ihmetwas

Gutes gönne;man habeihm das Amt auchuichtin ſeinemganzen frü-

hernUmfangeeingeräumt,ſonderndie Gränzſteineverrückt,wozu noch

fomme, daß man dieBauern und dieBürgervon Kreuzburgzur Wider-

ſpänſtigkeitund zum Aufruhrgegen ihnverheßthabe.Ja man ſpreche

ſogarvon Giftund Waffen,die man gegen ihnin Bereitſchafthabe.
Dasalles aber ſeidas Werk ſeinerMißgönnerund beſondersder alten

Näthein Königsberg,die alleUmtriebe derVerhezungder Bürgervon

Kreuzburggegen ihnin Bewegung feßten.Scalicherſuchtedaherden

Herzogwiederholtaufsdringendſte,ihngegen dieſeSchaarſeinerFeinde
in „väterlihenSchuß“ zu nehmen.

Der HerzogſandtehieraufeinigeCommiſſarienmit dem Befehl,die

betreffendenStreitpunkteauszugleichen.Alleines waren nichtdieMän-

ner, wie Scalichfiegewünſchthatte,Er kam auchmit ihneninStreit,

verklagteſiebeim Herzogund {lug vor, ſtattihrerden herzoglichen
RathHorſtund den HaushoſmeiſterPeterMörlein als Commiſſarien
mit der RegulirungſeinerSache zu beauftragen.FaſtkeinenTag ließ
er darüberden Herzogin Ruhezbald {rieber ihm BriefeaufBriefe;
bald reiſteer ihm nah Neuhauſenoder nah Tapiaunachzbald bat er

ihnum Geld und Unterſtükungzur VerLteſſerungdes durchſeineNeider

verwüſtetenund verwahrloſtenAmtes. Nachdem er ſeineKlagenüber
die CommiſſarieneinigeMonade fortgeſeßt,erſchienmit einemmalam

30. Juni 1565 ein gedru>ktesherzoglichesPublicandum,worin der Her-
zog erklärte:da er HerrnScalichdas Amt Kreuzburgmit allemZube-

hörals Eigenthumverliehenhabe,dieBegränzungaber aus Nachläf-

ſigkeitder damit Beauftragtennoh nichtfeſtgeſtelltſei.Herr Scalich

jedohdadurchkeinenSchadenexleidendürfe,ſo beſtimmehiemitder
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Herzog, um allen Irrungen vorzubeugen, die Gränze alfo: Alles im

Kreis zwiſchendem FluſſeFriſching,den StädtenZintenund Eilau und

dem Orte TharaugelegeneLand ſammt allenEinſaſſenvon Adel,Freien

und Bauern follevon nun an zu ewigenZeitenKreuzburgiſchheißen
und Scalichenſammt allerJurisdictionzugehörenu. �.w. Alleinſchon

nacheinem Monat ward diefeGränzbeſtimmungvom Herzogwiderrufen,
denn man fand,daßſievielzu weit ausgedehnt,zuunbeſtimmtund daß

dadurhauh mehreandere fürſtlicheAemter geſ<wä<htund beeinträch-

tigtworden ſeien.Der Herzogerklärtedaher:die Gränzendes Amts

ſolltenwie unter den bisherigenBeſitzernbleiben;zur Erleichterungdes

Lehndienſtesaber wolle er Scalichenno< zweiDörfer,das cinemit

60 HufenLandes,mit denſelbenRechtenund Freiheitenwie Kreuzburg
zuweiſen.Mehr indeßſolleScali vom Herzogzu fordernnichtbereh-

tigtſeinund auh hinfortnihtſuchen.Scalihmußte,wie es heißt,

„weiles alſound nichtanders ſeinfollte,“bei Treue und Glauben mit

Hand und Mund verſprechen,daß er ſichdamit befriedigenund dieſen

BeſcheidaufkeineWeiſeſtreitigmachenwolle,widrigenfallsſeineVer-

ſchreibungnichtigund ungültigſeinſolle.
War ſchondieſeErklärungScalichein klarerBeweis, daß er be-

reits,wenn auchnichtbeim altenHerzog,doh am fürſtlichenHofeauf

dem Wendepunktſeinesbedeutenden Anſehensund Einfluſſesſtand,fo

tratennun noh andere Ereigniſſeein,die es ihm ſchmerzlichfühlbar

machten,daßdieZeitſeinermächtigenWirkſamkeitwohlbald zu Endè

gehe.Mit dem beim Herzogdamals ſo angeſehenenRath und.Käm-

merer Friedrichvon Kaniß,mit welchemScalichfrüherhin,wie er ſelbſt

ſagt,„großeKundſchaft,jaBrüderſchaftsgehalten,“war er über Glau-

bensſachenin einen fohibigenStreit gerathen,daß ihndieſeröffentlich
einenSacramentirer genannthatte.ScalicherfuhrdurcheinenFreund:
im ganzen Land herrſchedieMeinung,er, ein Sacramentirer,ſeies,

der den altenFürſtenhierzeitli<hſo {wer betrübe,ihnin ewigeVer-

dammnißund in VerluſtallerhimmliſchenGüter bringe;er ſeiAnlaß
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und Urfache, daß Land und Leute in diefer Zeit zu keinem Gedeihenkom-

men könnten, vielmehr in tiefes Elend verſinkenmüßten.DieſeNach-

richt,ſowiedie eben erwähnteBeſchränkungder GränzenſeinesAmts,
die er mit Widerwillenangenommen, machtenaufihneinen ſo{<merz-
lichenEindru>,daß er ſchon,im Mai (1565)einem Freundeerklärte:

„Da der Herzogihm Kreuzburgnichtſo,wie er es verlangt,einräu-

men laſſenwolle,ſo gedenkeer auh niht längerbei ihm zu bleiben

und ſeinenAbſchiedzu nehmen,Als Doctor könne er anderswo jähr-

lihleihtſeinedreitauſendGulden haben,fobaldex nur Vorleſungen

‘haltenwollezlieberwolle er beiPapiſtenoder anderswo ſein,als in

dieſemLande,wo man ſo mit ihm umgehe.“Friedrihvon Kanitz,der

dieſeAeußerungerfuhr,theilteſieauh dem Herzogmit,nichtohneHin-

deutungaufden Undank,den Scalichjehtoffenan den Tag lege,zumal
da dieſerdie Verſchreibungüber Kreuzburgin einem Sinn deute,an

den der Herzogdabei dochnie gedachthabe. ScalichsFreunde indeß,

beſondersdie fürſtlihenRätheFunk und Horſthattenden alten Herrn

zu ſehrumſtri>t,als daß er über das Weſenund TreibenſeinesGünſt-

lingshättezur Beſinnungkommen können.
i

Da erſchienam 2, Juni 1565 ein offenesEdict,welchesüberallan

den KirchenthürenangeſchlagendieErklärungenthielt:der Herzoghabe
vernommen, wie mancheſeinerUnterthanen,zumalauchſolche,vou denen

er mehrFriedeund Treue erwartet,mit Rottirungen,bewaffneterHand
und anderngefährlihenUmtrieben,wie auh mit vielenungegründeten
Beſchwerdenund Nachredengegen ſeinen„liebenFreund, Verwandten,

Rath und Sohn Paul Scalich"ſi<öffentli<und heimlichauflehnten
und ihnaufeine,ſelbſtdem HerzogwenigEhrebringendeWeiſebeſczul-

:

digten,als ſolleer den Planhaben,nachdesHerzogsTod das Fürſten-
thumund ſelbſtauchdesHerzogsSohneinemfremdenFürſtenalsOber-
hauptin dieHände zu geben.Durchſolche,„von niemand anders,als

vom leidigenTeufeleingegebeneund erdichteteUnwahrheit“ſucheman

nichtbloßſeinenRathin dieäußerſteGefahrzu bringen,ſondernman
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taſteauchſeinenfürſtlichenNamen an und läſtereſeineReputation.Der

Herzogwolleund könne mit folcherMeutereinihtlängerNachſichthaben

und nichtmehrdulden,daß wider ihnund ſeineGetreuen dergleichen

Aufruhrund Empörunggetriebenwürden. Er ſprechedaherjetztöffent-

li<hund vor jedermannſeinenFreund,Nath und lieben Getreuen von

allerunwahrenAnſchuldigungdurchausfrei.Da aber ſolcheNottirun-

gen und Conſpirationennichtbloßgegen ſeinenRath und FreundSca-

lich,ſondernauh gegen andere,die ihm zugethan,angeſtiftetworden

und noh fernerwerden möchten,ſoermahneund erinnereder Herzog

hiemitjedermann,daß er kraftſeinerfürſtlichenGewalt ſeinemFreunde,

nebſtallenden Seinen und denen,die ihm zugethan,in ſeinemganzen

Fürſtenthumein freies,ſicheresGeleit und Schuß,wie er ihmſolchen
beiſeinerBerufungins Land zugeſichert,hiemitzugeſagtund verſchrie-
ben habe,weshalber allenſeinenUnterthanengebiete,dieſesſichere
Geleit„zu ewigenZeiten“zu brachtenbeiVerluſtvon Leib,Ehre,Gut

und Blut nnd bei VermeidunghöchſterUngnade.Werde aber jemand,
wes Standes er auchſei,dieſemöffentlichenBefehlſichungehorſambewei-

ſenund Scalichenoder deſſenFreundenGewalt,Unfug und Muthwil-
len mit Worten oderWerken zufügenoder ihnund dieSeinen an Ehre,

Leib,Leben oder Gut kränken,ſo ſolltenScalichſelbſt,ſeineFreunde

und Blutsverwandte die Freiheitund Erlaubnißhaben,„ſolcheGewalt

und MuthwillenohneirgendeineNechtsunterſuchungeigenmächtig(pro=

priaauctoritate)zu rächen.“Aſſen Amt- und Hauptleuten,Räthenund

Bürgermeiſternward aufshärfſteanbefohlen,mit ſtrengſtemFleißdar-

aufzu achten,daßniemand weder mit Worten noh Werken ſi<unter-

ſtehe,dieſemGebot entgegenzu handeln.

Nichtskonnte den Haß und die Erbitterunggegen den Günſtling
im ganzen Lande noh höherſteigern,alsdieſesEdict.Die Ritterſchaft
und der Adel aus den Gebietenvon Rieſenburg,Hohenſtein,Preußiſch-
Mark,Liebmühl,Deutſch-Eilau und andern Amtsbezirkenkamen beim

Herzogmit bitternBeſchwerdenein über dieihnenim Manifeſtvorge-
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Mißtrauen,welchesSealichdem Herzoggegen ſeinegetreuenUntertha-
nen einflößeund über die gefährliheGewalt, die dem Günſtlingdurch
dieVollmachtzur Selbſtracheüber alleUnterthanenin die Hand gege-

ben ſei,ſtattdaßder Herzogals LandesfürſtbeiUebertretungdes Man-

dats nah Fug und Rechtdie Strafeſichſelbſthabevorbehaltenſollen.
Man unterließauh nichtzu bemerken,daßScalichſi<gegen die ſelbſt
von hohenPotentatenihmgemachtenBeſchuldigungennoh nichteinmal

verantwortethabe,währendder Herzogihmfortund fortdiehöchſte

Achtungerweiſe;man ſtehenihtan, ihm zu gönnen,was ihm derHer-

zog zugewieſen;aber er müſſeauh darthun,daß er deſſenwürdigund

daß er derjenigewirkliſei, als den er ſi<rühme.
So ward die langeverhalteneStimmung des tiefſtenUnwiſllens

und Zorns über den Günſtlingim ganzen Lande laut. Nirgendsaber

tratſieoffenerund ernſterhervor,als unter dem Adel des Holländiſchen
Gebiets. Auch er beſchwerteſichin einerEingabenichtbloßaufsnach-

drü>lichſteüber dieBeſchuldigungderNottirungund dieScälichenzuge-

ſtandeneSelbſtrache,ſonderner ſcheuteſi<au< nicht,den Herzogzu
erinnernund es von neuem zu ſagen,wie oftman ſi<hſchonmit Schmerz
darüberbeklagthabe,daßdieſesböſeRegimentvielleichtohnedes Her-

zogs Wiſſenvon Scalichgeführtund damit Gottes Zorn nichtnur über

den Herzog,ſondernüber das ganze Land gehäuftwerde,was den Für-

ſtenwie ſeinetreuen Unterthanenauh bei andern Nationen in üble

Nachredenbringe.Das ſeidie Strafeder Sünde, die Scalichohne
Scheu und Scham durchöffentlichenEhebru<hund Unzuchtmit einem

Eheweibe,das ex dem Ehemanneentführtund no< immer beiſi<habe,
treibe,und allenKönigenund Fürſtenzum Spottlaſſeer das erzeugte
Hurenkindeinen Grafennennen, Von den Schmähwortengegen des

HerzogsRäthe und andere wolle man gar nichtreden. Aber warum

ſolleman es nihtmit liefbeſ<wertemHerzenbeklagen,daßScalichbeim

Herzogſoho< in Achtungſtehe,daß dadur<hdieſerbei vielenFürſten
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in bedenklicheNachreden und Gefahren kommen und dieß dann auch den

armen Unterthanen zu großen Beſchwerdengereichenmüſſe.Der Her-

zog möge dochals Landesfürſt,als Vater des VaterlandesdieSachein

ernſteErwägungziehen.Man fürchtenicht,daß man durchdieſeWeh-

fſagenbeſchuldigtwerden könne,als habeman Ehre und Pflichtver-

geſſen;man hoffevielmehrbelobtzu werden,daß man die Hoheitdes

geliebtenLandesherrnund des theuerenVaterlandeshabeaufre<thalten
wollen, In ScalichsHändelnhabederAdelnihtdas Geringſtegethan,
was wider des HerzogsEhreſei;darum möge dieſerdurchein anderes

Mandat die etwanigenSchuldigennamhaft machen und ſtrafen,ihn

aber,den Adel,öffentli<hfürunſchuldigerklären.

So hattedas Ediet gegen den Günſtlingeinen Sturm hervorge-
rufen,den er wohlſ{hwerli<erwartetund geahnethatte,Das Unge-

witter,welchesſihüber ihmaufgethürmt,konntenihtmehrbewältigt
werden,obgleicher alles,was möglichwar, anwandte,um es nocheinige
Zeitfernezu halten.„WüthendeHarpyenſindes, die mi<hverderben

wollen,aber ſiemüſſenzu Grunde gehen,“ſ{<riebex aus Neuhauſen.

Durchihnveranlaßt,meldeteeingewiſſerBartholomäusPuſch,der als

angeblicherAbgefandterdes Markgrafenvon Baden nah Königsberg

fam,dem-Herzog:Es ſeikaum glaublih,welcheIntriquenund ſeltſame

Umtriebegegen den edlenPaul Scalich,Markgrafenvon Verona,des

HerzogsFreund,Rathund Sohn im Werke ſeien,wie man überallnux

böſe,erbitterteund vergifteteHerzenfinde,um Leute in ihremStand

und Herkommenzu verfolgen,dieſonſtin allerWelt als hohe,tapfere
und würdigeMänner geachtetwürden,und nichtbloßbeim Herzogunter-

ſteheman ſich,„den HerrnGrafen(Scalich)zu bezüchtigen,ſondern

ſeltſameMenſchenließenſihgegen ihrePflichtund Ehredazugebrau-

<en,ihm auchbeim Markgrafenvon Baden durchheimliche,ungebühr-

licheund hinterliſtigeBerichtezu ſchaden,wiewohlder Markgrafnach

beſſererKenntnißſichdarob verwundere und HerruScalichalsſeinen
Verwandten,Bekannten,Freundund Vetteranerkenne,wovon man viele
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herrliche Beweiſehabe,die niht zu widerlegenſeien.“Höchſtwahr-

ſcheinli<war dieſerBericht,wenn nichtganz erdichtet,ſodochunter

ScalichsEinflußgeſchrieben,um den altenFürſtennochin der Irrezu

halten.Zu dieſemZwe>k war auchScalichſelbſtbisherno< unermüd-

lihthätiggeweſen.Schonim Juni (1565)erſchienvon ihm verfaßt
im Dru>, angeblichaufein vom Königvon Polenan den Herzogvon

PreußenergangenesAnſuchen,einWerk, betitelt:„Ein klarerund wol-

gegründeterGegenberihtHerrn PauliScalichiiu. #.w. auf die ver-

meinten Fürbringen,Scheinund Schriften,ſo Albre<htTruchſeßvon

Wetzhauſenwider HerrnScalichiumam fürſtl.Hofezu Preußeneinge-

legt,“worin er dur<heineMenge von Documenten über ſeineGeburt

und Herfunftund über ſeinefrüherenLebensverhältniſſedie Ausſagen
und Zeugniſſedes Truchſeßzu widerlegenund als ungültigdarzuſtel-

:

len ſuchte.
i

Indeßerkannte Scalichbald,daß ihn alles dießniht rettenund

die Gunſtdes Fürſtenihm keinenSchußmehrgewährenkönne. Da er

bereitserfahrenhabenmochte,daß der von ihm ſo{wer beleidigte
Truchſeß-und diegegen ihnaufsheftigſteerbittertenaltenRäthemit -

den Ständen des Landes ſi<han den Königvon Polenals Oberlehns-
herrnPreußensmit der Bitte gewandthatten,Maaßregelnzur Abhülfe
der wildenUnordnungund Bedrückungdes Landes einzuleiten,ſobeſchloß
er jebt,ſichdieſerneuen drohendenGefahrdurchdieFluchtzu entzie-

hen. In ängſtlicherEile riefer zunächſt,angeblichauf des Herzogs

Befehl,ſeinenFreundund Genoſſen,den Rath MatthiasHorſtaus

Danzig,wo ſichdieſeraufhielt,nah Königsbergzurü>,um mit ihm
zuvornoh mancheszu berathen.In der erſtenHälftedesAuguſtwaren
im Schloßzu Neuhauſen,wo er unter dem Schußdes Herzogsſi<
einigeZeitaufgehalten,dieVorbereitungenzur Fluchtgetroffen,auch
eineerforderlicheGeldſummeaufgebracht.Fürchtend,er möge auf dem

Wege nachKönigsbergdurchAuflauereraufgegriffenin dieHände ſeiner
Feindefallen,{li< er ſi<auf einem Nichtſteigdur< den Luſtgarten
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redet,ſeinenFreundden RathSchnellmit Wagen und Pferdenantraf.
Um unerkanntzu bleiben,ließer, nachdemer den Wagen beſtiegen,den

Schnellaufſi<ſtatteinesSeſſelsſißenund kam foglücklichinKönigs-

bergan. Seinen DienerinNeuhauſenhatteer angewieſen,jedem,dernach

ihm fragenwerde, zu antworten: der Herr habeſi<hvielerGeſchäfte

wegen in ſeinGemachverſchloſſen.Unter AngabeeinesfremdenNamens
am Thoregelangteer glüli<haufdieStraßenah Brandenburg,wo

er aber bald aufeinem eiligſtna<hfolgendenWagen zweiMänner wahr-

nahm, die er für ſeineVerfolgerhielt.Sie ereiltenihnno< vor Bran-

denburg;da es indeßdunkel war, ſoglücktees dem Flüchtling,durch
raſchesZufahrenzu entkommen. An der Paſſargeverirrteer ſichin

einem Wald und als er bei Tagesanbruchwieder an den Fluß fam,

fandex keinenMenſchenzum Ueberſebenzerſtnah einigerZeitließ
ſihein mit einigenBootsleuten ankommender alterMann dazubereden.
Dort trafmit Scalichein Fuhrmannzuſammen,der ſi<herbot,ihnund

ſeineBegleitermit na<hDanzigzu nehmen. Er gingauf das Aner-

bietenein,nahm noh eins ſeinerPferdemit und ſchi>teden Wagen

zurü>.Auf derweitern Fortreiſeindeßward an einem Orte, wo man

anhielt,zuerſtſeinDiener,dann er ſelbſterkannt;er eiltedaher{leu-

nigſtdavon, {lug einenWaldwegein,verirrtefi<hund kam ſoerſtnah

einerſehrbeſhwerli<henWanderungin Danzigan. Bald nachhertra-

fendortauh nocheinigeſeinerDiener aus Königsbergein,dieihmdie

Nachrichtbrachten,daß als in Königsbergund am herzoglichenHofe

ſeineFluchtbefanntgeworden,man gemeinthabe:er könne nichtanders
als aufeinem Zaubermantelaus Neuhauſenentkommen und ſoſeinen

zahlreichenAuflauerernund Verfolgernentgangenſein.*)
In Danzigverweilteer über vierWochen,mit Dingenbeſchäftigt,

diefürihnvon großerWichtigkeitwaren. Dort nämlich,vielleichtzum

*) ScalichverfaßteeinebeſondereVertheidigunggegen die Beſchuldigungſeiner

Gegner,daß er ein Schwarzkünſtler,Zaubererund Hexenmeiſterſei.
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Theil auh ſhon aufdem Schloſſezu Neuhauſenbearbeiteteer eineAn-

zahlfalſcherDocumentè unter des HerzogsNamen, dieihm theilszum
ſichernFortkommenaufder Neiſe,zur EmpfehlungbeihohenPerſonen,
theilszum De>kmantelſeinerBetrügereiendienen ſollten.Zuerſtkam

ein angeblichvom HerzogausgeſtellterEmpfehlungsbriefzum Vorſchein,
der an die Könige,Fürſten,Hauptleuteu. �.w. gerichtet,dieNachricht

enthielt:der HerzoghabePaul SealichFürſtenzu Hunn u. �.w. zur

AusführungmehrerſehrwichtigerAufträgeund Geſchäftean verſchie-
dene Königeund DeutſcheFürſtenausgeſandtund empfehleihndeshalb
allenBehördenzur Sicherheitund Beiſtandin ſeinemweiternFortkom-
men aufsdringenſte.Dann erſchienein anderesDocument, nah wel-

<em Scalichbeim HerzoginNeuhauſeneineBulle desPapſtesJulius1,

niedergelegthabenwollte,worin ihmdieſeraufſeineBitte aus wichti-

gen Gründen erlaubthabenſollte,den Prieſterſtandzu verlaſſen,ins

Weltleben zurückzukehrenund ſi<zu verheirathen,um derKirchenah
ſeinenKräftendeſtoeifrigerdienenzu können. Der Herzogſolledie
vollkommeneAechtheitdieſerBulle anerkanntund bezeugthaben.Ein
drittesDocument war ein an den damaligenPapſtPius1V. fürSca-

lichausgefertigtesEmpfehlungsſchreibendesHerzogs,worin dieſererklärte,
daß er aufSealichsAntrieb und Ermahnungin den SchooßderRömi-

ſchenKirchezurü>gekehrtſei,mit der Bitte an den Papſt,Scalichenin
den Angelegenheiten,die ex ihm wegen Wiederherſtellungder katholi-
ſchenKirchein Preußenaufgetragen,vollkommenenGlauben zu ſchen-
fen, Damit ſtandenin Verbindungzweiim Namen des Herzogsaus-

geſtellteInſtruetionenüber die Art und Weiſe,wie Sealichtheilsam
FranzöſiſchenHofe,wohiner ſichzunächſtbegebenfolle,theilsherna<
auh beim Papſtüber die Aufträgedes Herzogszu verhandelnhabe.
Dem König Karl IX. von Frankreichſolleer fürmehreertheiltePrivi-
legiendanken,ihnbitten,des HerzogsjungenSohn zur Erlernungder

FranzöſiſchenSpracheund SitteneinigeZeitan ſeinemHofeaufzuneh-
men, einHandelsbündnißzwiſchenPreußenund Frankreicheinleitenund
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des Königs Vermittlung beim PapſtwegenAusſöhnungdes Herzogs
mit der katholiſchenKirchena<ſuchen.Daraufſolleſi<Sealichmit

einerEmpfehlungdes Königsnah Rom begeben,dem Papſtdes Her-

zogsGlückwünſcheentgegenbringenund ihnbitten,dem HerzogVer-

zeihungwiderfahrenzu laſſenund es der Vergeſſenheitzu übergeben,

daß er ſolangein derIrrlehreund im Ungehorſamgegen dieRömiſche

Kircheverharrthabe. Zur Verſöhnunghabe der Herzogbefohlen,
100,000ThalerderapoſtoliſchenKammer zurVerwendungfürdiePeters-

firhein Rom über Antwerpenſobaldals möglicheinzuſenden.Endlich

folleSealichmit dem Papſtauchunterhandelnund berathen,in welcher

Weiſein Preußennach Wiederherſtellungder Nuhe ohneAufruhrdie

Lehreder NömiſchenKirchewieder eingeführtwerden könne. Es ſolle
vom Rathdes Papſtesabhängen,ob die vom Herzogzu dieſemZwe>

gemachtenVorſchlägein Ausführungzu bringenſeien.
So und ähnlichenInhaltswaren die diplomatiſchenMachwerke,

mit denen ſichScalichmehreWochenbeſchäftigt.Nach ſeinerFlucht

hatteſi<hin Königsberg,vielleihtdur< ſeineAnhängerdas Gerücht

verbreitet,er ſeivom Herzogabgeſandt,um fürdeſſenSohn um eine

FranzöſiſchePrinzeſſinzu werben. Gewiß wußteder Herzogdavon nicht

das Mindeſte,ſo wenig als von den erwähntenDocumenten. Scalich

ſuchteſichjehtaufalleWeiſedurchLug und Trug aus derBedrängniß

zu retten,in die er ſichſelb|dur< Lugund Truggebrachthatte.Mit

ſeinenRathsgeſellenin Königsberg,mit Horſtund Funk ſtander noh

fortwährendim Briefwechſelüber ſeineAngelegenheiten,ebenſomit dem

Herzog.Wiederholt{rieb er dieſem,daß er gerne ſeineReiſeweiter

fortſeßenmöge, nur ſeienſeineDiener und Pferdeno<hnihtnachge-
fommen. „Nichts deſtoweniger,hießes dann,bin ih nihtumfon|hier.
Ew. f.D. werden ſihverwundern und Ew. f.D. Sachenſtehentref-

li<hwohl. Wenn Ew. f.D. ſchlafen,ſowacheih Ew. f.D. wegen.“

Daex in ſeinenBrieſenmehrmalsüber feindlicheNachſtellungenin

Danzigklagte,„daßauchdortetliheVögelſeien,dieaufihnlauerten,“
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fo erſuchteder Herzogden Nathvon Danzig,er möge ſeinemGeſand-
ten Scalichgegen ſolcheAuflauerer,die es aufſeinLeben abgeſehen

habenſollten,den nöthigenSchuß gewährenund ihnauf alleWeiſe

fichermit Geleitverſehen.Der Nath antwortete:von ſolchenAuflaue-
rern ſeinichtdas Mindeſtebekannt;man wollejedo<hdem Scalichgerne,
wenn er es verlange,ſicheresGeleit geben.Dennochſchriebdieſeran

demſelbenTag (20.September)dem Herzogwieder: „Jh will mi<h

heuteoder morgen von da fortmachenund es wagen. Ich will ein

Stratagemgebrauchen,wie ih es denn ganz alleinauchgeſterngethan;

ih habemi< verkleidet.und mit denen gegeſſenund getrunken,dieauf

michlauern und habealles ausgeforſcht,denu ih habefeinen,dem

ichtraue.“
Nach einigenTagen{lug er den Weg nah dem KloſterOliva

ein,zum Schein,als wolle er ſeineNeiſena<h Pommern fortſetzen.
Weil ihm aber der dortigeAbt wegen drohenderGefahrdieſeNichtung

ſeinerReiſewiderrathenhabenſoll,ſokehrteer zur Nachtzeitwieder

um, ließDanzigzur Seite und kam aufderStraßenah Polenan der

Weichſelentlangam 2. October nah Thorn.Da er aberdort,wie er

auskundſchaftethabenwollte,ebenfallsNachſtellungenvon einem jungen

Herrnvon Zemen zu fürchtenhatte,ſoeilteer ohneAufenthaltweiter

über Leßlaunah Poſen,wo ex wieder dur<hNachrichtenvon Verfol-

gungen erſchre>t,die gewöhnlicheLandſtraßevermeidend,aufNeben-

wegen na< Küſtringelangte.Von da ginger über Berlin und Wit-

tenberg,lenkteins FürſtenthumAnhaltein und kam endli<hin Halle

an. HierdreiTage von den Strapazender mühſeligenReiſeſicherho-
lend,eilteer dann ohneweiternAufenthalt,weil ſeinböſesGewiſſen

ihnüberallheimlicheNachſtellungenfürchtenließ,überWeimar,Erfurt,

Gotha,Frankfurtund Mainzbis zurFranzöſiſchenGränze.Am 26. No-

vember langteer in Nancyan, wo er,wie er ſichrühmte,von Herzogen,

Grafenund andern vornehmenHerren,in denen er zum TheilnaheVer-

wandte entde>te,mit großenEhrenbezeugungenempfangenworden ſein
Í
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ſoll.Dort gericther mit einem FranzöſiſchenKaufmann,mit dem er

ſhon in Preußenin genauer Bekanntſchaftund wegen Verkaufvon

Aſche(einemdamaligenſtarkenHandelsartikel)in Geſchäftengeſtanden
und der ihnauffeinerFluchtbegleitet,in einen ſehrheftigenStreit,
der ihm au< na<hhernoh na<htheiligward. Im December endlichkam

er in Parisan.

Mittlerweilehatteſichin Preußenſcheinbarzu ScalichsGunſten,

freilihnur aufkurzeZeit,der Stand derDingeſehrverändert.Sei es

nämlich,daß man dem Herzogwirkliheine Anzahlvon richterlichen

Urtheilen,wie man ſpäterhinvorgab,damals ſchoneingegangenund für

Scalichvon vielenStädten und Univerſitätengünſtiggefällt,vorgelegt
hatte,oder ſeies, daß,wie andere behaupten,diejungeHerzogin,die

vem Scalichimmer ſehrgeneigtgeweſenſeinſoll,in Verbindungmit

SealichsFreundenund Anhängernam Hofeaufden Herzogmächtig

einzuwirkenwußte:es wurde am 28.October 1565 im Namen desHer-

zogs(obmit oder ohneſeinWiſſen,bleibtungewiß)eine richterliche

Sentenzpublicirt,in welcherScalichin ſeinemStreit mit Albrecht

Truchſeßvon Wetzhauſenvon deſſenAnſchuldigungvölligfreigeſprochen,
dieſerdagegen,weil er keinre<tsgültigesZeugnißgegen Scalichaufge-

ſtellthabe,zu ewigem Stillſchweigen,zur Zahlung allerProceßkoſten
und zum Schadenerſaßverurtheiltwurde. Es fehltindeſſenniht an

Gründen,auchdieſesrichterlicheDocument als unächtund entwedervon

ScalichsFreundenoder von ihm ſelbſtuntergeſchobenin Verdachtzu

ziehen.AußerZweifeliſt,daßletztererſpäterhineinenBrieferdichtete,
den ihm der Herzogam 8. Januar 1566 geſchriebenund worin ex ihm
feinMitleidund ſeineBekümmernißwegen der im ganzen Deutſchen
Reichund ſelbſtau< uoh in Frankreichund in den Niederlandendro-

hendenGefahrenvon Seiten feinerihmüberallauflauerndenFeindeund

Verfolgerbezeugt,ihm auchzugleichgerathenhabenſoll,bis zum Früh-

lingin Frankreichzu bleiben,bis er daun ſichererüber Englandzu
Waſſernah Preußenzurü>kehrenkönne. NichtohneSchlauheitläßt
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ſi<Scalichvom Herzogauh den Auſtragertheilen,dem Königvon

Frankreichund dem erwähntenHandelsagentenMailletdes Herzogsbe-

reitwilligeDienſtezu entbieten.

Scalichwartete in Parislangevergebli<haufBriefeund Wechſel

aus Preußen.Er hattezwar eine bedeutendeSumme Geldes ausder

herzoglichenKammer zur Reifeerhalten;einigeſprachenvon 7000,andere

von 10,000,mancheſogarvon 16,000Thalern.Allein érwar bereits

in Parisin Schuldengerathenund {rieb daherdem Herzogam

10. Februar(1566):Er habefaſtalleGeſchäfteſhonausgerichtetund

hoffe,es ſolleallesglü>li<gehen.Als beſonderswichtigkönne er mel-

den,daß eineraus königlichemStamme um des HerzogsTochterdurch

ihnzu werben ſi<entſchloſſen,was dem Herzogſehrzum Beſtengerei-

chenwerde. Jedochſeies in Frankreichnichtgebräuchlich,dieLegaten

zu unterhalten,ſondernjedermüſſeauf ſeineKoſtenleben. Er habe

zwar vom Herzog1300 Thalererhalten,aber ſou 8900 Thalerver-

zehrt,ſeialſoin Schuldenund bittedaherum eiligſieGeldſendung.

Die Theuerungſeiſogroß,daß er monatli<hmit 1600 Gulden nicht

ausfomme. Vier Monate werde er in Parisno< zubringenmüſſen,

denn es ſeienwunderbareDingeim Werke,wie er bald näherberichten

wolle. Er könne daherdort dem Herzogvielnüßlicherdienen,alswenn

er in Preußengebliebenwäre. Endlichgaukelter dem Herzogdie Ge-

fahrvor, als gehe man damit um, Preußenmit einerSchaarvon

3000 Schützenheimzuſuchen.

Im Verlaufdes Jahres1566 aberthürmteſi<hfürihnſelbſtin

Preußeneine Gefahrauf,die er ſ{hwerli<geahnethatte.Die durch

die Umtriebeder SealichiſchenParteiaus ihrenAemtern verdrängten

Oberräthe,der OberburggrafChriſtophvon Kreyz,derKanzlerJohann
von Kreyz,der LandhofmeiſterHans JacobTruchſeßzu Waldburg,der

MarſchallJoachimvon Bork und mit ihnender{wer beleidigteAlbrecht

Truchſeßvon Webhauſenund andereMißvergnügte(namentlichauh die

LandrätheElias und Friedrihvon Kaniß)hattenſi< perſönlichnach

Z*
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Warſchaubegeben,um den Königvon Polendur einegründlicheDar-

ſtellungder vielfachenLandesbeſhwerdenund der durchdie neuen Näthe

verurſachtengränzenloſenUnordnungund Verwirrungin der Verwal-

tungzu einer genauen Unterfuchungdes argen Zuſtandesder Dinge zu

veranlaſſen.Der König gab ihrerBitte Gehör und verordneteeine

Commiſſion,welcheauh bald daraufihreReiſenah Preußenantrat.

Sie kam im Auguſtin Königsbergan, nachdemſichbereitseinLandtag
dort verſammelthatte.Wir übergehenhierals nichtzu unſeremZwe>

gehörigdiezahlreichenBeſchwerdender Stände über den Zuſtandund

die bisherigeVerwaltungdesLandes,ſowiedie Verhandlungendarüber

zwiſchendem Herzog,den Ständen und den PolniſchenCommiſſarien.
Wir beſchränkenuns aufdas, was ScalichsbisherigeWirkſamkeitund

Umtriebeberührt,wie ſiejeßtoffenan den Tag famen. Davon abſte-

hend,den ganzen Verlaufdes weitläufigenProceſſeszu verfolgen,wie

er gegen die neuen- Räthegeführtwurde,hebenwir daraus nur die

ScalichennäherberührendenVerhältniſſehervor.
Weil man bei allenAnklagennichtaufden alters{<hwachenHerzog,

fondernalleinauf die pflichtvergeſſenenneuen RäthealleSchuldder

bisherigenUnordnungund Verwirrung{<hob,ſo wurden am 28. Auguſt

JohannFunk, Matthias Horſt,Iohann Schnellund Hans Steinbach

zum Verhörvorgeladenund eineKlagſchriftderLandſchaftwiderſievon

Seiten der Stände eingebracht,worin es außervielenandern Anklagen

hieß:Es ſeioffenbarund allbekannt,daßdieerwähntenRätheſichdem

Scalichzugeſelltund ihmdazugerathenund geholfen,daßdiegemeine
Regiments-Ordnungdes Landes ganz umgeworfenund zerſtörtworden

ſey. Sie nebſtScalichhättendießzu dem Zwe> bewirkt,damitſieum
ſoleichterallealtenHof-und Gerichtsräthe,vor allendiezu den ober-

ſtenAemtern Berufenen,den Burggrafen,Kanzler,Marſchallund andere

getreue,ehrbareMänner unter den Hauptleuten,Landräthenu. a. dem

Herzogdurchunwahre,érdichteteBezüchtigungenverdächtigund verhaßt
machenund ihmMißtrauengegen threTreue hätteneinflößenkönnen.
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Es fei ferner unläugbar und allbekannt, daß dieſeUmwälzerdes Vater-
lands eine beſonderegeheimeKanzleieingerichtetund verwaltethätten,
wodurcheinehöchſtverderblicheUmwälzungdes ganzenHoſfgerichtserfolgt
ſei,denn aus ihrſeienallerleiMandate,Abſchiede,Befehleſelbſtgegen
ergangeneUrtheile,Citationen,Briefeund Verſchreibungenmit Siegeln
hervorgegangen,wodur< niht nur dieGerichteunterdrückt,ſondernauch
vielerLeute Rechteverkürztworden ſeien,ohne daß irgendein alter

Rath davon Kenntnißgehabt.Selbſtdem Herzoghabeman in feiner

SchwachheitſolchefalſcheDocumente zurUnterzeihnungvorgelegt.Das

KreuzburgiſcheMandat ſeiſo,wie es gedru>terſchienen,ihmnichtvor-

geleſenworden,weshalber es aufErinnerungſeineraltenRäthewie-
der haberepracticirenmüſſen,Ebenſoſeiaus dieſerheimlichenKanzlei
jeneshochbeſchwerlicheMandat hervorgegangen,dur<hwelchesScalich
und ſeineAnhängerniht nux in Schuß genommen, ſondernſogarbevoll-

mächtigtund berechtigtworden, ſicheigenmächtig(propriaauctoritate)

zu rächen.DieſelbeKanzleihabeScalichenauchdazuverholfen,mehre

Schmähſchriftengegen den Kaiſerim Dru> ausgehenzu laſſen,beideren

Verfertigungund Verbreitungauh Schnellund Steinbachmit thätig

geweſen.EndlichhättendieAngeklagtenſi<einerunverantwortlichen

Geldverſchwendungſchuldiggemacht;unter andern habeSealicheine

Summe von 10,000Thalernoder noh mehr aufdes HerzogsNamen

aufgeborgtund ſeidamit nah Frankreichabgefertigtworden, um dort,

wie das Gerüchtgehe,eine Heirathzu ſtiften.
So und ähnlichlautetendieAnklagengegen die neuen Näthe.Im

Verhör wurdemanchesvon ihnenabgeläugnet,anderes zugegeben,jedoch
aufsmöglichſteentſchuldigt.Alle geſtandenein,daß ſiemit Scalich
Umgang gehabt,ſelbſtau< in Freundſchaftgeſtanden,daßdießaber
entwederaufBefehldes Herzogsoder aus der Rückſichtgeſchehenſei,
weilihndieſerſelb|fürſeinenverwandten Freund gehalten,ihm alle

Ehreerwieſenund man ihnfürkeinenandern habehaltenkönnen, als

fürden er ſichlautſeinerPrivilegienund Zeugniſſeausgegeben.Schnell
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bekannte, daß in der Kanzlei allerdings viele Briefe verfertigt und vom

Herzog auch unterſchriebenworden ſeien,ohnedaßman ſieihm gehörig

vorgeleſen,daßScalichſelb das KreuzburgiſcheMandat fabricirt,er

und Funk auchdas andere Mandat gemachthätten.In einem andern

VerhörgeſtandSchnell,daß er ſelbſtund Funk ScalichsMandat habe

machenhelfenund die Worte „propriaauctoritatezu vindiciren“dazu

geſeßt.Vieles andere läugneteer dagegen,da er in derZeit,als Sea-

lihbeim HerzogſovielAnſehenund Auctoritätgenoſſen,nochin kei-

nem weiternEinflußgeſtandenhabe;ebenſoſtellteer ſeineTheilnahme
am KreuzburgiſchenMandat in Abrede,erklärtedagegen,daßHorſtöfter

manchesaufſeineeigeneHand unter des HerzogsNamen habeausge-

henlaſſen,wovon dieſergar nichtsgewußt;er bezeugteauch,daßSça-

li<hvon 10,000Thalern,die der Herzogvou den Städten geliehen,
7000 Thalererhaltenhabe.Horſtbekannte,Scalichhabedie meiſte

Schuld,daßderBurggrafbeim Herzogin Ungnadegefallenſei;er wiſſe
auch,daßdem Scalich16,000Thalernah Antwerpenzugeſchi>twor-

den ſeien.Die VerleihungKreuzburgsan ihnſeidur< Friedrichvon

Kanihbewirktund von dieſemauh dieVerſchreibungdarüber gemacht
worden. Scalichsganzes Thun und Treiben habe er nichtzu verant-

worten;daß er ſi<aber zu ihm gehalten,feiauf des HerzogsBefehl
geſchehen,auh habeihm Scalichimmer vielGutes erzeigt,wofürer

ſichihm billigdankbar habebeweiſenmüſſen.Unrichtigaber ſei,daß
er mit ScalichdieLandesordnunghaheumſtoßenwollen;dieneue Kanz-
leiſeideshalbeingerichtetworden,weil man der altennichthabetrauen

wollenzſieſeivon Schnell,Funk und Steinbachangeordnetworden und

leßtererhabewohlvierSchreiberdarin gehalten.
In ähnlicherWeiſeläugnetenoder bekanntenauh die andern An-

geklagtenbald das Eine, bald das Andere oder der Eine wälztedie
Schuldaufden Andern, Wir könnenhier dieſeEinzelnheitennichtwei-
texverfolgen.Bekannt iſtaber,daßSchnell,Horſtund Funk zum Tode

verurtheiltund hingerichtet,Steinba<hdagegenmit Landesverweiſung
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heſtraftwurden. Ueber Scalich,den HaupturheberallesUnheils,den

man ebenfallsgerihtli<hvorgeladen,wurde am 28. October durchdie

PolniſchenCommiſſarienunterAufzählungſeinerwichtigſtenVerbrechen

das Urtheilausgeſprochen,daß er als der vornehmſteUrheberund An-

ſtifterder Zerrüttungund allerUnruhenim Lande,— weil er dur

allerleiſchädliheRathſchlägeohnedes Herzogsund ſeinerRätheVor-

wiſſenſichvielerder Krone Polen und dem HerzogthumPreußenver-

verblichenUmtriebeſchuldiggemacht,ſchlechteund leichtfertigeMenſchen

zur AusführungſeinerPlaneals ſeineMitgehülſenan die Regierung

gebracht,die alteRegierungfaſtganz aufgehobenund eine neue aufge-

richtet,weil er der UnterthanenFreiheitengeſ{<mälert,den gemeinen

Friedengeſtört,ein unre<htmäßiges,allen Landesbewohnernund deren

FreiheitenwidrigesMandat aus der von ihm und ſeinenMitgenoſſen

eingerichtetenWinkelkanzleiohnedes HerzogsWiſſenhabeausgehenlaſ-

ſen,und weil er endlichhier im Lande durchFinanzereiund Argliſt

Landbeſißund Güter, nebſteinen Theildes Adels eingenommenund an

ſichgezogen,— aus dieſemund allenandern der Krone Polenunter-

würfigenLanden verbannt,ihm und allenſeinenAnhängernFeuerund

Waſſerdarin verboten,wenn er irgendwoangetroffenwürde,von jedem

gefangen,feſtgehaltenund mit ihm als mit einem Uebelthäter,Aufrüh-

rer,Störer des gemeinenLandfriedens,ZerrütterguterSaßungenu. �.w.

verfahrenwerden ſolle.Werde ihnjemanddarüber entleiben,ſoſolle

ſolchervon allerStrafefreiſein.Alles,was ihm der Herzoggeſchenkt,
wurde zurü>genommen,die Verſchreibungüber Kreuzburg,alle ihm

ertheiltenPatenteoder von ihm ſelbſterlaſſenenMandate und Verthei-

vigungsſchriftencaſſirtund fürnichtigund ungültigerklärt.

Scalichhattemittlerweilein Paris,wenn ſeinemBerichtezu trauen

iſt,allerleiVerdrießlichkeiten,die er theilsdem Neid des erwähnten
HandelsagentenMaillet,theilsGerüchtenzuſchrieb,welcheEinigeaus

Preußenüber ihn“dortverbreitethabenſollten.Weil man ihm,wie er

vorgab,auchdortbald mit Mißtrauenentgegenkam uud alsGeſandten



des Herzogs nicht die erwartete Beachtung erwies, ſoſcheinter ſi<im

Verlaufdes Jahres1566 von dort entferntund na<hMünſterbegeben

zu haben,Kaum aber dur GeorgFunk,einen Secretär des Herzogs

Albrecht,von Berlin aus von der gegen ihnausgeſprochenenAchtserklä-

rung und Verbannungbenachrichtigt,ſtander nichtlangean, ſi<hin

mehrenBeſchwerdeſchriftengegen das wider ihnergangeneUrtheilund

das von den CommiſſarienihmzugefügteUnrecht,nihtohnediegröb-
ſtenSchimpfworteund SchmähredenbeimKönigvon Polenzu verthei-

digenund ihnzu bitten,ihm gegen ſeineFeindeSchuß zu gewähren.
Die SchuldallerNachſtellungenund AngriffeaufſeineEhre,Leib und

Gut trageſeinFeindAlbre<htTruchſeßvon Webhauſendurchſeinefal-

ſchenAngebereien.Die Commiſſarienſeiendie Schwägerund Freunde

ſeinerLäſterer,alſoverdächtigeund parteiiſheRichter,dieden Herzog,
als ſeier kindiſchgeworden,fürunmündigerklärtund abgeſeßt.Nicht
er, ſondernFunk feiUrheber“undAnlaßallesUnglücks,denn dieſerhabe
den Herzoggegen dieUnterthanenverheßt,dieAbſetzungder altenNäthe
und die drü>enden Auflagenangerathen.Die Schenkungendes Her-

zogs an ihnkönntenniht angetaſtetwerden,denn dieVerſchreibungen
darüberſeienvon ihm eigenhändigunterzeichnet,aus der Kanzleigefer-

tigtund der Beſißihm von den herzoglichenRäthen ſelbſtübergeben.
Die Abſebungdes Burggrafenund des Vicekanzlersſeikeineswegsauf

ſeinAnſtiften,ſondernwegen der von beidenan ihm(Scalich)verübten

Ungerechtigkeitenund Beleidigungenerfolgt.Es ſeiunwahr,daß man

ihm 16,000Thalernah Antwerpenzugeſchi>thabe;ſeitſeinerAbreiſe

habeer keinenSchillingweder vom Herzog,noh von irgendjemand
aus Preußenerhaltenu.fits

Da der Königvon PolendieſerVertheidigungkeinGehörzu ſchen-
fen ſchien,ſomußtenandere Mittel verſuhtwerden. Scalichließzu-
erſtim Jahre1567 eine Schrifterſcheinen,die unterdem Titel:„Ur-

theileder vortrefflichſtenStädte,Nechtsgelehrtenud Gerichte,ſo in

ganz Europavorhanden,von dem Urſprung,Geſchlechtund Namen
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Pauli Für�ten von der Leiter, Hörgrafen und Für�ten des Königreichs

Ungarn, Großfür�ten -der Hunnen, Markgrafen von Verona, Erbherrn zu

Kreuzburg in Preußen wider Albreht Truchſeßvon Wehhauſenund

andere Läſterer,Manifeſtweiſeverfaßt,“die ſchonfrühererwähntenan-

geblicheingeholtenrichterlichenSentenzenenthielt,aufGrund deren er

alleZweifelan ſeinerHerkunftund allegegen ihnaufgebrachtenZeug-
niſſein weiten und breitenAusführungenwiderlegte,ſowieauh alle

wider ihnaufgeſtelltenBeſchuldigungenfür„lauterShmähreden,Läſte-

rungen,falſcheund erdichteteZuredenund eitleTräume derWachenden“
erklärte.Alleinex gingnoh weiter. Ex publicirteam 7. September

dieſesJahresſogarein dem Herzogvon Preußenuntergeſchobenes,unter

deſſenNamen ausgeſtelltesPatent,worin derHerzognihtnur bedauert,

daß ScalichsGeſandtſchaftan verſchiedeneFürſtenund vor allenan den

PapſtdurchvielfältigeNachſtellungenſeinerFeindeverhindertund Sca-

lichmittlerweileauffalſheund ungere<hteAnklagenſeinerMißgönner

ohneVerhörund Erkenntnißabweſendvon PolniſchenCommiſſarien
verbanntund auh dadurchſeinfürdiekatholiſcheKircheſoheilbringen-
der Plan völliggeſtörtworden ſei,ſonderner erklärteauh Scalichs

“

Verurtheilungfürdurchausungerechtund ihnſelbſtvon allenAnſchul-

digungenfürvölligfreiund {huldlos;der Herzogfordertihnendlich

auf,dieihm aufgetrageneGeſandtſchafttro der an ihm verübtenTyran-
nei mit Eiferund Sorgfaltam päpſtlichenHofezu vollführen.Scalich

hobaus ſe<sBriefen,die der Herzogan ihngeſchriebenhabenſollte,

mehreStellen aus, worin dieſerſichmit äußerſtemUnwillen über das

an ScalichverübteUnrechtausgeſprochen,das Urtheilüber Funk,Horſt
und Schnellals gegen ſeinenWillen und ohneſeinWiſſenerfolgtund

ſieund Scalichfürdurchausunſchuldigerklärthabenſollte.In einem

ausführlichen,von ScalichebenfallsuntergeſchobenenDocument ver-

ſicherteder Herzog:er halteſi<dem NömiſchenHofeverpflichtet,die

ihmzugeſagteSumme von 100,000Thalern,obgleichdieſelbebeider
erſtenSendungdur heimlicheUmtriebeunterſchlagenund in Rom nicht
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angelangt ſei,dem Papſtezukommenzu laſſen,um ihm dadurcheinen

Beweis ſeinesaufrichtigenGehorſamszu geben.Jn demſelbenDocu-

ment verſchriebund verbürgteder HerzogScalichenvon neuem den vol-

lenBeſihvon Kreuzburgund von der Stadt ZintennebſtderenGebiet,

desgleichènScalichsjährlicheBeſoldungund ſeineBeſitzungeninKönigs-

berg;jaauchſelbſtdas ihm ertheilteNeht der Selbſtrahean ſeinen

Widerſachernward vom Herzogaufsneue beſtätigt.
Auf ſolcheWeiſeſeßteScalichſeinſchamloſesWerk mit Lug und

Trug auchin-Münſterunermüdli<hfort.Um aber dort beſondersbei

der hohenGeiſtlichkeitum ſoleichterGlauben und Vertrauen zu gewin-

nen, befannte er ſi<öffentlichwieder zur katholiſchenKircheodererklärte

vielmehr,dieſelbenie verlaſſenund den TitelExul Christi(mitdem er

ſi<bei den ProteſtantenhatteEinflußund Anſehenverſchaffenwollen)

nur deshalbangenommen zu haben,weil er in Preußenaußerhalbder

RömiſchenKircheunter Ketzernhabeleben müſſen.Und er erreichte,

was er bezwe>te.Er erreichtedießauh dadurh,daß er im Anfang
des Jahres1568 dem HerzogAlbrechtabermals zweiSchreibenunter-

{ob, wovon das eine an ihn„als des HerzogsliebenFreund,Ver-

wandten,Nath und Sohn,Hörgrafenzu Hunn u. �.w.“ gerichtet,ihm

meldete,daß der Herzogdie obenerwähntepäpſtli<heBulle wegen ſeiner

(Scalichs)Entlaſſungaus dem geiſtlichenStand, ſowiedieDocumeute

aus Agram über ſeinevornehmeHerkunftſehrwohlverwahrthabe.

Das zweiteSchreibenvom Herzogan ſeinenSohn AlbrechtFriedrich

gerichtetund wie Sealichvorgab,ihm vom Herzogin Abſchriftüber-

ſandt,war feinemweſentlichenInhaltnachdaſſelbe,welchesScalich

furzzuvor als vom 71.September1567 als ein herzoglihesPatent

fabricirthatte,nur daß der HerzogſeinenSohn darinverpflichtete,nah

ſeinemTod aufdie Aufrechthaltunguud Ausführungſeinerdem Scalich

yon neuem beſtätigtenVerſchreibungenund Zuſagentreu und pünktlich

zu halten.Jn einem dritten,dem Herzogebeufallsuntergeſchobenen

Briefe,dex ſogarmit demfalſchenDatum aus Königsbergam 8.Januar
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1568 verſehenwar, klagteihm derHerzogden jammervollenZuſtand,in

welchemer -dieleztenTageſeinesLebens zubringenmüſſe,tiefgebeugt
über dieVerruchtheitund Niederträchtigkeit,mit der geradedie,welche
er zu den höchſtenEhrenbefördert,ſihgegen ihnjektauflehnten,ihn

verunglimpften,ihnaber,den Scalich,aufsſ{ändli<ſteverkäumdeten

und verfolgten,und dießallesnur, um ſeinengutenNamen, wie er täg-

lih von auswärtigenFürſtenvernehme,zu {mähen und herabzuſetzen.
„WirrichtendaherunſereBitte an dih— foſolltederHerzogan Sca-

lihgeſchriebenhaben— du wolleſtbei allenunſernFreunden,Enkeln

und Verwandten in unſeremNamen bittereKlageführenund ſieauf:

fordern,meinen und deinen Schuß zu übernehmen,damit wir endlich
aus dieſemElend und Leidenbefreitwerden. UnſerſehulichſterWunſch

wäre,daß wir ihnenallenhättenſ{<reibenkönnenzalleinwir werden

in ſoſtrengerBewachunggehalten,daß wir es kaum vermochthaben,
dir dieſeZeilenzu ſchreiben.Säume jedo<niht,unſereAufträgezu

vollführen,vor allem den beim heiligenVater,dem Papſt.“

Durch dieſeuntergeſchobenen-MachwerkeſeinerFedergelanges

Scalichenwirklich,manchevon der Geiſtlichkeitzu dem Glauben zu be-

wegen,daßer ſelbſtniemalsder NömiſchenKircheentſagt,ſievielmehr

auchin Preußengefördertund ſelbſtden altenHerzogin ihrenSchooß

zurückgeführthabe.Selbſtden Biſchofvon Münſter,GrafenJohann
von Hoya,wollteer davon überzeugthaben.Wir habennoh einSchrei-
ben von dieſeman den Königvon Polen,worin er an dieſendieBitte

richtet,er möge dem Scalichgegen das von ſeinenGegnernin ſeiner

Abweſenheitwider ihnbeobachteteVerfahrendie dux< Geſeßund Her-

fommen ihm zuſtehendeVertheidigunggeſtattenund ihm deshalbdie

ſichereRü>kkehrin ſeineLande erlauben. Mit einergleichenFürbitte

ſollſi< der Biſchofauh an den Kardinal und BiſchofStanislaus

Hoſiusvon Ermland gewandthaben.Allein es ſindhinreichend
Gründe vorhanden,daß auh dieſeSchreibenvon Scalichunterge-

hoben ſind,
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Darauf wandte ſichScalicham 8. December 1568 in einem aus-

führlihenSchreibenſelbſtan den König von Polen,ſandteihm eine

getreueAbſchriftſeinervom Kapitelund dem Rath von Münſterals

völligächtund glaubhaftanerkanntenDocumente über ſeinenStand und

ſeineHetfunft,ſowiedie Zeugniſſeder Academien und Gerichteaus

Griechenland,Italien,Frankreihund Deutſchland,die ihm in ſeinem
Streitmit AlbrechtTruchſeßeinſtimmigzu ſeinenGunſtenertheiltwor-

den ſeien,um dem KönigeineklareEinſichtin ſeineVerhältniſſemög-

li<hzu machenundzu beweiſen,daß er überallSchuß und Rechtgefun-

ven,die ParteiſeinesVerläumders dagegenverurtheiltworden ſei,Den
S

Königaufsdringendſtebittend,ihm zu geſtatten,ſeineSachevor ihm

verhandelnund ſi<gegen die ihm aufgebürdetenVerbrechenvertheidigen

zu dürfen,erbot er ſich,wenn man irgendeinVerbrechenoder ſonſteine

{huldvolleThatihm erweiſenkönne,diedas grauſameVerfahrenſeiner

Gegneran ihm rechtfertigenwerde,ſowolle er ſeinLeben ihrerWuth
Preisgeben.Er ſtellteendli<hdem Königvor, daß er nun ſchonins

vierteJahrkeinenPfennigGeld erhalten,alleMittel,die er bei ſich

gehabt,und ſelbſtauchſeinCreditbis aufsleztevon ihmſürden Staat

verbrauchtſeien,da er in den AngelegenheitenPreußensHabe und Gut

aufgewendet;er bat daher,der König möge ihn,bevor in ſeinerStreit-

facheirgendetwas beſchloſſenwerde,zuerſtwieder in vollenBeſitzſeiner

Privilegienund Güter in Preußenreſtikuirenund von Preußendie

Schulden,die er in ſeinerGeſandiſchaftgemacht,de>enlaſſen.
Wir hörennicht,daßſichder KönigdieſemGeſuchegeneigtgezeigt

oderauh nur eineAntwort ertheilt.Da tratScalichim März 1569

mit einerangebli<vom faiſerlichenNotar Kasparvon Büren abgefaß-
ten Proteſtationund einerſ{hwerenKlagewegen der ihm überallver-

weigertenGerechtigkeithervor,worin er in ſeinemund allerſeinerErben

und Verwandten Namen feierli<hund öffentlihſi< aufsbitterſtedar-

über beſchwerte,daß er niht nur allerſeinerGüter und ſeinesVer-

mögensberaubt,ſondernihm auh troßallerBittenniht einmaldie
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Möglichkeit einer Vertheidigung geſtattetworden,um ſeinRechtſuchen

zu können. Er ſpra<hvon Hinterliſt,Betrugund Tyrannei,die ſeine

faſtin allenLändern Europa'slebendenFeindeheimlihund öffentlich

an ihm verübthättenund klagte,daß er ungeachtetſeinerſlehentlichen
Bitten beim KaiſerMaximilian,dem Königvon Polenund andernFür-

ſtennirgendsNechtund Gerechtigkeithabefindenkönnen,vielmehrnoch
immer im bitterſtenExil leben müſſe.Es iſtaber kaum ein Zweifel,

daßauchdieſesDocument ein FahbricatſeinereigenenFeder war, denn

am Schluſſewurde im Namen des Notars erklärt:das Document ſei,

weil er ſelbmit andern Geſchäftenbeladengeweſen,von einerfremden

Hand geſchrieben.Daſſelbeiſoffenbarauchder Fallmit den zahlrei-

hen Schreiben,welcheder Biſchofvon Münſterim März 1570 an den

PapſtPiusV.,den KaiſerMaximilian 11, den Königvon Polen,den

Kardinal und BiſchofHoſius,den Erzbiſchofvon Gneſenund allePol-

niſchenBiſchöfegeſchriebenund worin er ſiegebetenhaben ſoll,dem

Scalichbeim Königvon Polenzum Beſtender fatholiſchenKirchedie

Erlaubnißzur Rückkehrnah Preußenzu vermitteln.

Bald daraufwurde vom Weihbiſchofvon Münſter,Osnabrück und

PaderborneinDocument publicirt,worin er erklärte,daß vor ihmPaul,

Fürſtde la Scala und Hunn, Markgrafvon Verona und Erbherrzu

Kreuzburgmit ſeinerGemahlinAnna, der Tochterdes BenedietFogen,
Primasdes FürſtenthumsHunn, der HerrſchaftKreuzburgbeſtändigen

Burggrafenund Bürgerszu Danzig,erſchienenſeien,um ihm dieUrſa-

chenanzuzeigen,warum ſiewährendihresAufenthaltsunter den Luthe-

ranern in Preußenſi<den katholiſchenSacramenten entzogenhätten.

Auf ihreBittenehme er Beide wieder in den Schooßder Kircheauf,

ſprecheſievon jederKirchenſtraſehiemitfreiund erklärezugleich,ihre
yon dem katholiſchenPrieſterKasparvon Büren in der Benedictiner-

Nonnenkirhezu Münſtervor genanntenZeugenam 12. Mai 1570 voll-

zogeneEhe fürgültig,obgleihfolchevor dieſerAbſolutionvollzogen

ſei.Schon im Jahredaraufkonnte derſelbeWeihbiſchofauh einen
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TauſfſcheinfüreinenneugeborenenSohn des FürſtenPaulde la Scala,
der im Nonnenkloſterzu Münſtergeboren,den Namen HeinrichJohann

erhalten,ausſtellen,worin nihtnur die Taufzeugen,faſtallevon Adel,

fondernauchder taufendePrieſter,ja fogarau< dieHebamme nament-

lihmit aufgeführtwaren.

Noch aber gah ScalichdieHoffnungzur Rückkehrna< Preußen

nicht.auf. Er {riebzwar im Jahre1571,um ſeinBekenntnißdes

ächtenfatholiſhenGlaubens durchProſelyteneiferzu rechtfertigen,„eine

Rede an den Papſt(oratioad Pontificem)“,vollvon Läſterungengegen

Luther,gegen den Herzogund das Land Preußen,welcheser als ein

Land ſchilderte,wo nur Ungerechtigkeitund Heuchelei,aber nirgends
Humanitätund Menſchenliebezu findenſeien,Dennochſehnteer ſich
ſehrin dieſes„LandderUngerechtigkeit“zurü>,denn er hatteſichbereits
am 8. Januar dieſesJahresan den HerzogAlbrechtFriedrich,den Sohn
des verſtorbenenHerzogsAlbrecht,in einem ausführlichenSchreiben

gewandt,worin er ihm zuerſtGlü>k wünſchtezum AntrittſeinerRegie-
rung, wovon er erſtjehtNachrichterhaltenhabenwollte,dann aber

wieder von der unerhörtenTyranneiſprach,welchedie TruchſiſchePar-
teidem altenHerzogzu Shmach und Schimpf an ihm verübt habe;
dabeiüberſandteer dem jungenHerzogeine gedru>teausführlicheBe-

hreibungdes ganzen Verlaufsdes Streits,mit der Bitte,er mögedie

SentenzſeinesVaters beſtätigenund ſein(Scalichs)flehentlichesGeſuch
beim Königvon Polenmit unterſtühen,damit ihmſeineGüter und die

ihm zukommendeBeſoldungwiederzugeſtelltwürden. Dann fellteer

es aber dem jungenHerzogals eineihm überkommene Pflichtvor, die

ihm (Scalichen)aufgetrageneLegationvollführenzu laſſen,derenZwe>

(wieer jebt{lau bemerkte)dahinziele,„aufdaß allerMißverſtand,
derſihzwiſchendem HerzogthumPreußen,dem DeutſchenOrden und

dem NömiſchenReichezugetragen,zur Einigkeitgebrachtund beigelegt
werde.“ Seit ſe<sJahrenſeidie AusführungdieſesſeinesAuftrags
durchdieargliſtigen,lügneriſchenUmtriebe der TruchſiſchenParteiver-
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hindert worden. Dabei ſpracher ſehrgeheimnißvollvon den dem Her-

zog drohendenGefahren,wenn der Zweck ſeinerGeſandtſchaftunerreicht

bleibenfollte.Seit Jahrenſeider Königvon Polenvon ihm und an-

dern um Nechtund Gerechtigkeitgebetenworden,aber nie eineAntwort

erfolgt.Nur dieSchonunggegen den jungenHerzoghabeihnbisher

abgehalten,audere Mittel und Wege einzuſchlagen,um ſeinRechtzu

erlangen.Jettbitteer den Herzogno<hmals,ihm zu ſeinenGütern

und ſeinerBeſoldungzu verhelfenund dafürzu ſorgen,daß er dieihm

übertrageneGeſandtſchaftausführenkönne,denn längerwerde er es

nun nihtmehranſtehenlaſſen,ſeinNechtdurchzuſehen.Endlichfordert

er den Herzogförmlichauf,mit größterStrengegegen diejenigenzu

verfahren,die dur< Verſpottung,Verunglimpfungund die Abſeßung

des altenHerzogsvon der RegierungdeſſenTod veranlaßtund „ihnmit

fol<erTyranneiumgebrachthätten.“
Der HerzoggabkeineAntwort. Er kanntebereitsScalichsargliſtige

Umtriebe.Bald nachſeinesVaters Tod (1568)hatteer ſhonden Kurfür-

ſtenvon Sachſenerſucht,Scalichen,Steinbachenund einigenandern,die

ſi<hbemühten,ſeinemHerzogthumallerleiWiderwärtigkeitenzu bereiten

und ihnbei andern Fürſtenzu verläumden,weder den Aufenthaltin

Sachſenzu geſtatten,noh vielwenigerihnenzu exlauben,ihreSchmäh-

{chriſtenin ſeinemLande dru>kenzu laſſen,vielmehrfolcheLäſtererin

gebührendeStrafezu nehmen. Er wandte ſih aber jehtauh an den

Biſchofvon Münſterum Nachrichtenüber ScalichsPläne und dortige

Verhältniſſe,zugleichmit der Bitte,ihm wegen der Schmähungen,die

er ſi öftergegen des HerzogsNätheund Diener erlaube,eineernſte

Verwarnung ertheilenzu laſſen.Der Biſchoferwiederte:ObgleichSca-

lichſichf<ongeraume Zeitin Münſteraufhalte,ſo kenneer ihndoch
nichtperſönlichund könnedahervon ſeinemLebenkeineNachrichtgeben;z
vor kurzemhabeer aber von den Erzbiſchöfenvon Mainzund Trier

einigeSchriftenzugeſandterhalten,woraus er erſchen,daß dieſeFür-

ſtenſichmit Fürbittenbeim Kaiſerfür Scalichverwandt hätten,um
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ihn wieder zu Gnaden kommen zu laſſen.So vielman höre,lebeSea-

lihſehrärmlihund eingezogenund bringeſeinemeiſteZeitmit Bücher-

{hreibenzu. Zwei nichtungelehrteWerke habeer den genanntenErz-

biſchöfen,dem Biſchofvon Lüttichund ihm (dem von Münſter)dedicirt.

Die vom HerzoggewünſchteVerwarnungſolleScalih nächſtensmit

Ernſterhalten.Für dieſeMittheilungdankend wiederholteder Herzog
bald daraufſeineBitte,„denleichtſinnigenMenſchen“in ſeinenSchmä-

hungenund andern böſenHändelnſovielals mögli<hin Zaum und

Zügelzu halten.

Dennochſcheintes dem ſchlauenBetrügergelungenzu ſein,au<

den Biſchofvon Münſterauf einigeZeit zu überliſten.Wir haben
Schreibenvon dieſeman dieKurfürſtenund mehreFürſtenund Biſchöfe
des deutſchenNeichs,worin er ſiefürScalihwegen der Wichtigkeit

ſeinerBeſtrebungenfürdas Vaterlandund die Wiſſenſchaftum Unter-

ſtübungbittetund ihnendieſengelehrtenMann angelegentlichſtempfiehlt.
Zwar möchteman geneigtſein,auh dieſeBriefefüruntergeſchobenzu

halten;alleinin einem unbezweifeltähten Schreibendes Biſchofsan

den HerzogAlbrechtFriedrichmeldet er dieſem:Er habeSealichenjetzt
felbſ|geſprochenund aus deſſenAeußerungenvernommen, daß er durch-
aus ni<htsWiderwärtigesgegen den Herzogvorhabe,vielmehrſichihm

zu allenmöglichenwillfährigenDienſtenerbiete,ſodaß wenn der Her-

zog vie von ſeinenMißgönnernihmzugezogeneUngnadeaufgebe,er ein

Werk vollführe,welchesihm als jungenFürſtennur zum Ruhm ge-

reichenkönne.

Aber auh von SealichsThätigkeitzur AufrechthaltungſeinesLug-
und Trugſyſtemserhaltenwir aus dieſerZeit wieder neue Beweiſe.In
einem vom Biſchofvon Münſterausgeſtelltenund vom Notar Kaspar
von Büren unterzeichnetenDocument bezeugenſie,daßſieeinSchreiben
des Königsvon Polen an den HerzogAlbre<htvon Preußen(vom
4. Auguſt1563)geleſenund alsächtanerkannthätten,worin der König

ScalichsausgezeihnetenGeiſt,Eiferund großeVerdienſtemit vielem
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ihm ſeinenSchuß zugeſichertund alleGüter nebſtallem dem, was ihm
der Herzogals Geſchenkverliehen,als re<tmäßigesEigenthumbeſtätigt

habe.AlleindieſesDocument iſtoffenbarwieder nur ein Machwerk
von ScalichsFeder. Es iſ ferneraus dieſerZeit eine ſehrausführ-

liche,unter dem Namen des Biſchofsvon MünſterverfaßteSchriftmit

dem TitelAntigraphumvorhanden,worin der Biſchoferklärt:Paul

Scalich,Fürſtde la Scala,habeihm eröffnet,er wolleſ< von Mün-

ſteraus zu verſchiedenenkatholiſ<henFürſtenund Monarchenbegeben
und habedeshalbvon ihm ein Zeugnißüber ſeinLeben und alleſeine

Verhältniſſeverlangt.Da er bereitsſehsJahrein Münſtergelebt,ſo

habe man ihm ſolchesniht verweigernkönnen. Dieſesunter des

BiſchofsNamen ausgeſtellteZeugnißbeſtehtnun aber in einerſehrgro-

ßen Zahl von urkundlichenTeſtimonienund Diplomenvon Päpſten,

Königen und FürſtenEuropa's,angeſehenenMännern geiſtlichenund

weltlichenStandes,Gerichtsbeamten,Rechtseonfulenten,Univerſitäten,

Magiſtratenund einerandern großenSchaarvon Perſonen,alle mit

ihrenNamen und Amtsverhältniſſender Reihenachaufgeführt.Sie

betrafenſeineAbſtammung,ſeinefrüherenLebensverhäliniſſein Wien

und auf.den Univerſitätenzu Bolognaund Tübingen,ſeineCorreſpon-

denzmit den KaiſernFerdinandund Maximilian,mit dem PapſtJu-

lius IL, dem Königvon Polen,dem HerzogChriſtophvon Wirtemberg,
dem ErzbiſchofWilhelmvon Riga u. a., fernerſeinenStreitmit Albrecht

Truchſeßvon Weßbhauſen,ſeineGeſandtſchaftnah Frankreichund Rom,

ſeineVerhandlungenmit dem Herzogvon Preußen,dem von Melen-

burgJohannAlbrechtund mit dem Königvon Schweden:kurzes war

hierdas bunteſteGemiſchvon einigenächten,aber zuglei<hauh von

zahlreichenuntergeſchobenenBriefenund Documenten zuſammengereiht
und ſodas ganze Lug-und TruggewebeScalichsgewiſſermaßenin ein

zuſammenhängendesSyſtemgebracht.Der Zweck des Ganzenwar am
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Schluſſedahinausgeſprochen:aus allendieſenZeugniſſengeheklarher-

vor, Sealichhabevon Jugendauf ein in ſeinenSitten unbeſcholtenes

Leben geführt,ſtetsmit raſtloſemEiferder RömiſchenKirchegedient,

fürfieſelbſtſeinLeben eingeſebßt,für ſiealle Verfolgungenſeiner

Feindeerduldet;er verdienedaher,warum der Biſchofvon Münſter

dringendbittet,als Verfolgter,allesfeinesVermögensBeraubter,als

Verläumdeter und ins Exil Verbannter bei allen fkatholiſhgefinnten

MenſchenundFürſtenallen Beiſtand,Aufnahmeund Schuß. Und

um die Welt zu überzeugen,daß Scalichwirklihder ſei,für den er

ſichausgebe,iſtam Ende des ganzen Werks die Stammtafelüber ſeine

Herfunfthinzugefügt.

DieſenZwe> aber erreicheScalichin Preußendenno<hniht.Im

Frühlingdes Jahres1572 nämlichbrachteHerzogAlbrechtFriedrich
nichtohnegrößtesBefremdenin Erfahrung,wie ſ{<nödeScalichdas

Andenken ſeinesVaters dur< die Behauptung,daß dieſerſeinemevan-

geliſhenBekenntnißuntreu zur NömiſchenKirchezurückgekehrtſei,nach

deſſenTode nochverdächtigtund verunglimpfthabe.Da er wußte,daß

Scalichimmer no< in Münſterverweilte,ſo ſpraher ſi<in einem

Schreibenan den dortigenBiſchofüber dieſchamloſeBehauptung(welche

Scalichin einer zu Cöln erſchienenenSchriftſogarhattedru>kenlaf-

ſen)in einerWeiſeaus, wie ein Sohn ſi<hüber die Glaubenstreueſei-
nes Vaters nur ausſprechenkonnte,erklärtees für eine unverſchämte

Lüge,daßſeinVaterScalichenan verſchiedeneReichsfürſtenund an den

Papſtin der Abſichtgeſandthabe,um in dieNömiſcheKirchezurüzu-
kehrenund bat den Biſchof,dem ſchamloſenMenſchendie Bekannt-

machungſolcherungegründetenSchmähſchriftenfernernihtmehrna<-
zuſehenund mit allem Ernſtzu verwehren.

Es ſchiendem Herzogaber nothwendig,auh öffentlichden lügen-
haſtenBehauptungenSealichsentgegenzutreten.Der Profeſſorder

Theologiezu KönigsbergPeterSikius übernahmes,zur Ehrenrettung
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des verunglimpften Für�ten in einer beſondernSchriftdie gewiſſenloſen

BehauptungenScalichsmit {härfſtemNachdru>und Ernſtzu widerlegen
und der Herzog unterließnicht,dieſeSchriftauh dem Biſchofvon

Münſterzuzuſenden,um ihnzu überzeugen,mit welcherSchamloſigkeit
der Verläumderden Namen ſeineseinſtigenWohlthätersverunglimpft

habe.Dennochwar Scalich,auf ſeinerLüge beharrend,fre< genug,

gegen des Si>kiusSchriftmit einerGegenſchriftaufzutreten.
Er hieltſi<au< im Frühlingdes Jahres1573 no< zu Münſter

auf. Dort verfaßteer in den leztenTagendes AprilſeinTeſtament,
worin er (wiedas no< vorhandeneOriginalausweiſt)ſeinenSohn

HeinrihJohann,als Fürſtenvon der Leiterund Hunn u. �.w. zum

Erben allerſeinerGüter,Anſprücheund Gerechtigkeitenernannteund

als deſſenVormünder ſeineFrau Anna, den Syndicusdes Kapitelszu

Münſterund den Phyſicusdes dortigenBiſchofseinſeßte.Als Leibge-

dingſeinerFrau beſtimmteer den Hof Kreuzburgund Kuſitten.Außer

mehrenandern Beſtimmungenüber ein Legat,über den Falldes Todes

ſeinerFrau und ſeinesSohnesohneErben u. a. ordnete er an, daß
wenn das ganze Geſchlehtvon der Leiterausſterbe,ſoſolltenſeineAn-

ſprüche,Habe und Güter dem Herzogvon Preußenverfallen,einVet-

ter in WirtembergUlrichvon E 4000 Thalerund die Armen

3000 Thalererhalten.
Da Sealichzu Vormündern ſeinesSohnsdie erwähntenBeamten

aus Münſterernannte,ſohätteman glaubenſollen,er habedort ſeine

Tage beſchließenwollen. Dennochſcheinter nochfortund fortum ſeine

Rückkehrnah Preußeneifrigbemühtgeweſenzu ſein.Davon zeugen

eineAnzahlno< vorhandener,in ſeinemſchriftlichenNachlaßvorgefun-
dener Entwürſezu Schreibenund PublicationenPolniſcherKönige,die

offenbarden Zwe hatten,ihnin ſeinenfrühernWirkungskreisund in

den BeſißſeinerGüter wiederzurückzuführenund die gegen ihnergan-

gene Achtserklärungaufzuhebenzund er erreichteim Frühlingdes Jahres
G*
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1574 dieſenZwe> auh wirkli<hdur< VermittlungeinigerPolniſchen

Großen,beſondersdes Biſchofsvon Leslau Stanislaus Karnikowski.

Heinri<hvon Valois,kurzzuvorzum Königvon Polengekröntund mit

den früherenVerhältniſſenScalihswahrſcheinlichunbekannt,ließſich,
wie er ſelbſtbekannte,dur Bitien mehrerſeinerRäthebewegen,im

Anfangdes April(1574)einen ſichernGeleitsbrieffürScalichaus-

zufertigen,nah welchemſichdieſerüberallfreiund ſicherdahinbegeben

fonnte,wo er es zur rechtlichenAusführungſeinerSache für zwe>-

mäßigund nöthigfindenmöchte.Nach einem Monat erſchieneinMan-

dat deſſelbenKönigs,dur<hwelchesdie Achtserklärungals eine unge-

rechteRichterſentenzfür nihtigund aufgehobenerklärtund Scalich
in den BeſißallerſeinerGüter- wieder eingeſeßtwurde. Dex Woi-

wode von Kulm ward alsbaldbeauftragt,Scalihin den Beſitzſei-
ner Güter wieder einzuweiſen,ihm zugleihaber zu befehlen,vor dem

König perſönlihzu erſcheinen,um allen,die über ihn Klagezu
führenhätten,Antwort zu ſtehenund dann ſi<hdem Richterurtheilzu

unterwerfen.

Im Herbſtdes Jahres1574 erſchienScali mit dieſenDocumen-
ten in Danzig,ließdem HerzogAlbrechtFriedri<hund deſſenNäthen
einegerichtlicheAbſchriftderſelbenzuſertigenund knüpftemit ihnenwegen

RückgabeſeinerGüter Unterhandlungenan. Sie zogen ſichbis ins

Jahr1575 hinein.Eheſieaberzu dem fürScalicherwünſchtenErfolg
gediehen,ereilteihnnah kurzerKrankheitim Mai oder Juni dieſes

Jahresder Tod. So endigieſeinwildbewegtesLeben,eheer es noh

hatteverſuchenkönnen,ſichvor dem ihm beſtimmtenGerichtzu reht-

fertigenund gegen ſeineAnklägerzu vertheidigen.Ein ſtillesGrabbei
den Karmeliternin der AltſtadtDanzignahm ſeinenLeichnamauf.

Auf die erſteNachrichtvon ScalihsTod wandten dieRegiments-
räthein KönigsbergalleMittel an, um ſeinenſhriftli<henNachlaßund

beſondersdie Documente, aufdie er ſeineAnſprüchezu ſtützenpflegte.
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ausgeliefert zu erhalten. Es ließ fi<h erwarten, daß man daraus über

Vieles, was bisher in S alihs Thun und Treiben durhaus dunkel und

unbegreiflichgeblieben, Licht und Aufſchlußgewinnenwerde. Ein Ver-

zeichnißvon einer großenAnzahlvon Briefenund Documenten über

des HerzogsAlbrechtangeblicheSchenkungan den Papſt,über Scalichs

Geſandtſchaftnah Frankreich,über ſeineBeſißungenu. �.w., welches
der Rath von Danzighatteanfertigenlaſſenund- den Regimentsräthen

zuſandte,bewogdieſe,mit SealichsWittwe,die in größterArmuthund

mit Schuldenbeladenin Danziglebte,wegen Auslieferungſämmtlicher

SchriftenihresMannes in Unterhandlungzu treten. Sie ſpannte

AnfangsihreForderungeiner angemeſſenenEntſchädigungbedeutend

hoh,vorgebend,daß auh {on andere vornehmePerſonenſi<erboten

hätten,ihrdie Documente abzukaufen,um damit fürſi<hScalichsAn-

ſprüchegeltendzu machen. Als indeßHerzogAlbrechtFriedrichin den

fortgeſeßtenVerhandlungenſi<hzu höherenAnerbietungenverſtand,ließ

ſichdie Wittwe dur<hVermittlungdes Raths von Danzigbei ihrer
drückendenArmuth bald billigerfinden.Der Handelkam zu Stande

und ſoſahſi<hnun derHerzogim BeſitzallerfürSealichſowichtigen
Briefeund Documente. Und was fandman jehtzum Erſtaunenin die-

ſem erworbenen Schaße?— Eine Anzahlvon Original-Documenten,
die in der frühererwähntengeheimenWinkelkanzleiwaren ausgefertigt
worden,Anweiſungenund Decrete,welcheScalichunter des altenHer-

zogs Namen auf den ihm von dieſemanvertrautenBlankets hatteaus-

gehenlaſſenund auſſerdem— was ScalichsganzesTrug- und Lugge-
webe in klaresLichtſtellte— eine in ein beſonderesConvolut gebrachte
Sammlung einergroßenAnzahlvon Abſchriftenund Entwürfender
Briefeund Documente,welcheScalichbaldlateiniſchentworfen,bald
zuerſtdeutſchabgefaßtund dann erſtins Lateiniſcheüberſebtund zu

verſchiedenenZeitenausgefertigthatte,darunternamentlihauchden frü-
hererwähntenCredenz- Briefan den Papſt,die Geſandtſchafts-Inſtruc-
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tion zur Verhandlung mit dem König von Frankreich, die Aſſignation
des HerzogsAlbre<tüber das demPapſtangeblichangewieſenegroße

Geldgeſchenkund andere demſelbenuntergeſchobeneBriefe.Man fand

alſojeßt,um es ſo auszudrü>enund wie es ſhon anderwärts geſagt

iſt,in dieſemConvolut „das ganzeNeſtder falſchenMachwerkeSealichs

zuſammenund zwar in ihrererſtenna>ten Geſtalt,wie derFälſcherſie
in feinengeheimenSchlupfwinkelnausgebrütethatte.“Dex Betrüger
war ſomitin allenſeinenUmtrieben und Schleichkünſtenaufsvollſtän-

digſteentlarvt.

Man hat nachzuweiſengeſucht,daß ScalicheineZeitlangMitglied
des Jeſuiterordensgeweſenſei.Gewiß iſt,daß er ſeineerſteAusbil-

dung unter der JeſuitiſchenLeitungdes BiſchofsUrban von Laibach,
einesebenſoeifrigenJeſuitenſreundes,alsheſtigenVerfolgersder Prote-

ſtanten,erhielt.Ignatiusvon Lojolafollauh ſelbmit ihm in eigen-

händigemBriefwechſelgeſtanden,und Scalichin den erſtenZeitenſeiner

Laufbahnſi<hals einerder thätigſtenund eifrigſtenSchülerdeſſelben

gezeigthaben.Eine Demüthigung,die er im Orden erfuhr,ſollihn
zum Abfallund zur Feindſchaftgegen den Orden bewogenund feine

Bekanntſchaftmit dem proteſtantiſchenHofpredigerPfauſerin Wien.

zum Antipapiſtenumgewandelt,au<h ihm Anlaß zu feinenheftigen

Aeußerungenüber das Mönchthum,über den Papſtund die Jeſuiten

gegebenhaben.Indeßmöchtees immer wohl{wer ſein,überdie

eigentlihwahreReligioneinesMenſchenzu entſcheiden,der durchſein

ganzes Leben nur mit allerleiLug und Trug

-

ging.Daherauchdie

Fragenichtentſchiedenzu beantworteniſt:ob Scalichwirklihje zur

proteſtantiſ<henKircheübergetreteniſt,obgleicher dieſeseineZeitlang

allerdingsbehauptete.Er ſelbſtſprachnie von einem beſtimmtenAkt,

dur<hwelchenan irgendeinem Ort ſeinUebertrittgeſchehenſei.Gewiß
iſtnur, daß er nah ſeinerFluchtaus PreußenwiederalsKatholikauf-
trat. Die Bulle des PapſtsJuliusUL, derenoben erwähntiſ,würde,
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wäre ſieächt,beweiſen,daß er nie aus dem Schooßeder katholiſchen

Kircheausgetretenſei.

Um das RâthſelhaftedieſesungewöhnlichenMenſcheu,dieſesBorri

des ſe<hszehntenJahrhunderts,wie ihnThomaſiusnennt,einigermaßen

zu erklären,hatman angenommen, daßSelbſtbetrugden Anlaßzu der

durchſeinganzesLeben hindur<laufendenKette von Täuſchungenund

Betrügereiengegebenhabe. Man hat gemeint,ſchonauf der Schule

habeihnEitelkeitaufden Einfallgebracht,den Namen ſeinesVaters

gegen den ſeinerMutter zu vertauſchenund aus der Aehnlichkeitſeines
Mutternamens SfalykaaufſeineVerwandtſchaftmit dem in der erſten

Hälftedes ſehszehntenJahrhundertsan Fürſtenhöfenund in der Ge-

lehrtenweltberühmtenNamen Scaligerzu ſ<hließen.DieſeAnnahme

gewinntno< mehr an Wahrſcheinlichkeit,wenn man ſieht,wie der da-

mals unter den GelehrtenweitgefeierteJulius CäſarScaligerunſerem

Paul Scaligergleichſamzum Vorbild gedienthabenkann. Auchdieſer

Scaligerwar bürgerlicherAbkunft,der Sohn einesMalers aus Padua;

aucher ſtudirteeineZeitlangaufder Univerſitätzu Bologna;aucher

ſtandfernereinelangeNeihevonJahrenim Dienſtdes KaiſersMari-

milian;auh er erdichteteſeineAbſtammungaus dem berühmtenHauſe
der Scala,Fürſtenvon Verona. Wie ScalichsMuttername den erſten

Anlaßzur HerleitungſeinerhohenAbkunſtgegebenhabenmag, ſoſoll

Scaligerdur ſeineHeirathmit der Tochtereineradeligenund reichen

Familiezu dem Verſuchverleitetworden ſein,ſeineAbſtammungaus

fürſtlihemBlute nachzuweiſen;und weil Scaligerfichwährendſeines

Aufenthaltsin Frankreichvon KönigFranz1. ein Naturaliſationspatent
unter dem Namen „JuliusCäſardellaScala de Bordone,Doctorder

Phyſik,gebürtigaus Verona,“ausfertigenließ,fokönnteauchdieſer
UmſtandPaulScalichenzu ſeinerReiſenah Frankreichveranlaßthaben,
in ſeinerEitelkeitvielleichthoffend,der berühmteName Scaligerwerde

auchaufihndieAufmerkſamkeitder FranzöſiſchenWelt hinziehen,denn
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wie dieſenſeinenNamensverwandten,ſobeherrſchtenauchihneinegrän-

zenloſeEitelkeitund unerſättliheRuhmſucht.Selbſtauh der berühmte
Namedes BartolomeoScala,des Günſtlingsder MediceiſchenFamilie,

ſcheintaufScalichnichtohneEinflußgebliebenzu ſein,denn er ver-

fehlteniht,auh dieſenNamen als den einesRe von Verona in

ſeineGenealogieaufzunehmen.
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Le Donne son’ venule in eccellenza-

Di ciascun’ arte ove hanno posíocura.

Arîioslo.





VProperzia de’ Roſſi.*)

af

aÍÎnunſerenTageniſ es nichtsSeltenes,Frauenmit der Bilvhauer-

funſtſi<beſchäftigenzu ſehn.Ziehtman in BetrachtwelcheGattung

von Studien dieſeKunſterfordert,ſo kommt man natürlichzu dem

Schluſſedaß bei der Ausübung derſelbendie Schwierigkeitenin noch

*) Zur SchilderungeinernichtbedeutungsloſenSeite der Erſcheinungenim italie-

ſchenKunſtlebenwie der Culturgeſchichtedes ſechzehntenund ſiebzehntenJahr-
hunderts,habe ih drei Frauen gewählt,Properzia de' Roſi, Jrene di

Spilimbergo, Eliſabetta Sirani, Es geſchahuichtminder agus dem

Grunde,weil die erſteund lebtederſelbendurchein {önes und ſeltenesTalent

hervorragen,als weil in dem friedlihenDaſeinder zweitendas auf ſeineWeiſe

vielfa<hwenn auch in beſchränktemKreiſebewegteund beſchäftigteLeben des

weiblihenTheilsder höhernStände ſi<ſo klar und anmuthigſpiegelt;endlich

noch,weil überkommene NachrichtenmancherArt,beiJrenen und der Sirani reich-

licheſogar,uns in Zuſtände,Sitten,Gewohnheitenzu bli>kengeſtatten.Hierauf
iſtdenn au< mein Hauptaugenmerkgerichtetgeweſen:nichtetwa einekunſthiſto-

riſheAbhandlung zu ſchreibenhabe ih die Abſicht‘gehabt.Was von Stoffge-
boten war, wurde benutzt.Bei der Properzia, deren Geſchichteſagenhaftiſt
und einer gründlichenUnterſuchungbedarf,welche,verſchiedentlihverſucht,bis-

her geringeReſultatelieferte:Va ſäri dem man in dieſemFallenur ungerne ver-

traut,Cicognara in der Storiadella Scultura,G. Bianconi in der Descri-

zione di alcuni minutissimi intaglidi mano di Properziade’ Rossï,Bologna
1829,Giovanni Marchetti,in der Abhandlung:Uritratto delconte Guido de’

Pepoliscolpitoda Properziade’ Rossi,Bologna1842,Gaetano Giordani in

ſeinerChronik:Della venuta e dimora in Bolognadi Clemente VIL,Bologna
1842 und M. A. Gualandi inden Memorie originalidiBelleArti,Bologna1840.
Anderes,worunter eine Tragödievon dem bekanuten Paolo Coſta,laſſeih un-

erwähnt,da nichtsNeues daraus ſichergiebt;Mittheilungenaus Gerichtsacten
durchOttavio Mazzoni Toſelli ſcheinenſi auf eine andere gleichnamigeFrau

zu beziehn.Für Jrene: Fabio da Mania gos Storiadelle belleArtiFriulane,
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höheremMaße ſi<hhäufenals beiderMalerei,wenn es ſi<um lebens-

großeFigurenhandelt.DieſeSchwierigkeit{heintvon den beidenbe-

gabteſtenunter den BildhauerinnenneueſterZeit na< ihrerwahren

Bedeutunggewürdigtworden zu ſein,will man ſelbſtnihtannehmen,

daßder zartereweiblicheSinn ihnendie Bahn angewieſenhabe,auf

welcherſieſoreicheund verdienteLorbeernſammelten.Weder diePrin-

zeſſinMarie von Orleans noh Feliciede Fauyeauhabennah Buonar-

rotiſchemStylodernah dem antikenGeiſteThorwaldſensgeſtrebt:;der

<riſtlihenRichtungder Kunſtſichzuwendendhabenſie,jedeaufeigen-

thümlicheWeiſe,ihrenGefühlenWorte gegeben,ihreSeele in das Bild-

werk gelegt.In Verſailles,in den vergoldetenHallendes Palaſtesder

dem altenKönigthumin ſeinerhöchſtenPrachtund Glorie zum Schau-

plaßdiente,wie er jebtdiemit Farben,inErzund in Marmorgeſchrie-

bene großeund mächtigeGeſchichteFrankreichsals lebendigeChronik

erzählt,ſichtman die vielund mit RechtbewunderteBildſäuledes

Mädchensvon Domremy, ſokeuſchwie anmuthig,ſo fromm wie glau-

bensſtark;ein zartesund vollendetesWerk,ebenſowie dexEngel,der

am Grabe des Herzogsvon Orleans in der St. FerdinandsKapelle

fniet,die freiereBewegungder modernen Kunſtnichtverleugnendohne
darüber dem chriſtlichenSinne untreu zu werden. Von dieſermodernen

Kunſtdagegenhat Mlle de Fauveau zum Mittelalterſi<zurückgewen-
det,geradewie ihrHerzdem altenKönigthumeFrankreichszugewandt

Udine 1823,Ticozzi's Vite de’ pittoriVecelljdi Cadore,Mailand 1817,und

die in ganzem Umfange mitgetheilteBiografiedes DioniſioAtanagi, welche
PietroGiordani neuerdings(Opere,I[.200—216, Flor.1846)abdrud>enließ.
Für die Sirani lagauthentiſchesMaterial vor: threund ihresVaters Lebens-

beſchreibung,von CeſareMalvaſia der ſeineFelsina pittrice,Bologna 1678,
mit ihnen beſchloß,verworren und ſchle<tgeſhrieben,aber werthvollweil der

Verfaſſerein vertrauter Freund der Familieund wegendes von der Eliſabetta
geführtenTagebuchswelcheser mittheilt; ſodann Ottavio Mazzoni Toſelli's:
Di ElisabettaSiranie del suppostloveneficioonde credesimorta,Bologna1833,
einemit Auszügenaus den Zeugenverhörenund ärztlihenGutachtenverſehene
kleineSchrift.Anderes Algemeinereanzuführeniſtunnöthig.
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iſt,dem ſie,auh nachdemes gefallen,in Geſinnungund HandlungLiebe

und Treue bewahrte.Sie ſtehtin demſelbenVerhältniſſezu Ghiberti,
Donatello,Verocchio,wie Overbe> und Veit zu Peruginound Raffael:
die neue Zeitklopftan ihrePforteund läßtſichniht geradezuabwei-

ſen,aberauchdas Neuere kleidetſi beiihrin mittelalterlichesGewand.

IhrHerzgehörtdem Mittelalterund ſeinerGlaubenseinfalt,und man

fann ihreEngeldes Gerichtsund Hüter des geweihtenWaſſers,ihre

Heiligenund allegoriſchenGeſtalten,mögenſiederLegendeentlehntſein
oder der göttlichenComödie,kaum ohneden Platin der gothiſchen

Familienkapelledes Feudalſchloſſesdenken,zu derenShmu> ſiebeſtimmt

zu ſeinſcheinen.
Das MittelaltermitſeinerſtrengenabſchließendenSitte gingvor-

über,ohneden FraueneigentlihenZutrittzum Kunſtlebenzu geſtatten.
Die freiereWeiſedes ſechzehntenJahrhundertsbrachtees anders: wie

in der Literaturnhmen auh, wennglei<hin geringeremMaße, in den

bildendenKünſtendieFraueneine andere StellungeinzalleVerhält-

niſſewaren in unaufhaltſamemUmſchwunge,Gutes wie Böſesbringend,
fürdie Kunſtdes Letternmehrdenn des Erſtern.Als GiorgioVaſari
von Arezzozu Florenzſeingroßesund {önes Werk ſchrieb,in welches
er, bei dem FlorentinerCimabue einen willkührlichenAnfangnehmend,

ſeineZeitgenoſſen,ſelbſtdie no< Lebenden einſchloß,dieLebensſchi>ſale
und Werke der Maler, Bildhauer,BaumeiſterItalienserzählendund

verzeichnend,nannte er mehreFrauen,die ſichderMalerei gewidmethat-
ten: die DominifanernonnePlautillaNelli,deren Bilder nichtgeringes
Talent,aber auchin den Männergeſtaltenund Köpfen lauter weibliche
Formen und Karakterezeigen,SofonisbaAnguisciolavon Cremona,
welcheHofmalerinbei der Gemalin KönigFilipps11.ward, Lucrezia
Guiſtellivon Mirandola,eine SchülerinAleſſandroAllori's,der
Irene di Spilimbergonichtzu gedenken,von welcherno< die Rede

ſeinwird. Aber nur Einer Bildhauerinerwähnteer, der Proper-

zia de’Roſſi.
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Zu den merkwürdig�ten und ſchönſtenStädten Italiensgehört

Bologna. Wenn man, von Norden kommend, die reicheund frucht-
bare aber eintönigeLombardiſcheEbne hinterſi<gelaſſenhat,erblickt

man an den grünenVorhöhendesGebirges,welchesdieHalbinſeldurch-

ſchneidet,die zahlreihenThürmeund Kuppelnder Stadt die an der

GrenzezwiſchenLombardeiund Romagna liegt,die Natur nochkeine

eigentli<hſüdliche,ſüdli<haber Architekturwie allgemeinerEindruck.

Lang ziehnſi<hdieStraßenhin,von ſchattigenBogengängeneinge-

{<loſſen;weitöffnenfichdiePlätzemit Statuen und Brunnen geſ<müd>t,
von großartigenBauten umgeben;voll eigenthümlihenKarakters die

zahlreichenälterenPaläſteund Wohnhäuſermit ihrenreichen,an mau-

riſchenStylerinnerndenFenſtern,ihrenvorſpringendenGeſimſen,ihren
von Säulen umgrenztenHofräumen;in die Luftemporſteigenddie

Thürme,von denendiebeidengegen einandergeneigtenſeitJahrhunderten
ein Wahrzeichender Stadt bilden;impoſantund bemerkenswerthdurch

Architekturwie an den ſ{<önſtenKunſtwerkènreichdie Kirchen,welche
in bunter ReihealleGeſhma>swe<hſeldur<hgemachthaben,von dem

italieniſirtenGermaniſchenbis zu dem in-paraſitiſhenOrnamenten aus-

<weifendenBerninismus,endlichzu dem zwiſchender Zopfperiodeund

ſogenannterAntike farakterlos{<wankendenmodernen Weſen. So iſt

Bologna— nichtlebendigwie es ſeinkönnte,bli>t man aufſeineglü>-

licheLageund ſeineHülfmittel,auh nichtblühendwie man nachdieſen

nämlichenVorzügen,deraltenEnergieund ThätigkeitſeinerBewohneraus

denen dex mittelalterliheRepublikanismusnoh nichtgewicheniſ,wie

man nachder AnweſenheitvielergroßeneinheimiſchenFamilienſchließen

dürfte:aber immer eins der wichtigenMittelgliederin der Kette italie-

niſcherStädte,die zweiteStadt des KirchenſtaatsdeſſenmächtigeVor-

mauer ſiegleichſambildet,kräftigdur< Intelligenzund Unabhängig-

feitsgefühl,welhesdur<hPrüfungenund Unglückniht erdrü>twerden

fonnte,ſtetsgedenkenddes im Wappen ſtehendenWortes: Libertas,und,
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fe raſhzu erregen wie zäheîm Feſthalten,ein leihtverwundbarer

Punkt,wenn die Ruhe des Landes gefährdetiſt.
Ein anderes Bolognaaber war es, das wir zu Anfangdes ſech-

zehntenJahrhundertserbli>en,Auchdamals ſchonnihtmehr diefreie
Stadt des Lomhardenbundes mit ihrenkriegeriſchenBürgerſchaaren,

welcheden zweitenFriedrich{lugen und KönigEnzioin lebenslanger

Hafthielten:dur<hder mailändiſchenVisconti Tyranneigedemüthigt

und geſchwächt,der Oberherrlichkeitder Kircheunterworfen,unter ein-

heimiſcherGewaltherrſchaftunruhigund von Factionenzerriſſen— o

ſtanddie Stadt da, als der großePapſtJuliusder Zweite im Jahre
1506 den legtender Bentivogljvertriebund die directeAutoritätder

Kircheherſtellte,wenn er auchdie Freiheiten,Privilegienund Verfaſ-

ſungbeſtehnließ,welcheBolognagleichſamzur Republikmachten.Und

empörtenſi<auch,in den vielfachenWirren welchedieLiguevon Cam-

brai mit ſichführte,die Bologneſernoh einmal gegen Julius,zerſchlu-

gen ſieauh deſſenerzeneBildſäule,MichelAngelo'sWerk, beideren

Anbli>kder Papſtden Künſtlerfrug,ob er ihnſegnendoder verfluchend

dargeſtellthabeund welcherer einSchwertin dieHand gebenhieß,da

er keinBüchermannſei: ſiemußtenſihdoh aufsneue dem Papſteun-

terwerfen,der,ein von {werer KrankheitheimgeſuchterGreis,ſelbſtden
Kriegführte,nihtGefahrund Beſchwerdeſheuendno< Winterwetter.

Seitdem iſtBolognabei dem heiligenStuhlgeblieben,durchfreieInſti-

tutionenvor allen andern Städten des Kirchenſtaatsbevorzugt;Italiens

berühmteſteHochſchuledie bis auf unſereTage das „Bononiadocet“

mit vielemGlanzegeltendgemachthat;in einer Zeit fodannals die

Kunſttiefgeſunkenwar von ihrerSonnenhöhe,SihßeinerMalerſchule,

welche,derdamaligenreligiöſenGeſinnungdieHand bietend,dur<große
und kräftigeTalente,wie dur<entſchiedeneThätigkeiteine neue Blüte

hervorriefund nachhaltigenEinflußübte.
In jenemblühendenaber unruhigen, reichenaber parteizerriſſenen

Bolognawurde Properziade’ Roſſi im Jahre1491 geboren.Ihr
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Vater Girolamo war ein BologneſerBürger,wie es heißtvon Mode-

neſiſcherFamilie.Von ihrenJugendjahreniſ uns nichtsbekanntge-
worden: was wir von ihrerPerſonund ihrenSchi>ſalenwiſſen,ver-
danken wir Alles,wie es ſi<in ſo manchenFällenwiederholt,dem

Vaſari,der als Jünglingin ihrenleztenLebenstagenin Bolognaan-

weſend,aus dem Mund der LandsleuteihrLob und ihreErlebniſſever-

nahm. Nichtnur in häuslichhenGeſchäften,ſagter, war ſieäußerſt

erfahren,wie man es beiandern Frauenſindet,ſondernin vielſeitigem

Wiſſen,ſodaßſiebei denen ihresGeſchlechtesniht nur ſondernbei

Männern auh Neid erregte.KörperlicheSchönheitvereinigteſi< bei

ihrmit Talenten: ſieſang und ſpieltevortreffliherals irgendEine
in der Stadt und in ihrenkünſtleriſhenArbeitenlegteſieden erfin-

deriſchenReichthumund die ſinnvolleEigenthümlichkeitihresGeiſtes
an den Tag.

Blickenwir aufdieſeWerke, ſokönnen wir niht ohneStaunen

bemerken,wie Properziaeinestheilsmit großemGlück eine ernſtefreie
ans GroßartigeſtreifendeRichtungverfolgte,anderntheilsin einermehr

mechaniſchenKunſtfertigkeitſichauszeichnete,derenErzeugniſſe,wenn die

fürihreArbeitenausgegebenenwirklihvon ihrherrühren,gewiſſermaßen
allesAehnlicheüberbieten. Wir vernehmendurchVaſaridaß ſiePfir-
ſihkerneſ{nißte,und zwar mit folcherFertigkeitund äußerſtenGeduld,

daß man ſienur mit der höchſtenBewunderungbetrachtenkonnte,nicht
uur der Zartheitder Arbeit wegen, ſondernauchwegen der zierlichen

Form der Figürchenund des Geſchi>kesin der AnordnungderGruppen.
Es war ein Wunder, fügter hinzu,in einem ſolchenKern das ganze

Leidendes Heilandszu ſehn,mit den Apoſteln,den Kriegsknechtenund

einerUnzahlvon Perſonen.In der GaleriederUffizienzu Florenz,in

jenemberühmtenCabinet,welchesſo auſſerordentliheSchäßbeenthält,
die zum Theilaus den ſ{önſtenZeitender Kunſt,aus denen des Vale-

rio Vicentinound Benvenuto Celliniſtammen,zeigtman einenKirſch-

fern,aufdem eineGloriemit einerMenge von Engelköpfengeſchnibt
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iſt:er giltfürein Werk Properzias,aber nichtsbegründetdieſeVer-

muthung.Im HauſeGraſſizu Bologna,einer alten und angeſehenen

Familieder Stadt,in welcherder eigenthümlicheFallvorkam,daßeinſt

vierBrüder dieHeldendesTrojanerkriegsrepräſentirten,indem ſieAga-
memnon und Achill,Hectorund Paris hießen,wird eineReihe von

SchnißwerkendieſerArt aufbewahrt,die man ihrmit anſcheinendgutem
Grunde zuſchreibt.Ein kaiſerlicherAdler,aus feinenSilberfäden(Fila-

gran)gebildetund zum Schmuckebeſtimmt,umſchließtin leichterund

grazióſerFaſſungeilfPfirſichkerneund einKreuzvon Buchsbaumholz:

in zierlihſterArbeitund mit offenbaremkünſtleriſchemGeſchick,ſinddie

Geſtaltender Madonna und der Apoſtelgeſchnißt:ein Werk, von wel-

<em man eherals von dem obenerwähntenglaubenkann,daß es aus

Properzia'sHand gekommenfei,währendjenesin ſeinerans Unglauh-

lihegrenzendenme<haniſ<en VollendungaufſpätereZeitund andern

Karakter ſchließenlaſſendürfte.

Bou BeſchäftigungendieſerArt aber,die eherder Kunſtfertigkeit
als der Kunſtangehören,wandte ſichProperziaernſterenund größeren

Aufgabenzu. Die klaſſiſcheRichtungwelcheihreStudien nahmen,

ſpricht{hon von vornhereinzu ihrenGunſten.Mit vielerSicherheit

zeichneteſiemitder Feder:ZeichnungendieſerArt nah Naffaeliſchen

Compoſizionenbefandenſichin der großenleiderzerſtreutenSammlung,

welcheVaſarianlegte.Auch in der Kunſtdes Kupferſtehenswar ſie

geübt:daß aber Marc Anton Raimondi ihrLehrergeweſen,iſteine

bloßeSage,welchenur aus dem Umſtandeentſtandenſcheint,daß er ihr

Landsmann war und ſieſichna< Raffaelbildete. Ihren vorzüglichſten

Ruhm verdanktſieindeßder Sculptur,und hierbot ihreine große

fünſtleriſcheUnternehmungin ihrerVaterſtadtGelegenheit,ihrTalentan

den Tag zu legen.
Seit vielenJahrenund von vielenKünſtlernwar an der Haupt-

firche,wenn auh uichtKathedrale,Bologna's,San Petronio,gebaut

und gearbeitetworden. Wie für den FlorentinerDom, wurden auch

7
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hier in einer Zeit, wo man dem germaniſchenStylſelbſtdas Rechtder

Exiſtenzſtreitigmachte,allerhandPlänefürdie Stirnſeiteentworfen,

und hierwie dort iſtdas Ergebunißgeweſen,daßdieStirnſeiteder im

Jahre1390 begonnenenKircheheutenoch,und wer weißaufwie lange,

wenn dieBürgerſi<nichtendlih{ämen, der Vollendungharrt.Auch

an die Ausſhmückungder Thürender Baſilikahatteman Jahrzehnt

aufJahrzehntgewandt,Ju der erſtenHälftedes Quattrocento hatte

der SieneſeJacopodellaQuercia in ſeinerfeinenund eigenthümlichen

Weiſe,dienaive Frömmigkeitdes Ausdru>s mit großerZierlichkeitder

Stellungund Gewandungvereinigend,Geſchichtenaus dem alten Teſta-

ment an der Mittelthürevargeſtellt,aber, nach ſeinerihnheiſchenden

Vaterſtadtzurückkehrend,das Werk unbeendigtgelaſſen.Endlichnahm

man zu Anfangdes folgendenJahrhundertseinenneuen Anlauf.Eine

Menge Künſtlerwurden mit der Ausarbeitungder Nelieſsbeauftragt:
da ward denn freilihetwas anderes daraus,als in des altenJacopo

Planegelegenhatte,und die halbantikiſirende,halbnaturaliſtiſcheRich-

tungder Zeit ſtimmteſ{le<tzu dem Karakter ſeinerWerke wie der

ganzen Kirche.Mit den Bildhauerndie hierBeſchäftigungfandenund

unter denen AlfonſoLombardi,Domenico Aimo, Niccolò genanntilTri-

bolo,Amico Aspertiniu. A. zu nennen ſind,wollte Properziain einen

Wettkampfſicheinlaſſen.Sie erſuchtedie Werkmeiſterihreinen Theil
der Arbeit anzuvertrauen:es werde geſchehen,war dieAntwort,wenn

ſieeineProbeihrerGeſchi>lichkeitim Modelliren,wie in der Bearbei-

tungdes Marmors ablegenkönne. Der GrafFilippode’Pepoliwar

oberſterAufſeherdes Baues. Einer Familiewar er entſproſſen,die

heuteno< blühtund zu verſchiedenenZeitenin den Annalen ihrerHei-

math einewichtigeNolle geſpielthat,vielverſuhtin bürgerlichenAnge-
legenheiten,im Kampfe manchesReis vom Lorbeerbaumepflückend.Jene

Bürgerkugendhatteeinſhellin Filippo'sVater Guido geleuchtet,wel-

chemJahrezuvorbei CeſarBorgiadieſ{wierigeaber glü>licheUnter-

handlungauſgetragengeweſenwar, als es galtdieſeneue GeißelIta-
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liens abzuwendenvon Bologna. Sein Bildniß beſchloßProperziazu

machen:in einem Reliefſtellteſieden {hon alterndenMann im Pro-

fildar,mit glü>licherCharakteriſti>der mehrGüte und Wohlwollenals

FeinheitausſprehendenZüge,das {lichteHaar herabfallend,das Haupt

mit einem Barett bede>t. In der Villa dellaPalatabei Bologna,

Eigenthumdes MarcheſeGuido Taddeo de’Pepoli,deſſenGemalin Leti-

ziadie ältereTochterJoachimMürat’s und Caroline Bonaparte'siſt,

hatman vor nichtlangerZeitdies Werk aufgefunden,welchesunzwei-

felhaftvon Properzia'sHand iſt,wie es treunahgeahmtesVorbildder

von dem Mantuaner SperandiogearbeitetenDenkmünzeauf Guido

Pepoliwar, die aufder einen Seite ſeinBruſtbildzeigt,währenddie

andere zweiSchachſpielerhat,einen älternlehrendenmit einem Lor-

beerkranz,einen jüngernmit Scepterund Krone, dazudie Umſchrift:
Sic docui regnare tyrannum, bei wel<herMancher an Macchiavell

denfen wird.

Das erſtewas ProperziafürS. Petroniounternahm— es mag

um das Jahr 1523 geweſenſein— war ein Werk in halberhobener

Arbeit,Joſefund dieFrau des Potifar.Ein ausgebildetesund ſicheres

Talent verräthſi<in dieſerLeiſtung:da iſtdiefreie,jaleidenſchaftliche

Bewegung,da ſinddie ausgeprägtenFormen der neuen Schule,die,

faum entſtanden,{on dem Abwegeſichzuwandte,die,wie ſieeiner-

ſeitsdas Gemüthreiche,das Zarte,das Fromme welchesbis in die An-

fangsjahredes ſe<zehntenJahrhundertsdie Kunſtbelebtund veredelt

hatte,abſtreifte,andrerſeitsin einem AufwandeſogenannterGelehrſam-

feitfih gefiel,wel<hedie Muskulatur als die Hauptſachebetrachtete
und darüber Geiſtund Seele wie wahreSchönheitvergaß:eineRich-

tung,über derenUntugendenkaumdie Größtentriumfirten,währenddie

Vebrigenunter ihreneignenumgeſhlahtenSchöpfungenerlagen.Die
beidenFigurenin jenemnihtunmerkwürdigenRelief,ſindgutcompo-
nirt und gezeichnet,die Ausführungzeigteine geübteHand. Wenn

man fi<wundern muß, einen ſolchenGegenſtandvon einer Frau dar-

E
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geſtelltzu fehn,ſoſteigtdieſeVerwunderungnoch,indem man die Tra-

dizionvernimmt,dieſichan dieſesWerk knüpftund welcheWahl und

Motiv erklärenſoll.VaſariiſunſereinzigerGewährsmann: ſomögen
denn ſeineWorte hierſtehn.Zu der Zeit,wo jenerAuftragihrertheilt

ward, erzählter, war die unglü>licheKünſtlerinvon der heftigſtenLiebe

zu einem ſchönenjungenMann ergriffen,der ſichwenigum ſiezu küm-

mern ſchien.Da ſtellteſiedenn die Gattin des HausmeiſtersFarao's

dar,‘wieſiein Joſefverliebtund gleichſaman dem ErfolgihrerBitten

verzweifelnd,zuleßtihm den Mantel entreißt;eineDarſtellungworein

ſieweiblicheGrazieund wunderbare Kunſtlegte.Von Allen ward dies

Werk ſehrgeprieſen:ihr ſelberaber gewährtees großeGenugthuung,
da ihrzu Muthe wurde,als wenn fiein dieſeraltteſtamentlichenGeſtalt

ihreglühendeLeidenſchaftzum Theilausgehauchthätte.
Man ſiehtdaßdieFrauennichtbis zum neunzehntenJahrhundert

gewartethaben,ihreSeelenzuſtände,ſeies dur<hdie Sprachedes Bil-

des oder des Wortes, mit wahrhaftmännlichemFreimuthins Lichtzu

ſtellen!Wer aberein in andererArt {lagendesBeiſpielhabenwill,auf
welcheſeltſamenAbwegedie weiblicheFantaſiegerathenkann,betrachte,
wenn er dazuden,Muth hat,in der großenGalerie zu Florenzdas

Bild der Artemiſia-Geutileschi,welche,nebenbei geſagt,auh eine Su-

ſannagemalthat: nie und nirgendwol iſtJudithsThat o gräßlich,

ſorechtals die henkermäßigſteMeßeleidargeſtelltworden. Auf Pro-

perziade’Roſſiangewandt,beziehenſi<indeßdieſeBemerkungenniht
aufdieBehandlung,ſondernaufdieWahl des Gegenſtandes.

Wennes auchheißt,dieKünſtlerinhabeſi<hdur diegeringeBe-

lohnungfürihrWerk ſogekränktgefühlt,daßſiefernereArbeitenabge-
lehnt,diegegen ſiebegangeneUngerechtigkeitaberhabederNeid desBild-

hauersAmico Aspertiniverſchuldet:foſprechendagegenandereSceulp-
turen,die ſiein den Jahren1525 und 1526 fürS. Petronioausführte.
Nach Modellen des ſhon erwähntenFlorentinersJl Tribolo,des un-

ruhigenund ſchi>ſalreihenReiſegefährtenBenvenutoCellini's,deſſen
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Name, neben welchem er den andern nicht minder ominö�en Niccolò dei

Pericoli führte, auf ſeinLeben und ſeineSinnesart anſpielt,arbeitete

fieMehres,darunter,wie man glaubt,das Reliefmit der Königinvon

Saha vor Salomon,welchesman daſelbſtfieht.Jn einerder Kapellen

der Kircheſindau<hvon ihrerHand zweiEngel,diegegenwärtigneben

einervom Tribolo herrührenden‘Himmelfahrt‘derJungfrauaufgeſtellt

ſind:urſprünglichHautreliefs,dur< Wegnahme der Marmortafelnaber

die ſienur wenigberührten,und mittelſtnachträglicherErgänzungin

freiſtehendeStatuen umgewandelt.Andere Bildhauerwerkevon ihrer

Hand ſindnichtbekannt: die erwähntenindeßreichtenhin,ihrin Bo-

lognanichtnur, ſondernim übrigenItalienauh einen um ſoberühm-
teren Namen zu machen,da man vor ihrkeineFrau den Marmor hatte

bearbeitenſehn.
Es war die Zeitherangekommen,in welcherBolognader Schau-

platwichtigerVerhandlungenund großartigerFeſtezu werden beſtimmt

war. Seitdem Jahre1494, in wel<hemKönigCarl von Frankreich
über die Alpenin dieLombardiſcheEbene hinabſtieg,gen Neapelzu

ziehn,war, mit geringerUnterbrehung,Italienſtetsvon Kriegenheim-

geſuchtgeweſen,und es iſ eine nihtunmerkwürdigeErſcheinung,daß

das goldeneZeitalterder Kunſt,wie die Blütezeitder Wiſſenſchaft,
wenn man jadieſeEpocheder entſchiedenenNükkehrzurAntikemit let-

term Namen bezeichnenwill,daß das JahrhundertJulius?Il.und Leo'sX.

faum jemalsWaffenruhegekannthat. Im Jahre1529, nachdemein

großerTheildes Landes ſeineSelbſtändigkeiteingebüßthatteund die

Macht der Päpſtetiefgeſunkenwar, als Florenzauf dem Punkteſtand

ſeineFreiheitzu verlieren,beſuchteder noh jugendlicheKaiſerCarl V.

die Halbinſel,ſowolum ihrepolitiſchenVerhältniſſeperſönlihzu

ordnen und zu feſtigen,nachdemſeineFeldherrnallerwärtsden Sieg

erkämpfthatten,als zum Zwe>e, vom PapſtedieKaiſerkronezu empfan-

gen, wie ihm zehnJahre zuvor in Aachendie teutſheKönigskrone

aufgeſeßtworden war. Wenn man den Brieflieſt,in welchemder be-
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rühmte Graf BaldaſſarCaſtiglione,der ſi<damals in derEigenſchaft
eines päpſtlichenNunziusbei Carl befand,über den leßternVorgang

ausführlichenBerichterſtattethat,und man an die Stellekommt, wo

derErzbiſchofvon Cöln unterandernFragenauchdie an den Köuigrichtet:

ob er dem StatthalterChriſtiſtetsdie ſ{uldigeEhrfurchtbezeigen

wolle;ſodenktman unwillkürlichdaran, wie ſiebenJahredaraufRom

durchdas Heer dieſesrömiſchenKaiſerserſtürmtund geplündertund

Clemens VII.in {ma<h- und angſtvollerGefangenſchaftgehaltenward.

Und dieſennämlichenPapſtfindenwir dann in ſeinerStadt Bologna,

harrenddes Herrſchersüber Teutſchland,Niederland,Spanien,Indien

und einen großenTheilItaliens,ſeinerſeitſolangeſchonſtattgefun-
denen Erhebungzur höchſtenweltlichenWürde der Chriſtenheitdiegeiſt-

liheWeihezu geben.So unvorgeſehenund foraſhfolgteneinander

diepolitiſhenWechſelfällein jenenTagen.

FunfzehnJahrezuvor hatteBolognaglänzendeAuftrittegeſehen,
als in ſeinenMauern Leo X, und KönigFranz[.zuſammentrafen,das

Concordat abzuſchließen,welches,dem heiligenStuhlwiederum ausge-

dehntereBefugniſſeeinräumend,der vielbeſtrittenenpragmatiſchenSanc-

tion Carls VIL ein Ende machte. Aber dieſeFeſtemußten jenennach=-

ſtehen,welcheder Winter von 1529 —30 erlebte.Clemens VII. langte

zuerſtan, mit einem glänzendenGefolgevon Cardinälenund Prälaten,

unter denen mehr denn ein zukünftigerPapſtwie Farneſeund Del

Monte. Am 5. November hieltder KaiſerſeinenEinzug.Von den

Fürſtenund HerrenItaliensfandſichdieMehrzahlin Bolognaein;
in Carls HändenlagihrGeſchi>:ſiekamen,dieEinen ſihzu verſtän-

digen,die Andern ſichzu rechtfertigenoder Gnade zu ſuchen,no< An-

dere ſür erlangteGunſt zu danken. Da ſah man den leßtenHerzog
von Mailand,FrancescoSforza,deſſenLeben,ſokurzgeſte>tſeinZiel,

eineKette von Widerwärtigkeitenfür ihn,eineFolgevon Elend für

ſeinLand geweſen;den HerzogCarl von Savoyen,desKaiſersSchwa-

ger und Vater des großenEmanuel Filibert;Alfonsvon Eſte,Herzog
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von Ferrara, welcher Lucrezia Borgia zur Gemalin gehabt hatte; den

Markgrafen von Mantua, Federigo da Gonzaga, dem bald der Herzogs-
titel zu Theil ward; den Herzog von Urbino, Francesco Maria della

Rovere, PapſtJulius’Il. Neffen;Bonifazio,Markgrafenvon Mont-

ferrat,den leßtenſeinesGeſchlechts;Gian FranceseoPico,Fürſtenvon

Mirandola,deſſenFamiliennamendurchſeinenVerwandten,den Freund

Lorenzo?sde’ Medici,am berühmteſtenward; Aleſſandrode' Medici,

welchemder Herzogſtuhlin Florenzbeſtimmtwar, ſobalddie Republik

bezwungenſeinwürdezFerranteGonzagavon Guaſtalla,einen der

Seïden Spaniens,welcherim Kriegewie in der Politiknoh eine

bedeutendeRolle zu ſpielenberufenwar. Unter den fremdenHerren

aber waren der HerzogFilippvon Baiern und der MarkgrafAlbrecht

von Brandenburgbemerklich,Friedri<hvon Naſſauſodannund Filibert

von Chalons,Prinzvon Orange, welcherItalienbeinahemehr ange-

hörtals ſeinerHeimath,da er ſi< in Italienals Feldherreinen Na-

men machteund auf dem Kampſplatzefiel.Kriegsleuteund Staats-

männer hattenſi< um Kaiſerund Papſtgeſchaart,Andrea Doria der

Erhalterder UnabhängigkeitGenua's,FerranteSanſeverinoFürſtvon

Salern,Alfonſod'AvalosMarcheſedel Vaſto,Antonio da Leyva,Ascan

Colonna,Groß-Connetable von Neapel,AlfonſoPiccolominiHerzog
von Amalfi,Haupt der RepublikSiena, Gaspero Contarini der Ge-

fandteVenedigs,der CardinalGattinara,der KanzlerGranvella,der

zahlreichenſpaniſchenGroßen nichtzu gedenken,unter dènen doh der

damals noh ſehrjungeHerzogvon Alba und ſeinVetter Pietrode

Toledo,der nachmaligeVicekönigNeapels,genanntwerden müſſen.Und

aus allen Städten eiltenGeſandteberbei,dem ſiegreihenHerrn ihre
Angelegenheitenzu empfehlen.Seit FriedrihBarbaroſſawar das Kai-

ſerthumnihtſomächtigaufgetretenin Italien,das Kaiſerthum,nah

deſſenDaſeinman langeZeithindurchkaum mehr gefragtund deſſen
Anſehnſo geſchwundenwar, daß der Eltervaterdieſesgroßen| Carl,

FriedrichUL, als er einſna< Rom ziehnwollte,den Feldhauptmann
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der Nepublif Venedig um eincn Geleitsbrief anzugehn ſi genöthigt

ſah,um ſeineAbſichtins Werk ſehenzu können.

NichtalledieſeFürſten,Feldherren,Staatsmänner nur, vieleder

berühmteſtenGelehrten,Dichterund Künſtlerauh ſah man in dieſen

Tagen in Bologna.Noch war es eine {ne Zeitfür ItaliensRuhm
in Allem was Wiſſenſchaftund Cultur betraf:no< gingItalienallen

Ländern voraus mit glänzendemBeiſpielder Blüte geiſtigerBildung.

PietroBembo, ‘einerder Trägerder petrarheskenPoeſiewie jener

literariſchenRichtung,welcheſi<die Antike zum Vorbildegewählt;
PaoloGiovio,als Hiſtorikerni<t immer wahr noh zuverläſſig,aber

lebendigund anregendzFranceseoMaria Molza von Modena, Francesco

Berni aus Toseana, jenerein talentvollerLyriker,dieſerdur<hſein

heroiſch-komiſchesEpos des Orlando berühmt,das auchneben Arioſto's

glänzendemWerke gernegeleſenwird;Gian GiorgioTriſſinoaus Vicenza,
welcherTragödiewie Epopöenachgriechiſchenund römiſchenMuſtern

zu modeln ſichbeſtrebteund um die Kunſtdas großeVerdienſterwarb,

daß er ihrden Palladioerzog; Marco Girolamo Vida von Cremona,

deſſenlateiniſcheGeſängean das AuguſteiſcheZeitaltererinnern: alle

dieſeund manche Andere noh waren zugegen, neben ihnen Veronica

Gambara, durchihreDichtungennichtminder berühmt,als durchihren

tugendhaftenLebenswandel,Gibert's von CorreggioWittwe und damals

im HauſeihresBruders Uberto da Gambara, des Vice-Legatenvon

Bolognaund nachmaligen-verdienſtvollenCardinals,wo der glänzendſte
Kreis ſi<hum ſiezu verſammelnpflegte.Von Künſtlernaber hatte

Tizianſi<eingefunden,dem der Kaiſerſogleihzu ſeinemBildnißſaß;
FrancescoMazzola,genanntil Parmegianino,deſſenGrazieuns mehr
noh anziehenwürde,arteteſienichtbisweilenin Geziertheitausz Al-

fonſoLombardi der als Bildhauerein {<önes Talent entwi>elte,

ohneder Vielen zu gedenken,die zum Theilbei den feſtlihenEinrich-
tungengebrauhtwurden, womit man dieAnweſenheitfo hoherHerrn

feiexte.Alle die Genannten fandenin jenenTagenreichlicheBeſchäf-
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tigung, im Verein mit Einheimiſchen,unter denen Giacomo Francia,des

berühmterenFranceseoSohn und Nachahmer,nichtübergangenwerden

darf.In der Stillelebteund wirkteneben ihnenjenerDominikanermönch

Fra Damiano von Bergamo,von deſſenHand einigeder ſchönſtenWerke

in eingelegterHolzarbeitin Kirchenund KlöſternBologna'sherrühren.
Nie war die Stadt ſo mit Menſchengefülltgeweſen.Und Feſte

folgtenFeſten:Turniere,Nennen der Berberroſſe,jeunesNazionalver-

gnügender Italiener,Stiergefechte,Wurſſpiele,Bälle beſchäftigtenRit-

ter und Damen, namentlichſeitder Ankunftder HerzoginBeatrixvou

Savoyen,der ſhönenTochterKönigEmanuels von Portugal,den man

den Glücklichennannte,welchevon ihremSchwager,dem Kaiſer,hochge-

ehrtward. Die ernſtereSeite fehlteuiht:mancherStreit und Zwie-

ſpaltendigtemit Blut und Unordnung,und inmitten der Feſtewurden

politiſcheDinge von der höchſtenWichtigkeitberathen,Dingewelcheüber

das SchickſalItaliensbeſtimmten. Nicht ohne Trauer kann man an

dieſeZuſammenkunftinBolognadenken,denn hierward dieZwingburg
der ſpaniſchenNebergewaltaufJahrhundertebefeſtigt.Hier ward end-

lih die Knechtſchaftvon Florenzentſchieden.Wer über den Apennin

hinabſtiegin das herrliche,von Oelbäumen und Reben gefüllteArno-

thal,fandringsherumUnordnungund Verheerung,überalldie Villen

und Pachthöfeeingeäſchert,überallteutſche,ſpaniſche,italieniſcheHaufen,

welchedie einſtſoblühendeund mächtige,in ihrergroßenBedrängniß
von Allen verlaſſene,aber troßſ{ändlihenVerrathsim Innern muthig

no< ausharrendeHauptſtadtToscana’'sumlagertenund bedrängten.
In dem berühmtenFrieſedes PalaſtesRidolfizu Verona hatder

Maler Domenico Nicci,genanntilBruſaſorci,den feſtlichenZug darge-
ſtelltwelcheram 24. Februar1530 der KrönungCarl'sdes Fünſten
folgte,der leßtenKaiſerkrönungwelchein Italienſtattfand.

Doch es iſ hoheZeit,na< dieſerSchilderungder Vorgängezu
Bolognazurückzukehrenzu Properziade’Noſſi.WelchemContraſtbe-

gegnen wir da!
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Die Ceremonie der Krönung war kaum vorüber, als der Papſt,wel-

her wie alle Medizeeran der Kunſtein lebhaftesIntereſſenahm —

einIntereſſewelchesſeinemAndenken zu gutegekommeniſund manche

Schwächenund Fehlerwenn niht {winden doh in den Hintergrund
tretenließ— das Verlangenausdrü>te,die Bildhauerinkennen zu ler-

nen, deren Werke er geſehnund die als eineFrau von ſowunderbarem

Talente angeſtauntward. Da erhielter zur Antwort, vor wenigen

Tagenſeiſieverſchieden.Von den näherenUmſtändenwird uns nichts

berichtet:aber die einfahenWorte mit denen GiorgioVaſariihrenTod

meldet,machen um ſo größernEindruck,da aus ihnenhervorzugehn

ſcheintdaß traurigeGemüthsſtimmungihrEnde beſchleunigte,und da

wir uns Properziaſterbendvorſtellen,inmittendes Lärms der Feſteund

des tollenTreibenswelchesBolognaerfüllte.

IhrerBeſtimmunggemäß,wurde ſiein dem ſogenanntenSpital
des Todesbeerdigt,welchesſeitdemaufgehobenund deſſenGebäude zu

andern Zwe>ken verwandt wurden. VerſchiedeneKünſtlermachtenihr

Bildniß:aufünſereZeitiſteinein Thon modellirteBüſtegekommen,

welchevon AlfonſoLombardi herrührenfollund im HauſeBianconi zu

Bolognaaufbewahrtwird. Es ſindausgeprägte,etwas ſtarke,dem Männ-

lichenſi<hannäherndeZügez reichesHaar lo>ktſi<hüber dex Stirne

und aufden Schläfenund iſtin Flechtenmit einem leichtenTuchezu

zierlichemKopfpußverſchlungen.Wie ſiedieLebendegeprieſen,ſoehr-
ten ihreMitbürgeraufmancherleiWeiſeauchdieHingeſchiedene.

Irene di Spilimbergo.

Ein Loos,nachden erſtenno< unbewußtenJahrender Kindheit

friedlichwie ihrName, einekurzeaber glücklicheLaufbahnwar Irene'u

di Spilimbergobeſchieden.



— 107 —

Das Friaul, wo teutſheund italieniſcheSpracheeinanderbegeg-
nen, wo zahlreiheBurgenedlerGeſchlechterdie zum Theilheutenoch
blühen,an die Feudalzeitenerinnern,an dieTage wo die Patriarchen
von Aquileja, Nachfolgerder longobardiſchenund fränkiſchenHerzöge
der Provinz,das Regimentführten,welchesſienachderſtürmiſchenRegie-
rung des Cardinalsvon Alençonzu Anfangdes fünfzehntenJahrhun-
derts der Republiküberlaſſenmußten,die immer größereTheileder be-

nachbartenLandſchaften,die italieniſhenGrenzmarkenan fichriß— das

Friaul,nah CäſarsForumJuliiſobenannt,war niemalsarm an aus-

gezeichnetenKünſtlern.Mancheder Heroender Schuledie man nah
der adriatiſchenMeereskönigindieVenezianiſchenennt,ſtammenaus die-

ſerProvinzund ihrernächſtenUmgebung:ein Friulanerwar Marco

Baſaiti,in Coneglianoward Giovanni Bat. Cima geboren, in Porde-
none Giovanni Antonio Licinio den man gewöhnlichua<hſeinemHei-

mathsortenennt,Giovanni da Udine gehörtzu Naffaelsausgezeichnet-

ſtenSchülern,aus San Vito war Pomponio Amalteo,Pordenone's

Schwiegerſohn,Cadore,endlichiſ volldes Ruhmesder Vecellf,von
denen nur der größte,Tizian,genanntzu werden braucht.Amalteo's

TochterQuintilia,aufwelcheetwas vom Geiſtund TalentihresGroß-
vaters und Vaters übergegangenzu ſeinſchien,war nichtdie einzige,
die fichin der Kunſteinen Namen machte:einen berühmterenerwarb
die TochterAdriano's,des Herrnvon Spilimbergo.

Weſtlichvon Udine,der Hauptſtadtdes Landes,im Thal des Tag-
liamento, wo die GebirgszungenderAlpenſichin die Niederunghinah-
ziehn,liegtan der Straßedie über dieKärnthnerBergedur den Pon-
tebapaßnahVillachführt,diekleineStadt Spilimbergo,gegenwärtig
dur ihreThätigkeitin derSeideninduſtriebekanntwie durchihrenAn-
theilan dem VerkehrzwiſchenItalienund Teutſchland,welchendieLage
begünſtigt.Einſtgehörtezu Spilimbergoeine ausgedehnteHerrſchaft
mit mehr denn zwanzigCaſtellenund Dörfern,und die Familiewelcher

dieſeMachtzuſtand,war eine der angeſehenſtendes Landes. Adriano,
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das Haupt derſelbenin der erſtenHälftedes ſechzehntenJahrhunderts,
einerZeitwo dieBedeutungder mittelalterlichenFeudalitätſchongröß-

tentheilsgeſ<wundenund der Adel umſomehrſi<daraufangewieſen

ſah,ſichandere Bahnenzu eröffnen,als die kriegeriſcheThätigkeitder

Republikim Abnehmenund faſtnur no< aufihrelevantiniſchenBeſizun-

gen beſchränktwar: Adriano ſtand{hon dur<hFamilienverhältniſſein

naherBeziehungzu Venedig.Seine Gattin war aus dem Hauſeda

Ponte,einem der altenPatriziergeſhlehterwel<hesim Jahre 1578 in

Niccolo da Ponteder Nepublikein Oberhauptgab. Beide Familien

liebtenKunſtund Wiſſenſchaftund ſtandenzu Gelehrtenund Künſtlern

in freundlichémVernehmen. Tizianmalte das BildnißGiovanni Pao-
lo'sda Ponte,ſowie das ſeinerſchönenTochterGiulia,welchedieGat-

tin des Herrnvon Spilimbergoward und eines der Kinderdes großen

Maunes über der Taufehielt.Pordenoneund Giovanni da Udine ar-

beitetenfür Adriano und ſeineAngehörigen,von deren Kunfſtliebedie

Denkmale womit ſieCaſtellund Kircheſ{<mü>ten,gültigesZeugniß

gaben.Auchin den Wiſſenſchaftenwar Adriano wohlerfahrenund legte
eine {öne Bücherſammlungan, in welcheres an griechiſchenund an-

dern altenAutoren nichtfehlte.
So waren die Eltern Irenens, welcheim Jahre1540,die mittlere

von dreiSchweſtern,geborenward. Emilie hießdie ältereSchweſter,

Jſabelladiejüngſte,die nihtüber zweiJahrealt wurde. Leidenman-

<er Art beſtürmtenIrenensKindheit.Schon am 2. September1541

verlorſieden Vater durchden Tod und im Mai 1546 wurde ſiedur

die Erben des älternVaterbruders,Roberto,nah einem um den Nach-

laßgeführtenRechtſtreit,aus dem Hauſeverwieſen,welchesſiemit ihrer

Schweſterbewohnte.Ihre Mutter aber ſchrittzu einerzweitenEhemit

einem Nitter aus der nämlichenFamilie,Giovan Francesco.In dieſen

Nöthennahm ſi<der Großvater,Giovanni Päoloda Ponte,der Wai-

ſenan beidenen er ſ{<onVormundſtellevertrat,und in ſeinemHauſe
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in Venedig wurden ſieerzogen,wenn ſieauh ſpätermeiſtin Spilim-

bergoihrenWohrſißgehabtzu habenſcheinen.
Die VenezianiſcheKunſtgeſchichteerwähntJrenens unter Tizians

Zöglingenund dreikleineBilderſindvon ihrvorhanden,welcheihrkei-

mendes Talent zeigen.Mehr aber als dieſenno< unvollkommenen Wer-

fen,verdanktſieihrenRuhm bei der Nachweltdem Bildniß,in wel-

hem der großeMeiſtervon Cadore ihreZüge vergegenwärtigte,ſo wie

dem Lob und den Klagen,welchebei ihremfrühenTode aus dem Munde

mancherunterItaliensgrößtenDichternerſchollen.Die Umſtändeihres
Lebens wurden ſodann,bald nachdemſiedieſeWelt verlaſſen,durchDio-

niſioAtanagibeſchrieben,welcher,aus Cagliim HerzogthumUrbino

gebürtig,in Venediglebte,wo er verſchiedenegeſhäßteSammlungen
von Dichtungenund Briefenveranſtaltete.Jm Jahre1561 gab er ein

Büchleinmit italieniſchenund lateiniſ<henVerſenzur Erinnerungan die

ſchöneund tugendhaſteFriulanerinheraus:dieſenVerſen,diezum Theil
von den berühmteſtenMännern herrühren,fügteer die Lebensbeſchrei-

bunghinzu,welchewegen ihrereinfa<h-anmuthigenSchreibartebenſo-

wol Werthbehaltenhat,wie ſieals ein Gemälde der Erziehungsweiſe,
Sitten und AnſichtendamaligerZeitIntereſſewe>t. So möge ſiedenn

hierſtehnwie ihrVerfaſſerſiean die edleFrau Claudia Rangonavon

Modena, Gemalin Giberto'sGrafenvon Correggio,ſandte.Die Sitten

ſindanders geworden,jenesGemiſchvon Beſchränkungund Freiheit,

welcheswix in ver Lebensweiſeder vornehmenFrauenjenesJahrhun-
derts gewahren,iſt,wer weiß ob zum Vortheil,dur<handere Elemente

modifizirt:gerne aber wird man in dies Stillleben{hauen,umſomehr
als uns ſoköſtlicheFrüchtedieſeszu bald ans ZielgelangtenDaſeins
gebliebenfind.

* #*

>

Spilimbergo,ein altesritterlichesCaſtelloder vielmehreinekleine

Stadt in Friaul,hatzu jederZeit,ſowolalsdieſeProvinzunter der Herr-

ſchaftihrerPatriarchenſtand,als nachdemſiedem VenezianiſchenFrei-
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ſtaatfreiwilligſihunterworfen,unter ſeinenGebieternirgendEinen

gehabt,der ſi<him Kriegeoder in derWiſſenſchaftauszeichneteund einen

Namen machte.Unter den Kriegsleuten,waren diegerühmteſtenGual-

tierBertoldo,Enrico,Vincislao,FrancescoPiccinino,welchealleunter

ehrenvollenBedingungenim venezianiſchenDienſteſtanden.In den Wiſ-

ſenſchafteniſ außerandern vortrefflichenMännern in unſernTagender

HerrAdriano zu nennen geweſen,einEdelmann der es in den Sprachen,
wie in andern Fächernweit gebrachthatte,vor allem in der Theologie,
der Moral und Mathematik.Er verſtandHebräiſch,Griechiſchund Latein

und verkehrtewährendſeinesAufenthaltsin Venedigmit den größten

Gelehrtender Stadt: wie ausgezeihneier war, wird man aus der Be-

mexrkungerſehn,daßder Herr Niccolo Zeno, einSenator von erprobter

Tugendund Fähigkeitin unſererRepublik,ſihdahinzu äußernpflegte,
er verdankeſeineKenntniſſedem Umgängemit dem HerrnAdriano. Mit

den vornehmſtenFamiliender Stadt befreundet,nahm er zur Gattin

Giulia da Ponte,einejungeDame von lebendigemund ſtrebſamemGeiſte,

welcheſi<haußerder Muſikmit der LectürevielerBücherbeſchäftigt

hatteund,da ſiein der Beurtheilungdes GeleſenengroßenScharfſinn,
wie einbeſondersglü>tlichesGedächtnißan den Tag legte,von ihrem

HerrnGemal zu anderen Studien aufgemuntertward,wie ſieeinerſol-

<en Edelfrauziemen,woherdenn erfolgte,daß ſieſtetsin Schriften,
wie in derUnterhaltungverſtändigeBeurtheilungim Verein mitſeltnen

Kenntniſſenzeigte.
Von ſolchenElternwurde dieSignoraJrene in ihremgenannten

Caſtellim Jahre1541 geboren.Die JahreihrerKindheitbrachteſie

theilsin der Heimath,theilsin Venedigzu, indem ſiefrühe{on Pro-
ben von Verſtandund Klugheitgab,die über ihrAlter hinausgingen.
Früherals andere Kinder wurde ſiezu Nadelwerk und Stierei zuge-

:

laſſen,der gewöhnlichenBeſchäftigungder Edelfrauen,die den zwiefachen
Zweckhat,zu ihremSchmu beizutragenund dasMüßigſein,den größ-
ten Feinddes weiblichenGeſchlechts,zu verſcheuchen.Da ihrdieſeArbeit
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aber geringfügig vorkam, indem ſieihrenGedanken niht hinlängliche

Nahrunggab,befaßteſieſihfleißigmit Leſenund Schreibenund las

ſo,ohnebeſondereAnleitung,vieleBücherin unſererVulgarſprachewo-

bei ihrGeiſtſi<jedenTag mehrentwi>elte.Da nun ihrmütterlicher

Großvater,der HerrGiovanni Paoloda Ponte,ein ſehrac<tbarerEdel-

mann, der auf dieErziehungſeinerEnkelinſeinbeſonderesAugenmerk
richtete,dieſesfrühzeitigeund raſcheFaſſungsvermögenund dieſenWiſ-

ſensdrangerkannte,und ihrkeineBahn aufder fieetwas zu leiſtenund

zu erreichenfähigſeinwürde,verſchließenwollte:ſoließer ihrin der

MuſikUnterrichtgeben.Da iſ denn nichtzu ſagen,wie raſhfiedie

größtenSchwierigkeitenüberwand. In kürzeſterZeitſangſiemit Sicher-
heitAllesaufden erſtenBlick,und legtein ihrenGeſangſovielzarte

Anmuth und begleitetedenſelbenſogewandtund, mit ſo ſüßenTönen,
wie kaum je vor ihrein jungesMädchen. Dies ſette,wie vieleAndere,

ſodieKöniginBona (Sforza)von Polenin Erſtaunen,welchedurchdas

Friaulreiſendin dem CaſtellihrerElternraſteteund dieSignoraIrene

zugleichmit ihrerälternSchweſter,der SignoraEnilia,fingenhörte,
an welcherdieJüngere,in ſeltnerEinmüthigkeitWünſchenund Wollen

mit dem ihrigenvereinigend,in allenBeſchäftigungenund Studien eine

liebeGenoſſinhatte.Beide gefielenin wunderbarerWeiſeder gedachten

Königin,wie den anweſendenNitternund Damen,weßhalbBona ihnen

zum Lohn und als Anerkennungihrer{önen Kunſt,zweiwerthvolle

goldeneKetten ſchenkte.Im Einzelnenanzuführen,wie die Signora
Irene es im Geſangewie im Spielaufder Laute, dem Clavierund

der Viole es weit brachte,und wie ſiein der Kenntnißund Behandlung
dieſerInſtrumenteüber die gewöhnlichenFrauenleiſtungenweithinaus-

ging,indemſte den trefflihſtenTonkünſtlernſichannäherte,würde mich

zu weit führen.Nur das willih ſagen,das ſieunter der Anweiſung
des Gazza,eines geſchäßtenMuſikersin Venedig,zahlloſeMadrigale

zur Laute,wie Oden und andere lateiniſcheVerſeerlernteund ſiemit

ſolcherFertigkeitund zarterHarmonieſang,daß ſiebei Allen die ſte
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vernahmen, ſelbſtbei den erſtenKennern,Bewunderungerregte.Da fie

zuleßtan dem Vortragevon Schülerndes Trammoneino, des ausge-

zeichnetſtenMuſiklehrersin unſererStadt,erkannte,daß ſeineMethode

Anmuth wie Wohlflangvorzugsweiſeförderte,ſobildeteſie,ohneandere

Anleitungals die,welcheihrnatürlicherVerſtandund ihrraſchesAuf-

faſſungsvermögenihrgaben,ihreWeiſenachder ſeinigenund ſangſeine

Compoſizionenſogewandtund anmuthigwie ſeinebeſtenZöglinge.

Noch wunderbarer aber waren ihreFortſchrittein den Wiſſenſchaf-
ten zur ſelbenZeit,als ſiein ſolcherWeiſeder Tonkunſtſi<widmete.

Denn ſielas vieleaus dem Griechiſchenund Lateiniſchenin dieVulgar-

ſpracheübertrageneBücher,daneben andere in leßtererSpracheüber

Moral, Religionund Grammatik verfaßte,indem ſieſi<dieweſentlichen

Dingemit großemFleißeeinprägte.Zu ihrerLieblingslectüregehörten

PlutarhsmoraliſcheSchriften,AleſſandroPiccolomini'sſittlicheUnter-

weiſungfüredlePerſonen,das Buh vom Hofmann vom GrafenBal-

daſſarCaſtiglione,dieAſolanendes CardinalsBembo, jenenah einem

bei BaſſanogelegenenOertchenſo benannten Liebesgeſprächezwiſchen
den HöflingendervormaligenKöniginvon Cypern,der berühmtenCata-

rina Cornaro, endlichPetrarca'sDichtungenund ähnlicheBücher.Dieſe
las ſie,niht,wie die meiſtenFrauenund ſelbſtdieMehrzahlder Män-

ner zu thunpflegen,zu bloßemZeitvertreibund wie der Zufallſieihr

in dieHand gab,ſondernmit beſondererAufmerkſamkeitaufdieMaterien

dieſiebehandeln,aufdieBeredſamkeitund Darſtellungsweiſe,indem ſie

ſichAllesmerkteund das Wichtigſteund Schönſteaufzeichnete,mit der

beſtimmtenAbſicht,ſichder gutenLehrenund Regelnſo in ihrenreli-

giöſenMeinungenwie in ihremLebenswandel,in der Unterhaltungwie

in ihrenSchriftenzu bedienen und ſiezu befolgen.Von den Dingen
die ſielas,gabſieRechenſchaft,mit der Vorſichtjedochſi<nihtdurch

Ehrgeizund Eitelkeitno< dur< das Feuer der Unterhaltungverleiten

zu laſſen,über Dingezu reden deren ſienichthinlängli<hmächtigwar.

Veber das hingegenwas ſieergründethatte,ſpra<hſiemit Lebendigkeit,
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wennglei<hmit ſolcherBeſcheidenheit,daßſieimmer dem Urtheilunter-

rihteterMänner nachgab,mit denen ſieam liebſtenUnterredungpflog.
Das Löblicheund Nachahmungswerthe,welchesſiein deren Betragen
und Rede fand,merkteſieſichwohl,um ſoweites einem Mädchenund

Edelfräuleinanſtand,ſichdeſſenzu bedienen.
:

Man wundere ſi nichtüber eine ſoernſte,mit ſo edlerAusdauer

verfolgteNichtungbei einem weibli<henWeſen: ſeltenwaren ſo treff-
licheEigenſchaftenin ſol<hemMaße vereinigt,wie bei ihr.Schon von

ihrerzartenJugendan gabſi<dieskund,wie ſiein Allem möglicher

Vollkommenheitna<hſtrebteund nichtsunverſuchtließ,was ſieauf die

Bahn zu derſelbenleitenkonnte.In ihremUmgang mit Frauen{loß
ſieſichvorzugsweiſean die tugendhaftenund talentvollenan und ver-

ſ{<mähtedas nichtsfagendegewöhnlicheWeibergerede.Mit natürlichem

Geſchi>und ohneeineSpur von Zwang wußteſie,Männern wie Frauen

gegenüber,ſi< ſo dem Karakter,den Neigungen,der Eigenthümlichkeit
einesJeden anzupaſſen,daßſiemit würdevollenPerſonenernſt,mit hei-

teren fröhlihund aufgewe>terſchien.Jn derNedewar ſiegewandt,im

Antworten raſch,ſpißenund ſcharfenWorten aber abgeneigt.Ueble

Nachredehattein ihreineTodfeindin:aus dieſemGrunde nichtminder,

als weil ſiedieFrauennah ihreneigenenGefühlenmaß, fielihrnie

ein,daßeineFrau unehrbarſeinkönnezdrangaber die Ueberzeugung

gegen ihrenWillen ſi<hihrauf,ſobewognichtsaufder Welt ſie,mit

einerſolchenumzugehnoder auh nur ihrenNamen zu nennen. Wer ſie

nichtgekannthat,machtfi<keinenBegriffdavon,von welcherAnmuth

ihreHaltungwar, mit welcheranſtandvollenGrazieſiein der Geſell-

ſchaftBlik und Nede balddem Einen,bald dem Andern zuwandte,indem

ſieihreliebenswürdigeAufmerkſamkeitſogleichmäßigzu vertheilenwußte,

daßkeinerje über Bevorzugungdes Einen,Vernachläſſigungdes An-

dern ſichbeſhwerenkonnte.Die Edelleuteachteteſie,welcheaußerdem

Adel lobenswertheEigenſchaftenbeſaßenund aufdem Feldeder Ehre

oder in der Wiſſenſchaftſichausgezeichnethatten:wo ſieMittelmäßig-
8
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feit fand, wandte ſieſi<bald ab,mochtenau< Natur oder Glück ihre
Güter geliehenhaben.Darin verfuhrſteſooffen,daß,wenn irgendein

Edelmann von untergeordnetenGeiſtesgabeu,,dur<hihreSchönheitund

glänzendenEigenſchaftenangezogen,ihrAufmerkſamkeitbezeigte,wie es

einem Ritter gegenübereineredlenDame, die er zn feinerGattin machen

faun,zuſteht,jeneHoffnung,welcheihreaufAlle ficherſtre>endeFreund-

lihfeitin Wort und Blik hatteaufkeimenlaſſenkönnen,dur eine

gewiſſeHoheitund Würde niedergeſchlagenward, die faſtin Strenge

übergehnfonute,wenn ſiefanddaßdie Eigenſchaftendeſſen,dr ihre

Gunſtzu gewinnenfuchte,ſeinemStande und ſeinenAnſprüchennicht

entſprachen.So ferneauch,nah allenAnzeichen,Heirathsgedankenihr

lagen,ſo konnte man doh jezt{hon wahrnehmen,daßihreWahl nicht
durchäußereVerhältniſſebeſtimmtwerden würde.

Die welcheſi<in Wiſſenſchaftenwie in Künſtenauszeichneten,die

Dichternamentlich,verehrtefiemit wahrerDemuthin Handlungenſo-
wol wie in Worten. Wenn ſiein eignenBeſtrebungenzur möglichſten

Vollkommenheitzn gelangenſuchte,ſo wirktedèr Umſtandmit,daßſie
von ſolchenausgezeihnetenLeutengekanntund gewürdigtzu ſeinwünſchte
undin deren Nede und Schriftden PreisihrerTugend und Talente

erwartete. Denn ſieſtrebtedahin,daß in den Dingendieſieunternähme,
feineFrauihrden Vorrangabgewinnenſollte:das Lob, dasAndern
geſpendetward,hattebei ihrnur dieWirkungſiezu größererAnſtren-

gung anzufeuern.Was. aber in ihrbeſondershervorleuchkete,und zwar
in höheremGrade, man vergönnemir es ofenzu ſagen,als jebei
einerFrau,war ihrliebenswürdigverbindlichesWeſen:dieſeswar hei

ihrſo groß,daß ſienihtnur niemals,wenn es bei ihrſtand,Jeman-
den eineehrbareBitte abſhlug,ſondernauh nie eine befreundetePer-
ſondas Haus ihrerEltern beſuchte,deren Wünſcheoder Bedürfniſſe,in

ſoweitihr Talent oder ſonſtigesVermögendabei ins Spielfam,ſte
nihtvoraus geſehen,und denen ſienichtaufdiefreundlichſteWeiſezuvorzu-
fommengeſuchthätte.An dem Anzugeden ſietrug,oderinden Arbeitendie
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ſieverſchenkte,lièbteſieſinnreicheBeziehungenanzubringen.So erklärte

oderverbargſiedurcheineArt Zeichen-und BilderſpracheihreAbſichtenund

Gedanken: durchDarſtellungenvon Thieren,welchevermögeihrernatürli-

chenEigenſchaftenaufVermeidungvon Fehlernund Uebungvon Tugenden

hindeuteten,oderdurchAbbildungenvon Blumen,Zuſammenſtellungvon

Farbenoder ſonſtigeSinnbilderdie ſieerfand.Was das Bild nichtganz

auszudrü>kenvermochte,exläutertenkurzeWorte,die von ihrſelberfun-
den oder von talentvollenMännern fürſieaufgeſchriebenwurden.

In ſo rühmlichemStreben und bei ſotugendhafterLebensweiſe,

welchefürdieZukunftnoh köſtlichereFrüchteverhieß,hattedie Sig-
nora Jrene ihrachtzehntesJahr erreicht.Da kam es ihrund ihrer

Schweſterin den Siun, ſichvereintin der Malerei zu üben und zu

ſehn,wie weitſie es in dieſeredlenKunſtbringenwürden.Es war

wirklichals hätteGott,dex ſieinverBlüte dex Jahrezu ſi{<rief,
dur denVerein ſo{önerGeiſtesgabenund Talente,zu derſelbenZeit

und in dem nämlichenWeſen,uns einenBeweis ſeinerLiebe und All-

machtwie derHinfälligkeitdieſesLebensgebenwollen,Zu denen welche

ihrHaus beſuchten,gehörtenSchweſternaus einerahtbarenund ‘ange=-

ſehenenFamilie,die wegen ihrertrefflichenEigenſchaftenin der ganzen

Stadt geliebtwaren und,ſo mit:anmuthigerStimme wie mit geſchi>-
ter Hand begabt,ſangenund muſizirten.Unter dieſenbefandſicheine,

Namens Campaspe,welcheauchin der Malerei vielesGeſchi>an den

Tag legte.DieſedienteAnfangsder SignoraIrenezurLehrerindur<

Anweiſungund Beiſpiel.Nachdem einmal der Entſchlußgefaßt,begab

fieſi<auh bald an die Ausführung.Zu Muſternwählteſienur die

trefflichſtenSachen,namentlichjenedes HerrnTizian:beim Zeichnen
halfihrihregroßeGewandtheitim Sti>kenzihrFleißwar auſſerordent-
lich,und ſobrachteſiees in kurzerZeitdahin,wozu es fürdie meiſten

Männer, von Frauen nihtzu reden,der Jahre bedurfthätte.Dieſe

Fortſchrittein der Zeichnenkunſt,welcheniht nur die Bewunderung des

berühmtenDanielBarbaro,erwähltenPatriarchenvon Aquiléja,und
: g*
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des ſchongenanntenSenators Niccolò Zeno erregten,ſondernauchdie

Zuſtimmung.des großenKünſtlers,deſſenWerke fienahahmte,erlang-
ten,genügtenaber keineswegsihremStreben nah Ruhm und Vorzug.
Dennals fieeinmal einBildnißdervielgerühmtenSofonisbhaAnguiſſola
von Cremona,welchesdieſeſelbſtgema<htund dem KönigeFilippdem

Zweitenvon Spanienüberreichthatte,ſah,und vernahm,wie man deren

wunderbares Talent in der Malerei pries:ward fievon edlerNach-

eiferungerfülltund empfandin ſi<einen heißenDrang, mit dieſer

gleihſamals ein Wunder angeſtauntenFrau zu wetteifern.Unter der

Leitungdes Herrn Tizianbegabfieſi<alſoans Malen, und es über-

ſteigtjedenBegriff,wie es ſi<hmit Worten nichtausdrüken läßt,in

welchemGrade ſiedie Erwartungenhinterſichließ,dieſiedur ihre

Proben im Zeichnenerregthatte.In Zeit von anderthalbMonaten

copirteſieeinigeBilderdes genanntenHerrnTizian,mit ſolcherge-
nauen Beachtungder Maße, der Lichterund Schatten,der Verkürzun-
gen, des Baues der Glieder,der Weichheitder Fleiſhpartien,wie end-

lihdes Faltenwurfs,daßſieAlle in Staunen verſeßte,welchedieſes

gleihſamübernatürlicheTalent gewahrten.Aber es gab auh gewiſſe
tiefereBeobachterder menſchlichenDinge,welcheder Anbli> einer

ſo ungewöhnlichenAnſtrengungder Natur mit der Beſorgnißfrühen
Todes erfüllte.

Leiderwar dieſeBeforgnißnichtungegründet.Nachdemſie mehrere
Monde langim Zeichnenund Malen ſi<geübt,mit jenervollfkomme-

nen Hingebungan den Gegenſtandund AufwendungallerSeelenkräfte
die bei ihrſolchesGelingenerklärten,erkrankteſie.Sie war gewohnt,
jedenMorgen frühaufzuſtehnund dann beinaheunmittelbarin ein kal-

tes,dem ZugwindausgeſeßtesZimmer zu gehn,wo ſieoft{hon bei

Tagesanbrucham- geöffnetenFenſterſaß.Nachdemſtenun einmal vom

Morgen zum Abend bei der Arbeitgeblieben,um ein begonnenesWerk
dem Urbildeſonahewie möglichzu bringen,wurde ſievon einem hefti-
gen Fieberangegriffen,das von dem quälendſtenKopfſchmerzbegleitet
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war. Die Anſichtender Aerzteüber ihrUebel waren verſchieden.Zwei-

undzwanzigTage littſie,dann ſtarbſiefromm,wie ſietugendhaftge-
lebthatte.

Die Trauer allerderer die ſiegekaunt,läßtſi< nihtſchildern.
Und ſiewar nichtohneGrund,bli>t man auf die Eigenſchaftendieſer
ſeltnenJungfrau:ein Verein von Tugendenund Gaben, wie man ſie
faum wieder zuſammenfindenmöchte.Der Unthätigkeitwar ſieſogram,

daßſieihrewigenKriegentbotenzu habenſchien:den ganzen Tag über

war ſiebeſchäftigt,mit Muſik,Lectüre,Stickerei,Malen;im- Winter

ſtandſiezweibis drei Stunden vor Tagesanbruchauf,um zu ihren
vielenBeſchäftigungenZeitzu gewinnen,wobei ſiedie Sorgefürihre

Geſundheit,die ſiedurchUeberanſtrengungund Wachen ſ{<hwächte,ganz

hintanſebte.Erinnerteman ſiedaran,ſo gabſiezur Antwort: Weßhalb
follman ſi<ſo ſehrum den elenden Körper kümmern, der nichtsals

eine HandvollStaub iſt?Von ihrenfrüheſtenJahren{webte ihrvor,

daß ſiejungſterbenmüſſeund oftſprachſieihreUeberzeugungaus, daß

ſiedas zwanzigſteLebensjahrnihtüberſchreitenwürde. Darin wie in

andern wichtigenDingenglaubteſiean die Hand des Schi>kſalsund

äuſſerteſi<ſehrbeſtimmtdarüber.DieſeAnſichtbezeugteauchdieJIn-

chriſtüber der Thüredes Zimmers,wo ſiemalte:

Was uns beſtimmtder Himmel,kann nichtfehlen.

Von dem Augenbli>ean, wo ſieſichwegen des erwähntenLeidens

niederlegte,hieltſieauchihrennahenTod fürunausbleiblich.Da wandte

ſiedenu mit einerFeſtigkeit,welcheallesLobes würdigiſt,allihrSin-

nen zweiGegenſtändenzu: <riſtli<und, ſo viel an ihrlag,in der

Gnade Gottes zu ſterben,und denen welcheſieumgabenzu zeigen,daß
ſieden Tod nichtfürchteund daßihreSeelenſtärkedadurhnichterſchüt-
tertwerde. Sie ſprachdarüberaufdierührendſteund edelſteWeiſe,in-

dem ſiekund gab,wie das Uebel ihrenVerſtandfeineswegsgetrübt,

no< ihremRedevermögenfeſſelnangelegt:in frommenund verſtändigen
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Worten drückte ſieaus, wie geringeihrdies Leben erſchien,wie wün-

ſchenswerthdas ewige.Mit feſterStimme und heitermBli tröſtete

ſieMutter und Schweſtern,ſodaß die Umſtehendenzu Thränengerührt
waren und Mancherden Wunſchhegte,mit ihrzu ſterben.Dies muß
Niemanden Wunder nehmen:denn neben denaußerordentlichenGeiſtes-

gaben,welche{hon angedeutetworden ſind,war auchihrekörperliche

Schönheitgroß;im Ausdru>k des Geſichteswie in allenihrenBewe-

gungen lagſovielAnmuth und Lieblichkeit,daßjederan dem ſtevorbei-

gingſtehnblieb,um ſiezu betrachtenund ſtilledie Schönheitund Grazie
dieſerJungfrauzu preiſen.Sie war von mittlerGröße und vollkomme-

nem Ebenmaß.IhreZügewaren fein,ihreHaut zart;dieAugen,deredelſte
und ſchönſteTheilihresKörpers,waren dur< Größe,Farbe,lebendi-

gen zugleihund milden Ausdru>,dur< ihrenSchnittwie dur< den

Schatten,welchendielangenWimpernaufſiewarfen,von ſolcherBe-

ſchaffenheit,daß ein Blik derſelbenwunderbare Wonne empfindenund

ihrBild nichtwieder aus dem Herzen{winden ließ.Da ſagteman wol,

ſiehabezauberiſheAugen:dieſerMacht war fie|< bewußt,und indem

fie.ihreBlickemit dem anmuthigenLächelnbegleitete,welchesum ihren

{önen Mund ſpielte,verbreiteteſieüber ihr ganzesWeſen und ihre
Haltungeine ſüßeMajeſtät,die mit ihremehrbarenErnſteeinestheils,

anderntheilsmit der ungezwungenenFreiheit,womit ſiezu Jedem ſich
wandte,eineunvergleichliheHarmoniebildete.Kurz,dieSignoraIrene

war ſoſchönan Leibund Seele,daßſievon vielenedlenGeiſterndie

ſieim Lebenkannte,nah ihremVerdienſtegeliebtund bewundert,und

nachihremTode von den berühmteſtenSchriftſtellerngeprieſenward,
war auchzu manchenderſelbennur derRuf ihrerTugendenund Gaben

gedrungen.
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Der fünfzehnteDezember 1559 war Jrene's Todestag. Als ſiever-

ſchiedenwar, richteteLodovicoDolce folgendesSoneit aù Tizian:

VerſucheFarben,Geiſtund Kunſtzu einen,

Nüſtedich,Tizian,mit ganzerMacht:
Die,ach!nun ſ{lummertin des Grabes Nacht,
Laßlebendin lebend'gemVild erſcheinen.

Für dichiſes einWerk,wenn jefürEinen!
Wie Schön’resnieNatur hervorgebracht,
So weichetAlles deiner Bilder Pracht;
Denn du verdunkeltdieam hellſtenſcheinen.

So laßuns denn das Himmelsantlißbli>en,
Das Gold,das Elfenbein,dieFrühlingsblüten;-

LaßihreAugenuns wie ſonſtentzücken:

NichtbloßdieGegnerwerden dann erliegen—

Dein eignesSchaffenwirſtdu überbieten,
Dichſelberin dem neuen Werk beſiegen.

Und Tizianantwortetedur<hdas BVildniß,welchesſi<heutzutage
zu Damanins im Beſibeder Grafenvon Spilimbergo,einerNebenlinie

der Familie,befindet,diedurchden zweitenGatten von Jrene'sMutter

gegründetward. Jn einerLandſchaft,an eineſäulenverzierteWand ge-

lehnt,ſtehtdieJungfrau,über dem anliegendenmit einerKette umgür- -

telenGewande ein vorne offenesgeſti>tesOberkleid,mit aufſtehendem

Kragender aber Bruſtund Hals freiläßt;das Geſichthat rundliche

Form,blond iſtdas gekräuſelteHaar,das blaueAuge von langenſchwar-

zen Wimpern beſchattet,der Mund lachendund nur die Form der Naſe
nichtmit der Schönheitder übrigenTheileübereinſtimmend.Inder lin-

fen Hand hältſieeinenLorbeerkranzzaufdieHoffnungendiemit ihrem
Tode erblichen,deutetdieInſchrift:Si fata tulissent.Dies Bild,wel-

cheszu TiziansvorzüglichſtenPorträtengezähltwird, begeiſterteTor-

quatoTaſſo,deſſenFamiliemit jenervon Spilimbergoverwandt gewe-

ſenſeinſoll,zu einem Sonett in welchemes am. Schluſſeheißt:
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Wie mußt’ im Leben einſdur reinesSehnen,
Durchheil'genDrang,fernevon eitlemWähnen,
Dies theureKind dieSchauendenverklären.

Wenn jeztim Bild — o Werk vollReizund Schöne!—

Sie ſoerſcheinet,daßwir Erdenſöhne
An Ehr’und Glorienur Gedankennähren.

Drei kleineBilder ſindAlles was, ſovielman weiß,von der{ö-
nen Friulaneringebliebeniſ:ſiebefindenſi<hzu Maniago,einem Caſtell
in der nämlichenProvinz,im Beſißdes GrafenFabioda Maniago,der

auchvon den Herren von Spilimbergoſtammt und welchem man das

geſhäßteWerk über die KunſtgeſchichteſeinerHeimathverdankt.Aus

der heiligenGeſchichtedes altenund neuen Teſtamentsiſtder Gegen-
ſtandentnommen. Noah mit den Seinen in dieArcheziehend,ſtelltdas

erſteder Gemälde vorz dieSündfluthdas andere.Imdritten ſiehtman

dieFluchtnah Egypten,aber,von der gewöhnlichenDarſtellungsweiſe
abweichend,beiNachtzeit,indem ein Engelmit einer Fa>el durchdie

Finſternißvoranſchreitet.Die beidenerſtgenanntenſindmit dem Namen:

Irene di Spilimbergobezeichnet.Wahrſcheinlihhatman hierCopien
oder Nachbildungenanderer Werke vor ſich:in der Zeichnungfehltes

nochan Sicherheitund an mehrenStellen findenſi<Spuren von Cor-

recturenz;in der Färbunghingegenmacht ſi<Talent geltendund fie
erinnertſogleichan dieTizianſcheSchule.Konnte auh Jrene,jungwie

ſieſtarb,nihtVielesſchaffen,und in dem WenigendieVollkommenheit
nichterreichen,nah welcherihrhoherSinn ſi< ſehnte:dieTheilnahme
wie die Trauer ihrerZeitgenoſſenlegenfürihrWollen und Streben

Zeugnißab und ſ{mü>ten die Todte mit dem Lorbeer,welcherder
Lebenden beſtimmtwar.



EliſabettaSirani.

Von dem Namen Guido Renisiſtder Name ſeinertalentvollen

und anmuthreichenSchülerinunzertreunlih.Auf keinenvon den Vielen

welchedem RaffaelderBologneſerSchulenachahmten,gingdieEigen-
thümlichkeitſeinesKünſtlergeiſtesin ſovollem Maaße über,in dem Grade

daßman, aufden erſtenBlick,beinahegeneigtſeindürfte,manchesBild

dieſerJungfraufürein Werk der {hon vorgerücktenLebensjahredes

Meiſterszu halten.Denn es iſallerdingsnihtmehrſoganz Guido's

ſchönſte,friſcheſte,blühendſteZeitwelcheuns hieraufsneue entgegen-
triti.JenerZauber des Colorits,jenelebensyolleHeiterkeitdie wir an

den MalereienſeinermittlerenJahrebewundern,ſo an dem vielaber

nichtüber VerdienſtgeprieſenenFrescodes Sonnengottesmit den Muſen

und der Eos im RospiglioſiſchenGartenhauſezu Rom, das die leuch-

tendeHerrlichkeitdesOlymps wie mit einem Zauberſchlageaufdie{lum-

mernde Erde auszugießenſcheint,machtenallmäligeinem kühlenSil-

bertonPlat,der ſelbſtinsAſchgrauefallenkonnte.Auchin dieſenTagen
noh bliebVielesvon dem Adel und der idealenSchönheitder Köpfe
und Geſtalten,von dem bald ſ{hwermüthig-ſentimentalen,bald fantaſti-

ſchenAusdru> der den Bildern dieſesMannes oftmehrBewunderung

zuwegegebrachthat,als dur ihrenKunſtwerthoder dur<hKarakterwahr-

heitgere<tfertigtwerden dürfte,leihtaberdur<dieWirkungſicherklärt,

welcheſieaufHerzoder Fantaſieausübten. An dieſeEpochedes Buido

die immer noh Trefflichesgelieferthat,erinnern zumeiſtdie Werke

der EliſabettaSirani. &

In dex reichenCorſiniſchenSammlung in Nom ſiehtman, nicht

gar weit von einander,zweiſ{<öneBilderwelchedieſebeidenKünſtler-
naturen karakteriſiren,Die berühmteTochterdes Herodiasmit dem

Hauptedes Täufersiſtdas eine.Es gehörtin Guido's beſſereblühen-

dere Jahre.Ein wunderlieblichesKöpfchen,im Ausdru>k ein Gemiſch
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von ſ{wermüthigerWeichheit(undFantaſterei,zu welchenauh das ſelt-

ſameCoſtümſtimmt,wäherndes mit der Natur desGegenſtandeseinen

beinaheauffallendenContraſtbildet,der aber etwas Pikanteshat.Von

der Sirani iſtdas andere Gemälde. Es ſtelltdie Madonna mit dem

Kinde in der Gloriedax,unteneineLandſchaft,alſowahrſcheinlichein

Votivbildwie Guido's vielgerühmtePietàmit den SchußheiligenBolog-
na's in der PinakothekdieſerStadt. An dieſelettereerinnertdie Ma-
donna Eliſabetta'sauh aufandereWeiſe:es iſ dieſelbeAuffaſſungund

der klareetwas kalteTon, welcherhierfreili<hmehr ins Bräunliche
fälltals in dem Werke des Meiſters.

WährenddieſerEinflußſo entſcheidendund karakteriſtiſ<ſichaus-

ſpricht,darfman dochdieBezeichnungder jungenBologneſerinalsSchü-
lerindes Guido nichtganz buchſtäblihnehmen.Denn EliſabettaSirani

war erſtvierJahrealtalsdieſerſtarb,IhrenAufzeichnungenaus den

Jahren1655 bis 1662,in denen ſievon ihrenArbeitenNachrichtgibt,
findetſicheineNotizin folgendenWorten vorangeſtellt:„I< Eliſabetta
Sirani kam zur Welt am 8. Januar,Freitagum die ſechſtebis ſiebente
Stunde,1638,und wurde über der Taufe gehalten,dur<hden chren-

werthenHerrn Senator Saulo Guidotti.“Jhr Vater war Giovanni

Antonio Sirani,einer der vorzüglichſtenSchülerdes Guido. Wenn man

bedenkt,daß es längſtſhou Sitte der vielbeſhäftigtenKünſtlerwar,

ſichbei der AusführungihrergrößernWerke vielfahhelfenzu laſſen,
bei den Freskenniht nur die ſeitRaffaelsZeitgroßentheilsvon den
Zöglingenausgeführtzu werden pflegten,ſondernauh beiOelgemäl-
den: ſobegreiftman leicht,wie nihtbloßdie allgemeinenSchultradi-

zionenſichfortpflanzen,ſondernauchin einzelnenFällendie Eigen-

thümlichkeitdes MeiſtersaufAndere übergehnkonnte.So war es beim

Sirani der Fall,Viele von Guido's Bildern wurden von ihm nachden

Skizzenuntermaltund die Arbeitdes Urheberswar oftnichtvielmehr
als gegenwärtigdie perſönlicheBetheiligungdes Bildhauersbei der

Marmorſtatue,welchena< ſeinemModell von den Gehülfenſo weit
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ausgeführt wird, daß er nur die lehte Hand anzulegenbraucht, Michel

Angelo hatte einſtdie Statue aus dem beinaheno< rohenBlok her-

ausgehauen:ein JahrhundertſpäterüberließBernini bisweilenden

Schülernbeinahedie ganzeMarmorarbeit,Mehrereder von Guido Neni

unvollendethinterlaſſenenGemälde wurden auh nah ſeinemTode durch
Giovan Antonio beendigt.Auf dieſeWeiſefandlehtererin der Werk-

ſtattvielzu thun.Denn Guido Neni war ein vielbeſchäftigterMann.

Es gabeineZeitwo Alles von ihm Bilder wollte,ſodaß er mit all

ſeinemFleißund allenſeinenHelfernſiekaum zu liefernvermochte:er

hätteein reiherMann werden können,wäre er nihtvon einerraſen-
den Leidenſchaftdes Spielsbeherrſchtgeweſen.Aber er verlor wol in

einerNachtzweitauſendDoppienaufsEhrenwortund ſaßex dann ganz

aufdem Tro>nen,ſomalte er mit fur<htbarerHaſt.Daherfommt es

denn,daß man von ihm ſo vieleflüchtigeWerke ſicht,Wiederholungen

deſſelbenGedankensja deſſelbenBildes,in der Eile gemacht,aber nie

ohneeinen Funkendes Genius der ſtetswiederin ihm aufblißte,mußte

man au<hin manchenFällenden MißbraucheinesſoreichenTalentes
heflagén.Man wird es kaumglauben,daß er in einem Moment wo er,

feinjungerMann mehr,an dreiAbenden viertauſendDoppiendieer in

einigenglü>li<henWochen gewonnen, nebſtallen Summen die er in

bedächtigerenAugenbli>enin Banken niedergelegt,beim Spielverloren

hatte,ungeſ<wächtenMuthesan dieStaffeleiſichſtellteund jenenviel-

bewundertenErzengelmalte,welcherin der CapuzinerkircheaufMonte

Pincioin Rom fo vieleFrauenherzeneingenommenhat: ein blonder

und {öner Engelmit etwas weichemwehmüthigenAusdru>, in mehr
zierlicherals herrſchenderPoſitur,niht RaffaelSanzio'shimmliſcher
Sieger,der einem zürnendenGotte gleihmächtigniederſchmetterndaus

der Höhe herabgefahreniſtaufden unter dem unagusweichbarenStoße
ſeinerLanzefi<krümmendenErbfeind.Hinterlaſſeih nichtNeichthü-
mer wie Rubens, pflegteer zu ſeinenFreundenzu ſagen,wen geht's
an? Hinterlaſſeih ni<tetwa einen großenNamen und in meinen Bil-
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dern ein Capital wie faum irgend ein Potentat? Weßhalb foll ih für
das Alter ſparen— werden dieſeHände mir den Dienſtverſagen?Blei-

ben mir dieſe,ſoiſtmeine Goldmine nichterſchöpft,und würde ih auh

einmal ernſtlihfrank,ſohabei< immer no< meine Zeichnungenwie

die Gnadenketten,diei<hmir bewahrthabe.
Die Epochewelchehierin Betrachtkommt, war niht mehrdas

goldeneAlter der Kunſt.Die Kirchenarchitekturquältefi<hmit Nach-

ahmungenvon St. Peterim Kleinen ohneinne zu werden,daß einſol-
<es Beſtrebenvon Grund aus ein falſcheswar, und es bildeteſi all-

mälig jenesBaſtardgenrewelchesman Jeſuitenkirhenſtylzu nennen

pflegt.Die Sculpturkam von dem beinaheimmer geiſtloſen,oftwider-

wärtigenMuskelgeprängeder in die leerſteAeußerlichkeitgefallenenBuo-

narrotiſtenzu dem maſſenhaftenSchwulſtdes Bernini,niht ohneGe-

nialität,aber zu oftohneNaturwahrheit,nihtohnepoetiſchenSchwung
und volllebendigenAusdru>es,aber oftin das Süßliche,in das A�ek-
tirte,ja in das Lüſterneverfallend,mit großenMitteln und nichtohne

Geſchickſiebewältigend,aber ohnedie Wirkungdes Vollkommenen und

Reinenerzielenzu können,weil dies nihtin ihremPrinziplag.Die

Malerei ging,wenn auh fürſich,einenähnli<henGang. Die Bologne-

ſerSchulebeherrſchtelängereZeitItalien,denn ohneihrenAufſhwung
wäre die verwandte FlorentinerRichtungſ{hwerli<in dieſerentſchiede-
nen Weiſezum Durchbruchgekommen.Ein geiſtvollerHiſtorikerhatin

ſeinemBucheüber diePäpſtedes ſe<hzehntenund ſiebzehntenJahrhun-
dertsden ZuſammenhangdieſerkatholiſchenKunſtder ſpäternDezennien
des ſechzehntenJahrhundertswie der erſtenHälftedes folgendenmit
den religiöſenBeſtrebungen,welcheinjenerZeit von Italienausgingen,
lebendigund wahrkarafkteriſirt.Wie es überall geſchieht,konnteauch

hierallmäligeVerflachungnichtausbleiben,umſowenigeralsderBedarf
an Kunſtwerkenſoungewöhnlichgroßwar, daß dieHandwerksmäßigkeit
des Schaffensnothwendigeinreißenmußte,wo dann die Manieriſten
der Mitte des ſiebzehntenJahrhundertsbeiihrerwirkli<erſtaunlichen
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Leichtigkeitder Conception und Fertigkeit der Ausführung gewonnen

Spiel hatten.
Man bedenke was Alles geleiſtetward innerhalbder Grenzender

bezeichnetenEpoche— wie Bauten neben Bauten ſi<aufthürmten,Kir-

chenwie Paläſte;welchesBedürfnißgroßerBilder und Seulptureni<
geltendmachte;wie Andachtund Oſtentationeinander in dieHände
arbeiteten!Man denke nur an ein Paar der Papſtregierungenjener
Epoche,die von PaulY. und Urban VIL, an die Borgheſeund Var-

berini,an dieVollendungder Peterskirheund den Bau der Medizei-
{en Grabfapelle.Was aber diebeſſern,ernſteren,talentvollerenMaler

jenerJahrewaren und was ſievermochten,ſprecheneinzelneBilder ge-

nugſamaus, unterdenen einsund das andere zur Charakteriſirungeiner

ganzen Richtunghinreichen:die Pietàdes Annibale Carracci bei den

Doria in Nom, Domenichino'sCommunion des heiligenHieronymusim

Vatican,Guido’'sVerkündigungund Himmelfahrtder Jungfrau,jene
in der Quirinalskapelle,dieſein München,dieFranzisfkusbilderdes Cigoli,
dieJudithAleſſandroAllori'sim PalaſtePitti.Mehre zu nenneniſt

niht nöthig.
Unter ſolchenEindrückenwuchsEliſabettaSirani auf.Ihr ſeltnes

Talent gabſichfrühzeitigkund: dur<hſorgſamenUnterrichtward es ge-

fördert.Daß ſiedieſenerhielt,zeigtſi<an ihrerſichernZeichnungund

an jenerGewandtheitim Machwerk,die ſichnur dur<hlangeUebung

erlangenläßt,die aber um ſomehrin Erſtaunenſet,wenn man be-

denkt wie furzihrLeben war. Sie war nichtdie einzigeder Familie

aufwelchedie Künſtlergabedes Vaters überging:ihrebeiden jüngern
SchweſternBarbara und Anna Maria folgtenihremBeiſpielund bil-

deten ſi großentheilsunter ihrerAnleitung.Sie war ſiebzehnJahre
alt,als ſieſi zuerſternſtli<him Malen verſuchte.Zu den erſtenWer-
fen von denen man Kunde hat,gehörteein BildnißihrerMutter: auh

malte ſiedas Porträtder Ginevra Cantifoli,welchemit ihrdie näm-

licheKunſtausübte. Sie erwähntſelbſtdieſerwieanderer Werke aus
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dieſerZeit(Jahr1655—56): diefrüheſtenſindHeiligenbilder,ſo ein

fleinesBild fürdieMarcheſaSpada,welchees einerCongregationin

Parma ſchenkte;S. GregorderGroße,S. Ignazund FranzXaver ſind
darin dargeſtellt;ein anderes eine Madonna mit HeiligenfürdieDorf-

fire von Traſſaſſo,einem Oerthenim Bologneſiſchen,im Bezirkvon

Lojanowo man den Apenninhinanzuſteigenbeginnt.Die Fortſchritte

welcheſiemachte,waren überraſchend.Unter andern Werken aus ihrer

frühernZeitbewahrtdieBologneſerSammlungein ſehranmuthigesin
fleinenDimenſionenauf Kupfergemalt,die ſ{hmerzenrei<heMutter,

welche,von Engelnmit den Paſſionswerkzeugenumgeben,die Dornen-

frone betrachtet.Sie malte esim Jahre1657 für den PaterEttore

Ghislieri,der es in der Sakriſteider Kircheder Madonna di Galliera

aufſtellte.Von allen Seiten kamen ihrAufträgezu, von Landsleuten

wie Auswärtigen,fürPrivathäuſerwie Kirchen.IhrgrößtesBildmalte

ſieals ſienichtüber zwanzigJahrezählte,Im Jahre1658 ward ihr

nämlichfürdieKirchedes Karthäuſerkloſters,dichtbei der Stadt gele-
gen, wo jeßtder großeFriedhofiſt,der zu den ſ{hönſtenItaliensgehört,
der Auftragertheilt,eine Taufe des Heilandszu malen. Jhr Vater

hattedort den Hauptaltarmit einem ſeinerbeſtenWerke geſ<hmüc>t,mit

der Mahlzeitbeim Phariſäer,die Magdalenazu des HeilandsFüßen.Eli-

ſabettaſolltenun einGegenſtückzu dem Bilde des Vaters liefern.„Jch

way,zugegen,erzähltCeſareMalvaſia,als der Gazzinodie Nachricht
von der geſchloſſenenUebereinkunftund den Contractfürdas großeGe-

mälde der TaufeChriſtibrachte.Im Nu ſprangdas raſchentſchloſſene

Mädchenauf,nahm einen halbenBogenſtarkenPapiers,entwarfſo-

gleihmit Kreide und etwas Tuſchedie ganze Compoſizionmit dieſen
vielenFigurenund verſchiedenenGruppen,und kaum hattenwir unſer
Geſprächdarüber beendigt,ſo war auchſiefertigund machtemir dann

dieſenerſtenEntwurffreundlichſtzum Geſchenke.“Um die Hauptgruppe
des Heilandsund des Täufers hinterdenen zweiEngelſtehn,ſchaaren

ſi<Männer und Frauen,währendin der Luftunter Engelgeſtaltender
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Vater und der heilige Geiſterſcheinen.Das Bild erinnertbeijedem

Schrittan Guido: dieKöpfe,namentlichjeneder ſißendenFrauen,ſind

ſozuſagenReminiscenzenaus ſeinenWerken. Abex die Compoſizioniſt
Z

mit ſogroßerGeſchi>lichkeitbehandeltund in der Ausführungſoviel

Freiheitund Sicherheitzu erkennen,daßman dur dieſesWerk eines

zwanzigjährigenMädchensin das größteErſtaunenverſetztwird. Zwei

SeitenbilderzeigenHeiligengeſtalten:in einer derſelbenhat die Künſt-
lerinſi<ſelberabgebildet.

i

In allenGemäldeſammlungenItaliensund ‘hieund da im Aus-

landeſiehtman Arbeitender Sirani. Es gränztans Unglaubliche,wie

vielſieleiſtete,namentlichda ſieſorgſamausführteund keineHülfege-

habtzu habenſcheint,wenn nichtetwa in den leßtenJahrenvon ihren

Schweſtern.Aus ihrenAufzeichnungengehthervor,daßſiein Einem

Jahreſtebenundzwanziggrößereund kleinereBilder malte. Allegoriſche
und mythologiſcheGegenſtändeund eine Reihevon Bildniſſenkommen

unter dieſenvoxt ihreStärke lagaber in den heiligenBildern,nament-

lih in den Madonnen und Magdalenen.Wennhier auch,beidergroßen
Zahl derBeſtellungenund derGleichartigkeitderAufgaben,dieeinzelnen
Motive ſi<hwiederholen,ſofindetſi<do< in der Ausdru>ksweiſeman-

nigfaltigeund karakteriſtiſheEigenthümlichkeit.Es iſtim Weſentlichen
die Guido’ſcheGefühlsrihtung.Indieſerliegtvon vornehereinetwas

Weibliches,ſodaß es wenigſtensnichtunnatürlicherſcheint,daßſteinſol-
cherReinheit,wenn niht mit all ihremReichthumno< ‘inall ihren

Nüancen,ſprechenderund vollkommenerjedochals aufſeineSchüler,auf
ein reihbegabtesweiblichesWeſenübergehenkonnte.Jun verſchiedenen
ihrerWerke gebenſichdieverſchiedenenSeitenihrosTaleuteskuud. Die

ſhwärmeriſh- devote RichtungdesKatholizismushatin vielenderſelbeu
Repräſentantengefunden,in einemihrerbeſtenBilder namentlich,dem
heiligenAnton vou Padua,welcherknieenddem Jeſuskindlein,das ihm
mit Engelnerſcheint,ven Fuß küßt,einſin einerNounenkloſterkirchezu

Bologna,aus welcheres indie dortigePinakothek.gekommeniſ.Wie
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neben den Kirchenbildern der Bologneſeneine Menge mythologiſcher

Darſtellungenentſtanden,neben den extatiſhenHeiligendes Domini-

<inound des Guido Dianajagdenund Fortunas,des Albaninichtzu ge-

denkenwelchermit ſeinenAmorinen einen ganzenOlymp überreichzu

bevölkernim Stande geweſenwäre: ſo malte au<hEliſabettaSirani

manchesProfane,Herculesund Jole, Alexander mit der Delfiſchen

Sibylleund eineMenge Liebesgötter,unter denen man nihtohneVer-

wunderungeinenfindet,von welchemfolgendeNotizmeldet:„Ein Amo-

rin,aufrothemTucheſißend,mit der Rechtenauf einigeBücherdeu-

tend,in der linkenScepterund Lorbeerkranzhaltend,für den Pater

Inquiſitor.“
Der BeifallwelchenEliſabetta'sGemälde fanden,war nihtmin-

der großals die Bewunderung,derenGegenſtanddie Künſtlerinſelbſt
wurde. Von allenSeiten drängteman ſi,Bildervon ihrzu erhalten
und ſiezu ſehen.Neben den vornehmenBologneſerFamilien,den Erco-

lani,Caprara,Ranuzzi,Cospi,Spada,Agucchi,Albergati,Barbazza,

Ghislieri,neben CeſareMalvaſia,dem Geſchichtſchreiberder heimath-

lihenMalerſchule,und dem Literatenund KunſtfreundeBerlingeroGeſſi,

findetman eineReihevon Cardinälen,welcheArbeitenbei ihrbeſtell-

ten,Cardinal Farneſe,Bandinelli,Vidoni,Sacchetti,Santacroce,der

Menge anderer Geiſtlihenund Mönchenichtzu gedenken.Alle hohen

Herrſchaftenwelhenah Bolognakamen,beſuchtenſiein ihrerWerk-

ſtattum ſiebeider Arbeitzu ſehn.So meldetſiein ihremTagebuche

unter dem 13. Mai 1664: Heutewar in unſermHauſeder erlauchte

Cosmus Erbprinzvon Toscana (nahmalsGroßherzogCosmus 11.)um

meine Gemälde zu ſehnund in ſeinerGegenwartarbeitete ih an einem

Bilde fürden PrinzenLeopold(Cardinalde’Madini)ſeinenOhm, in

welchem,zur Bezeichnungder hervorragendſtenTugendenwelchedies

großeHaus auszeichnen,die Gerechtigkeitnebſtder Charitasund der

Klugheitdargeſtelltſind.I< untermaltedas Kind am Buſen der Cha-

ritas,Zuletztbeſtelltemir der PrinzeineMadonna,an dieih mi ſo
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{nell machte, daß er bei ſeinerNü>kkehrna< Florenzſiemitfichneh-
men fonnte. Sie iſ in längli<hrunder Formz aufdem Schooßehält
ſiedasKind welchesſieanbetet,währenddaſſelbemit der Linkenfie
liebfoſt,dieNechteaber aufeineWeltkugelmit einem Oelzweigelegt,
wodurchih auf den Friedenhindeutenwollte,welchendie Unterhand-
lungenſeineserlauhtenVaters (FerdinandIl.)Italienwiedergegeben
oder erhaltenhaben.“Man ſicht,die SignoraEliſabettawar nichtganz
unerfahrenin der Kunſt,den Großenzu {mei<eln! Und bald darauf:
„Nachdemih das fürden PrinzenLeopoldbeſtimmteGemälde vollen-

det und es ihmüberſandthatte,ſchenkteer mir einKreuzmit ſe<hsund-
fünfzigDiamanten.“ Ein andermal ſodannheißtes: „Am 83.Januar

1665 war in unſermHauſedie Frau Herzoginvon Braunſchweigum

michmalen zu ſehn,wo ih denn in ihrerGegenwarteinen etwa ein

Jahr alten Liebesgottverfertigte,der, in einem Spiegelſchauendfich
ſelbſtmit einem Pfeilverwunden wird,womit ichdieEigenliebebezeich-
nen wollte.„Vieleandere vornehmePerſonenbeſuchtenſie,der Prinz
von Lothringen,der Herzogvon Breiſach,AleſſandroPicodellaMiran-
dola,AlfonſoGonzagavon Novellarau. m. a. Und Bilder von ihrer
Hand erhielten,auſſermehrerender Genaunten,dieKaiſerinEleonore,

LeopoldsI. Gemalin,der Königvon Polen,dieHerzoginvon Mantua,

dieHerzoginAdelheidvon Baiern,Prinzenund Prinzeſſinnendes Hau-

fesFarneſe,Don Mario Chigi,Bruder PapſtAlexandersVII.und ver-

ſchiedeneAndere. So wurden ihreWerke dur<hganz Europazerſtreut.
Von Befreundetenund Angehörigenmalte ſieeineMengeBildniſſe.So
heißtes 1657: „Bildnißder SignoraAnna Maria Cagnuoli,Gattin
des Herrn Doctors Gallerati,Arztesmeines Herrn Vaters.“ Auchaus
der Erinnerungmalte ſiePorträts,ſoim Jahre1662 nachihrenAuf-

zeichnungendas „des verſtorbenenMarcheſeFrancescoAngiolelli,nah

ſeinemTode und Begräbniß,zur ZufriedenheitAller ausgefallendie es

ſahen,namentlichder SignoraMarcheſaOlimpia,ſeinerWittwe,für

welchees ausgeführtward.“ Jn der Gallerie Ercolani iſ ihreigenes
9
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Bilduiß, das ſe im Momente darſtelltwo ſieihrenVater malt. Um

ein anmuthiges,einnehmendes,rundlichesGeſichtfallenlangeLoken auf

die Schulternherab;eine doppeltePerlenſchnurumſchließtihrenHals,

ſorgfältigund zierlichiſ der Anzug,dieHaltungetwas gezwungenund

ſteif,was vielleichtvon dem Umſtandeherrührtdaß wir hierein Spie-

gelbildvor uns haben.
Von der Leichtigkeitwomit Eliſabettaarbeitete,gibtCeſareMal-

vaſiaZeugniß,welcherin ihresVaters Hauſe ſobefreundetwar, daß

er es täglichbeſuchteund welcher,indem er des Todes der Tochterge-

denkt,ſi ſelbervorwirftdaß er Giovan Antonio veranlaßthabe,die

Jungfrauder Kunſtzu widmen welcherer jenesfrüheEnde beizumeſ-

ſenſcheint.„Mit Wahrheitkann ih berichten,erzähltder Verfaſſerder

Felſinapittrice,daßih oftzugegenwar wenn ihrirgendein Auftrag

zu einem Gemälde ertheiltward, ſiedann dieKreide zur Hand nahm,

mit wenigenleichtenZügenden Gedanken dieCompoſizionaufeinBlatt

weißesPapierwarf(ihregewohnteArt zu zeichnen,wie ſievon großen

Künſtlerngeübtwird,do<hnur von Wenigenund ſelbſtnihtvom Vater),
einen kleinenPinſelin Tuſchetunkteund ſoin einem Nu diegeiſtvolle

Erfindungzum Vorſcheinkommen ließ,welcheſozuſagenohnevorherige

Zeichnungder Umriſſeauf einmal mit Schattenund Lichternerſchien.“

Die, bei Frauenſo ſelteneSicherheitder Zeichnungund freieAusfüh-
rung zeigenſi<hau< in den radirtenBlätterndieſienah eignenEnt-

würfenausführteund denen wegen jenerEigenſchaftenund der genialen

Führungder Nadel auchheuteno< vielesLob zu Theilwird.

Währendſiefogroßenund verdientenRuhm errang,bliebſieeine

beſcheideneTochterim väterlichenHauſe,deſſenZierdeſiewar und wel-

<es um ihretwillennie leerblieb von Beſuchern.Den nichtgeringen
ErtragihresFleißeshändigteſieſtetsihremVater ein,der wegen ſeiner
mit den JahrenzunehmendeKränklichkeitnur wenigarbeitenkonnte:

er littan der Gicht,namentliham Chiragra,in ſohohem Grade daß

ſeineFingerſi<allmäligganz krümmten und zuſammenzogenund nicht
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mehr den Pinſelzu führenim Stande waren. Als ſeinerechteHand

ganz contractwar, verſuchteer mit der Linkenzu malen! Nur die Ge-

ſchenfe,in Shmu>ſachenund Aehnlichembeſtehend,dieihrvon vor-

nehmenPerſonengemachtwurden,bewahrtedieKünſtlerin:einSchränk-
<en war ganz damit gefüllt.ManchesBildchen,manchenKopf malte

ſieheimli<und in der Eile wenn die Mutter geradeGeld brauchtez
mit ſolchenkleinerenArbeiten machteſiedann auh wol Geſchenkean

Freundeoder an Bedürftige.IhrenbeidenSchweſternwar ſie,wie {hon

geſagt,Lehrerin:von dieſen,deren ältere,Barbara,einenzu ſeinerZeit

nihtunberühmtenLautenſpielerNamens Borgogniniheirathete,während
diejüngereunvermält blieb,ward ſiezwar bei weitem nichterreicht,

aber ſiezeigtendo< wie vielTalent in dieſerFamilievereinigtwar.

AuchjeneGinevra Cantifoli,deren Bildnißeine ihrererſtenArbeiten

war, unterwies ſieund halfihrbei ihrengrößernBildern,zu denen ſie

fogardie Entwürfegegebenhabenſoll.

Ganz Bolognabli>temit Stolzund FreudeaufEliſabettaSirani.

An poetiſchenErgüſſendieſerEmpſindungenfehltees nicht:Italien

war von jeherſorei<an Sonetten und war's in jenenTagenmehr

beinahedenn je:wie ſolltedenn hierdieſerZollder Bewunderungfeh-
len? Sie tratin ihrſiebenundzwanzigſtesJahr:allihrDenken,allihre

Liebebliebder Kunſtzugewandt.Da mit einemmale begannihreblü-

hendeund kräftigeGeſundheitzu {winden Währendder Faſtendes

Jahres1665 fühlteſteſi<zuerſtleidend.Anfangsſagteſienichts,um

ihreEltern nichtzu ängſtigen,aber ihrAusſehenverriethbald wie

unwohl ſieſei.IhrefriſcheFarbeſ<wand,threWangen erſchienenein-

geſunken.Schmerzenan der Kehlegeſelltenfihdazu.Sie fuhrindeß

ungehindertund ohnezu klagenin ihrenArbeitenfort.Im Auguſtbrei-
teteſieſi<zu einem größernGemälde fürdieKaiſerinEleonore,weldhe

durchden Abate CertanieinesihrerWerke,die Entde>ungdes Seiden-

ſpinnensdur< die KöniginPamfyladarſtellend,erhaltenund ſehrſchön

gefundenhatte.Da wurde ſievon heftigeremWeh ergriffen,das ihrdie

g*
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Eingeweidezu zerſchneidenſchien,ſodaß ſieden Arztder ihrekranke

Schweſterbeſuchenkam, um Rathfragte.Dieſerverordneteihrnur ein

leichtesMittel,indem er ſagtedie Jahreszeit,da die Sonne im Löwen

ſtand,eigneſi<nichtzu einerernſternCur. Eliſabettafühlteſihetwas

erleichtert,ſo daß ſieno< an demſelbenTage ihreMutter begleitete,
dem Volksfeſtder Porchettabeizuwohnen.Es war diesein Feſt,deſſen

Urſprungvon einem Ereignißder deutſchenZeithergeleitetwird,viel-

leihtaber mit altrômiſhenGebräucheninVerbindungſteht.Einem

BologneſerNamens Tibaldello,der als Flüchtlingzu Faenzain der

Romagna lebte,wurde dort ein Schweingeſtohlenoder getödtet.Aus

Nache ſandteer einen Wachsabdru>des Schlüſſelseines der Stadt=

thorean ſeineLandsleute,die zur Nachtzeitherbeiſchlihenund Faenza
nahmen — mit andern Verräthernan Gaſtfreundenſte>tTibaldelloin

dem ſtarrenCocytusſeein derGöttlichenComödie. Die Bologneſeraber

gedachtendes Ereigniſſesin dem Volksfeſtam Tage des h.Bartolo-

mäus, nämlich14. Auguſt,bei welchemes Sitte war, auf Koſtendes

hohenSenats von der Galerie des öffentlichenPalaſtesherabder dicht-

gedrängtenMenge Brod,Pökelfleiſh,gebrateneHühnerund zuletztein

gemäſtetSchweinanf dieKöpfezu werfen,woraufdenn Lärm und Bal-

gen erfolgte,worin der Hauptſpaßbeſtand;eine Volksbeluſtigung,die

erſtmit dem Einzugder Franzoſenim Revoluzionskriegeund dem Um-

ſturzallerfrüherenVerhältniſſeein Ende nahm,Die Mutter war in

großerBeſorgniß,denn ſiebemerktewie dieMiene Eliſabetta'swech-

ſelte;aufihreFragenabererhieltſienur zurAntwort: an den Schmerz
müſſeman nichtdenken um ihnnichtzu empfinden.

Wirklichſchienes der Armen einPaarTagehindurchetwas beſſer

zu gehn.Am 27. deſſelbenMonats aber,als ſiein ihrerWerkſtattim
obern Geſchoſſedes Hauſesbeſchäftigtwar, fühlteſteſi<plöblihſo
frank,daß fiemit äußerſterAnſtrengungdie Treppeſichhinabſ<leppte
und in das Zimmer ihreram FieberleidendenSchweſterBarbara trat,

mit den Worten: Schweſter,michergreiftſoheftigesWeh, daß ih zu



ſterbenglaube.Damit faukſieaufeinen Stuhl,indem ſieleichenblaß
wurde und dieAugenverdrehte.Zum Tode erſchro>en,liefBarbara ins

Nebenzimmerwo die Mutter ſ{lummerte:dieſeſprangvom Lagerauf
und eilteherbei.Die Krankeward ſogleichentkleidetund zu Bette ge-

bracht:eine Ohnmachtfolgteder andern, kalterSchweißde>te ihre
Glieder.Giovan Antonio laghartan der Gichtdarnieder: das ganze

Haus wax in Verſtörung.Die AerzteverſuchtenMittel aufMittel,dar-

unter die ſeltſamſtenGegengiftewie die damaligeArzneikunſtſieangab;

bisweilenſchiendie Leidendebeſſer.In der Nachtaber ſchonbegannen
Hände und Füßezu erſterben.Am folgendenMorgenwar ſieim Stande

das Sacrament zu empfangenund ihreSchmerzenſchienennachzulaſſen.
Um die dreiundzwanzigſteStunde aber war ſieeine Leiche.

ImHauſe ſchrieAlles ſieſeivergiftet.WenigeStunden nah dem

Tode waren die ſterblichenNeſtebis zur Unkenntlichkeitentſtellt:acht
der erſtenAerzteBologna'sſchrittenzur Leichenöffnung.Sie brachtendie

Sachenichtins Klare. EinigeſtimmtenfürGiftohnedeſſenNatux an-

zugeben: Andere ſchienendieZerſtörungim Innern fürWirkungeines
von ſelbſterzeugtenKrankheitſtoffeszu halten.Kurzſiewaren in ihrem

Urtheilweder einig,no< auh die Einzelnenin ihrenAusſprüchencon-

ſequent.Nachdent Ave Marie wurde dieLeicheaus dem Wohnhauſein
Via Urbana nachder KircheS. Domenico gebrachtund am folgenden
Tagein der Familiengruftder befreundetenGuidottibeigeſeßt,wo auh
Guido Reni nachbewegtemLeben Ruhe gefundenhatte.Eine Leichen-
feier,großartigwie wenigeſtattgefunden,wurde ihr bereitet:in der

ſ{warzbehangenenKircheſahman zahlreicheallegoriſcheBilder mit Devi-

ſen;in der Mitte erhobſi< ein actſäuligerNuhmestempel,,in deſſen
MitteldieGeſtaltElifabettas,ſizendund malend. Einer der geſchäßte-
ſtenComponiſtender Stadt hattedie Trauermuſikgeſchrieben;Giovan

LuigiPicinardi,Priorver Rechtsgelehrtenan der Univerſität,hieltdie
Leichenrede.So ſchönund rührendder Gegenſtandwar,ſo widerwärtig
jadurchausunlesbaxſinddieſeunnatürlichengeſchraubtenTiradeneines
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langweiligenRhetors, der ſi<himmerfortin der Mythologieund Ge-

ſchichtedes Alterthumsergeht,ſtattdas zu ergreifenwas das in ſeiner

Kürzean würdigenund anziehendenErgebniſſenſo reicheLeben dieſer

gleichtugendhaftenJungfrauwie begabtenKünſtlerindarbot.

Und was hattedas raſche,unerwartete,tragiſcheEnde dieſesLebens

herbeigeführt?Man weißes niht!GanzBolognaſtimmtin den Schrei
der Angehörigen:EliſabettaSiraniiſt vergiftet.Aber von wem? aber

weßhalb?Eine Vermuthungmachteder Andern Raum. Es hieß,Miß-

gunſthabezu dem Verbrechengetrieben:aber man wagte keinePer-
ſonenzu bezeihnen.Andere maßen die That der Nache bei. Ein Bolog-
neſiſcherEdelmann aus dem vornehmenHauſe der Niati ſollwegen einer

Caricatur,welchedieKünſtleringezeichnet,Anſtifterdes Mords geweſen

ſein:ein Facſimileder Caricaturliegtvor mir, und währendgerade

nihtvielGeiſtdariniſt,kann man nichtumhinan der Möglichkeitzu

zweifeln,daßdafüreinMenſchenlebengeopfertworden. Docherhieltſich
dieTradizion.Noch andere ſprachenvon verſhmähterLiebe:das Beſte
der vielenSonette,welcheder Tod Eliſabetta'shervorrief,ſprichtes

aus, wie ſiekeineandere Neigungals die zur Kunſtgekaunthabe:Fui

Donnain terra,e non conobbi Amore. Aber es bliebbeibloßenMuth-
maßungen. +

Der Verdacht,die Hand zur That gebotenzu haben,laſteteauf
einerDienerindes Hauſes,Lucia Tolometti, Sie war ſeitlängererZeit
in derFamilie:das ReinigendesHauſesund Spinnenwaren ihreHaupt-

beſchäftigungen;bisweilenhalfſiein derKüche,welchevon einerSchweſter
“Giovan Andrea'sbeſorgtward,und öffnetedieThür fürdiezahlreichen
GäſtewelcheEliſabettaaufſuchenkamen. Die wenigenThalerdie ſiefür
ihreDienſteerhielt,wurden durchkleineGeſchenkeder Töchtervermehrt:
Eliſabettanamentlichbezeigteihrimmer großeZuneigungund dieMagd
vergaltihrdieſeLiebe,denn nur aufihreBitte bliebſieim Hauſe,aus

welchemdas ewigeScheltender Mutter ſieweggetriebenhabenwürde.

Endlichgingſiedoch,ſoungerne man ſie ſcheidenſah.Es trafſi daß
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an demſelbenTage eineNachbarsfrau,die insHausgerufenworden war

um einigeDienſtezu verrichten,eineSuppeaßdie von der Luciabereitet

worden und aufwelchedieſeaufdieBemerkung,ſieſeiunſ<hma>haft,ein

Pulverſtreute,das ſiefürZimmt ausgab,das aber geſtoßenerPfeffer

geweſenſeinſoll,ſodaßdieAnna Marie ſogleicheinBrennen im Schlunde

verſpürte.An demſelbenAbende erkranktedieſe,welcheaberoftan epilep-

tiſchenZufällenlitt,und mußte ins Spitalgebrachtwerden. Als nun

Eliſabettatodt war, hießes,jeneLucia habeihrdas Giftgereicht.Auf

eineSupplikdes betrübtenund krankenVaters an den LegatenCardinal

Caraffawurde dieMagd verhaftetund in das erzbiſchöflicheGefängniß

gebracht.Die Zeugenverhörebegannen:die beidenvorgeladenenAerzte

ſprachenih fürdieVergiftungaus. Lucia verneintedieSchuldund da

man nichtfürgutfanddie Tortur anzuwenden,ſo {lepptedieSache

ſichhin,und gingdann von einem Gerichtshofan den andern über. Wie

vieleUnregelmäßigkeitenno< in unſernTagen bei den römiſchenTribu-

nalen vorgekommenſind,iſtbekannt:keinerwird ſichalſoüber dieUnord-

nung injenenTagenwundern. Wenn man aber denfaſtabſichtlichenZeit-

verluſt,den Competenzſtreitzwiſchendem geiſtlichenund weltlichenGerichts-

hof,dieMilde womit man, dem damaligenSyſtemganz zuwider,plößlich

gegen dieAngeklagteverfuhrund dieFreiheitdieman dieſereineZeitlang

währendder Prozedurließ,in Anſchlagbringt,ſokann man ſichdes Ver-

dachtesnichterwehren,daß wol ein Verbrechenſtattgefundenhatteund

man dem UrheberaufdieSpur gekommenwar, daß aberEinflüſſeande-

rer Art zuſammenwirkten,dieSachefallenzu laſſen.Die Dienerin,deren

Anhänglichkeitan ihrejungeGebieterinſichzu unzweideutigausſpricht,
war vielleichtnur das unbewußteWerkzeug{händli<herRache.Das End-

reſultatwar, daß zweiandere Aerzte,darunter die zuerſtzur Kranken

Gerufenen,dieErklärungabgaben,es ſeigar keinGiſtdageweſen,ſon-
dern eineentzündlicheKrankheithabeden Tod veraulaßt.

Im Januar 1668 wurde die Angeklagtein Freiheitgeſezt:Giovan

Antonio,dervielleichtzum Schweigengenöthigtward,ſtellteihrſelbſtein
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Atteſtaus,durchwelcheser dieBeſchuldigungzurüknahm.Dann ward ſie

aus der Stadt verbannt — eineInconſequenz,welchein einerAnnahme

wie dieoben erläutertewol ihrenGrund findet,doh auchin jenenTageu

willkührliherJuſtizErſtaunenerregte,ſodaßMalvaſia,deſſenWortz

überhauptandeuten,wie feſter an den gewaltſamenTod der Unglü>

lichenglaubte,in ſeinemBerichtebemerkt:eine leichteStrafe,war ſie

{<uldig;eineharteund unverdiente,wenn ſie{huldloswar.
* #

*

In der KircheSan Domenico, welchedas berühmteGrabmal des

heiligenStiftersdes Predigerordensenthält,das gewöhnlichwenn auch

wol mit Unrechtfürein Werk des Niccolò von Piſagilt,ſiehtman die

der Madonna des RoſenkranzesgewidmeteKapelleder FamilieGuidotti,

einesGeſchlechtes,das zuden alten und vornehmenBologna'sgehört.
‘Dort ruhennebeneinanderdieBeiden,die in den Lebensſchi>ſalenund

Neigungeneinanderſo ungleich,in der Kunſt,im GefühlefürGrazie
und SchönheitſogroßeUebereinſtimmunghatten.Auf dieſeUeberein-

ſtimmungdeutet die Grabſchrifthin,indem ſieſagt,der Tod habever-

eintwas im Leben als zwiefahesWunder beſtanden.

Dic iacet

Guido Renius et ElisabettaSirani

Vixit Guido a. LXVII. obiütXV. K. Sept.a. MDCLIE

VizitElisabettaa. XXVI. obüt V, K. Sept.a. MDCLXV.

Siranae tumulus cineres hic clauditElisa

Guidonis Rheni quiquogque busta tegit.
Sic duo picturaequae non miracula iunxit

Vita hoc in tumulo iungeremors potuit.

Hannibal Guidottus

Vetus epitaphiumincidendum curavyita MDCCCVIII

Ut quorum cineres

Maiores eius in sepulcrosuo condiderunt

Ipsequodreliquumerat titulohonestaret.

——
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i Oktober des Jahres 1845, an einem Tage, wo die brennende

Sonnenhiße den kühlenden Herbſtlüftengewichenwar und das bisdahin
in dunflem Grün ſtroßendeLaub eineſanfte,rothund gelb{immernde

Färbungangenommen hatte,zog eine GeſellſchaftFremderüber die rö-

miſcheCampagna nach Tivoli. Sie ſchienendie Stadt mit ihrenTem-

pelnund Statuen,mit ihrerſtaub- und blutbede>tenVergangenheit
weit hinterſi<hlaſſenund im Freieneinen friſchenAthemzugſchöpfen

zu wollen. Hatteder Marmor,hattendie Fresken,dieKirchenund
Sammmlungenvielleichtzu ihremVerſtandegeſprochen,ſoſolltehier
dieNatur zu ihremHerzenreden,ſolltein der Kühleder murmelnden

Quellen,im Dufteder Pflanzenſichder glühendenEinbildungskraft
mittheilen.

Noch war die Campagnaniht in ihremvollenSonnenglanze.
ZarteMorgennebelhingenam Horizont,an dem dieAquäduktehinlau-
fen. Die Cypreſſender Via Appia ſprangenſeitwärtszeinigeaufge-

häufteHügel,mit Weinſtö>keuund Olivenbäumen bepflanzt,wurden von

einem Waldbachbewäſſert,der ſtillund {nellüber ein weitesKieſel-
betteglitt.Die Maulthiertreiberſchrieenden eilendenPoſtillonsBasta,
Basta zu, die Damen ſpanntenihreSchirmeaus, die Herrendrü>ten
die Hüte tieferins Geſicht.Eine Karavane Mil<- und Oelkarren,

die ſichzwiſchendieReiterund Fahrendendrängte,hinderteeinenAugen-
bli>den Fortgang.Jn dem Moment hörteman einenEngländer,der
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eine magere Roſinanterittund Don Quixote in ſeinenlangenBeinen

nihtunähnlichwar, nachſeinenTöchtern,Miß Evelineund Miß Laura

rufen.Er war, das hattedie mediſanteConverſationin Rom ſchon

herausgewittert,urſprünglihein Bierbraueraus Perthin Schottland,
war aber reichund hatteſichaufdem Continentdas PrädicatLord und

den Namen Canningbeigelegt.Sein Angeſichttrugniht undeutliche
Spuren der großen,no< immer nichtganz unterdrücktenLiebe zum

Porter.Seine Ungeſchi>lichkeitverſte>teer hintereinem beſtändigen
Lächeln.Er lächeltebeim Anbli> ſeinerTöchter,beim Anbli> der

Petersfirche,beim Coloſſeum,beim Papſtin der SirxtiniſchenKapelle,
bei der Säule des-Trajan,beim Triumphbogendes Severus,beim Ca-

pitol.DieſerlächelndePſeudo- Lord hattezweiTöchter,einedieLaura,
und die andere dieEvelinehieß.Evelinewax muſikaliſh,hämmertealle

Morgenin einem Privatquartierder PiazzadiSpaguaaufeinem halb
zerſhlagenenFlügelOuvertürenund Polkas,ſprachvielvon der italie-

niſchenOper,von der Griſt,die ſiein Paris,und von der Garcia,die

ſiein London gehörthatte,trällerte:O patria,dolce ingratapatria,
und war das WiderſpielihrerSchweſterLaura,die fichdem Katholicis-
mus zuneigte,Landſchaften,Statuen und hiſtoriſcheBilderdurcheinander
ſfizzirteund troy ihresſtarkausgebildetenSchicklichkeitsgefühlseine

Nuhe inmitten der paradieſiſchgekleidetenKunſtwerkeRoms zeigte,die

ſelbKünſtlerin Erſtaunenſebte.Laura und Eveline,beidein großen

Strohhütenmit ſ{höngeringeltenLoken,die eine braun,die andere

blond,mit dichtenSchleiernbede>t,um den weißenTeint vor Sonnen-

brand zu ſ{<üben,bli>tenbeim Ruf ihresVaters aus der ſtillſtehenden

Kaleſche,rümpftendie Naſe,als dieſerein God dam ausſtießund ver-

tieſtenſihdann wieder in das lebhafteGeſprächmit dem deutſchenPro-

feſſorBurgheim,der ihnengegenüberſaßund ihnenvon den Autiqui-
tätenNoms, von derVia Appia,von der jeßteben durchſtrichenentrau-

rigenEbene,dem zu Stein gewordenenSee Tartarus,dem Grabmal

der FamiliePlautia,und von der VillaHadriansvordozirte.An dieſer
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faßte die ganze GeſellſchaftFuß,durchſtri<einen Augenbli>das grie-

chiſcheTheater,die Caſernenund den Tempel der Stoiker und lagerte

ſihdann aufdem duftendenNaſen,um den kaiſerlichenManen einGlas

Champagnerzu weihen.

Dieſebunt zuſammengewürfelteGeſellſchaft,die aus Deutſchen,

Franzoſenund Engländernbeſtand,hatteſi{<in Nom ſelbſtund auf

derReiſedorthinzuſammengefunden.Theilswar es Sympathie,theils

Zufall,die ein Band um ſiegeſchlungenhatten.Miß Laura und Miß

Evelinewollten deutſchlernen,und hattenſicheinesAbends,wo ſiedas

Coloſſeummit Fackelnbeſehen,den dreiDamen Jenny,Oitilieund einer

ältern kfugelrundenFrau, die mit dieſenreiſte,zugeſellk.Jenny war

an den preußiſchenJuſtizrathHallencampverheirathet,war ſeinezweite
Frau,hatteeine Reiſenah Italiengleichſamin den Ehecontraktſeen

laſſenund ſahnun mit der jüngeren,noh unverheiratheten,Schweſter

Ottiliedas Land ihrerSehnſuchtund ihrerTräume. Man fonnteſie
fügli<hzu der Klaſſeder Temperamentsmenſchenzählen,zu denen,die

auffla>erndAlles erfaſſenund nichtsfeſthalten,die,unklarim Wiſſen,

aufſchreienund dann verſtummen,zugreifenund wieder fallenlaſſen,

e�feftſüchtigaber niht conſequent,eitelaber nichtſtolzſind.Seit

ſiein Italien war, hatteſi< #o Manches in ihrentwickelt,was

unter dem Berliner Himmel geſ<lummerthatte.Sonſtprüde,war

ſiegefallſüchtig,geſprächig,nah Phraſenhaſchend,eine Erſcheinung
geworden, die das Maaß und die Gränzenichtfindenkonnte,die
von Unerſättlichkeitſprachund doh überſättigtwar, von Kataſtrophen
der Verzweiflungredete, und doh ſorgſamdie wunderbar {önen
faſtanienbraunenHaare glättete.Sie war lieblichdieſeJenny,wenn
ſienatürligeweſen,und fi<nihteingebildethätte,daß man in Ita-
lien nur von Raphaelund Taſſound wieder von Raphaelund wieder

von Taſſoreden müſſe,ein Irrthum,der zu komiſchenMißverſtändniſſen
Anlaßgab und Jennyerſtre<t in ihrerHalbheitzeigte.Gereiztdurch
das Weſen ſeinerFrau,viellei<tauchvon ſeinereigenenAnſchauungs-
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weiſebeherrſcht,ſpra<hder Juſtizrathausſchließli<von den Flöhen

Italiens,von der ranzigenButter und den mit Maisſtrohgeſtopftenhar-

tenMatrazen,häfkelteund mäkelte,wenn dieUeberſ<wänglihkeitJennys

ſiezu immer höhermbabyloniſhemPhraſenbauhinrißund ſeufztenah
dem Nachhauſe,nah den Akten und den Kaffee'smit deutſchenZeitungen
und deutſchenGeſprächen.Der freili<hwar keinTemperaments-aber

auchkeinPhantaſiemenſch,zu innigmit den Geſchäften,mit derPraxis
und derGegenwartverwachſen,um an einerſoweitenNeiſeohneAften-

und ZeitungslektüreGefallenzu finden.
Die di>e,ältlicheFrau, die neben ihm im Tempelder Stoikerſtand

und ſi<hdann an den Abhängender Villa mit Suchen von Steinen,

Mooſen und Gräfernbeſchäftigte,war die Wittwe des Landſchaftsraths
Müller aus Brandenburg,eineFreundinder verſtorbenenJuſtizräthin,
dieimmer Heirathenwitterte,vielvon Wahlyerwandtſchaftenredeteund

troßihrervorgerü>tenJahreniht an dieUnmöglichkeiteinerzweiten

Verbindungdachte.Seit einigenTagenſchienſieHoffnunggefaßtund

an dem etwas verdorrtenHerzeneines franzöſiſchenGeſandtſchaftsat-

taché'smit zartenFingernklopfenzu wollen.Dieſerjedochhatteo�enbar

größeresGefallenan Jenny,als an ihr,gingmit der ſ{hwarzenLorg-
netteins Augegedrücktihrnach,wenn ſiehinterdem zerfallenenGemäuer

„Einſamkeit“ſuchte,hüpftevon dem einenFuß aufden andern,ſtrichſi<

häufigden Schnurr- und Kinnbart und ließſeinlangesAbſalonhaarvon

den ſüdlichenMorgenwindenwie Nabengefiederhinund hertreiben.

Zu den Aelterender GeſellſchaftgehörteProfeſſorBurgheim,den

wir {hon mit den hübſchenEngländerinnenhabenfahrenſchen,der

JuſtizrathHallencamp,der Gatte Jennys,und ein verabſchiedeteräch-

fiſcherHauptmannvon der Lietke,der eine traurigeNeigungzur Hektik

hatteund eben jebtvon Nizzagekommenwar, einemAufenthalt,den er als

Sommervillegiäturgewähltund nichtzerſtörendgenug ſchildernkonnte.

„DenkenSie ſich,meine Gnädigſten,“erzählteer, als die Damen

ſichauf den Raſengeſebtund die Morgennebel,von der Sonne ver-
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ſcheucht,die weißſhimmerndenApenninenin der Fernezeigten,„denken

Sie fichein Thal,in dem aht Monate hindur<hkeinRegenfällt,eine

Luft,in der beſtändigfeinerSand ſchwimmt,Mükenſchwärme,die mir

empfindlichereWunden alsderKriegſ{lugen,Blumendüfte,diebenebelnd

wirken,übelriechendeFiſche,ſ{le<tesWaſſer,ſchattenloſeSpaziergänge,
und Sie habenda einenAufenthaltfüreinenBruſtkrankenwie ich,em-

pfohlenvon berühmtendeutſchenAerzten,die fürihreUnkenntnißita-

lieniſcherLokalitätender Geier holenſollte.“

„HatNecht,“bemerkteLord Canningmit lächelndemMunde, ſeßte
aberhinzu,daß man ſehrgutenPorterin Nizzatrinke.„Porter,nichts
als Porter,“ſeufzteneinſtimmigLaura und Eveline,indem ſiedie

Schleierfeſterüber dieHütezogenund ſichzu dem ReferendarBergwand-

ten,der im furzen,weißenPikéüberro>den Sonnenſtrahlenein noch

ungebräuntesAntlißPreisgab. Er war vor nichtlangerZeit von der

Univerſität„gehaltlos“in den Staatsdienſtgetreten,kritiſirtedie römi-

{en Gegendennah Schulprincipienund brah in Extaſeüber einen

Neufundländeraus, den Lord Canningbei ſi<führteund den Nefe-

rendar Bergfüreinen Diogenesunter den Hundengeltenlaſſenwollte.

Er und der Geſandtſchaftsattaché{<wärmtenum JennysSchönheit,die

halbgeſ<meicheltund halbgelangweiltvon dem Thautropfenſprach,
den dieSonne verzehre,von Rom, das einOzeanſei,von den doriſchen,

ioniſchenund korinthiſchenSäulen, die ſiegeſuchtund nichtgefunden
habe,von der Fontana di Trevi und dem Tempelder Fauſtina,die in

ihrerPhantaſiezu einem Monumente zuſammenfloſſen,was der An-

tiquitätenforſcherProfeſſorBurgheimnichtgeltenlaſſenkonnte,ſondern
im heiligenEiferfür geſchichtlicheWahrheit,eine Vorleſungbegann,
aufdie Niemandals Ottilie,JennysSchweſter,hörte.

Ottiliewar unter dieſerhwaßhaſten,queſilbernen,unbehaglichen
Bewegungdie Nuhigſteund Sinnigſte.Sie floßweder über im Lob,
no im Tadel,hattekeineexcentriſchengewähltenWorte, keinenAugen-
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auf- und Niederſchlag,keinedrappirtenplaſtiſchenBewegungen.Sie
war einfach,faſt{weigſam.Nur wenn es daraufankam,das Gleich:

gewichtherzuſtellen,wenn die zum KatholicismusneigendeLaura es gut

heißenwollte,daß das PantheonGlo>kenthürmeund der Veſtatempel
ein unförmli<hmodernes Ziegelda<hträgt,flammtees aufin ihrwie

Lebendigkeitund ſiewußtedann ein ſoſ{<önesBild von den Nömern

und ihrenuralten,mythologiſchenGebräuchenzu entwerfen,daß man

wohlſah,fürſiewar die GeſchichteWirklichkeit,ihrwaren die Namen

Numa, Scipio,JuliusCäſarkeineNamen mehr,ſiehatteſieerkanut,
verſtandendieſeHelden,hatteergcündet,wie viel Tugenden in Rom

großgezogen, wie erhabender Menſh im Eden, wie zermalmender

fichin ſeinerVerworfenheitentwi>elnkann.

OttiliensGeſtaltwar einnehmend,ohneſ{<önzu ſein,Jhrgrößter
Zauber war Ruhe,aber Ruhe in der Bewegung.Jn einem engan-

ſ{ließendenhohenKleide,das die zartenFormen ſcharfabzeichnete,mit

einem feingeflochtenenStrohhut,in ein leichtesweißesTuch gehüllt,

ſtachſiefihtli<hgegen JennysJagenna<h Effektab. Gemeiniglich
nannte nan ſiefalt,ja es war ſprichwörtlichgeworden,daßſteVerſtand,
aber feinGemüth habe. Sie lächeltedarüber. Einmal hatteſieeiner

Discuſſionüber den Schmerzbeigewohntund leichthingeworfenbemerkt,

man glaubeſo oftzu leiden,wenn Ungedulddas Feuer{<üre,wenn

die Nerven ſi<dehnen,dieUnruhean die Bruſtſchlage;das ſeiaber

nihtSchmerz,ſondernPoeſie,ſeinur das Bedürfennah Thränen,nur

die dichteriſcheKlage,dieWorte fände.Und als Jennydarauferwie-

derte: „Um zu wiſſenwas Schmerzſei,müſſeman Frau ſein,lieben

oder geliebtwerden,“verſtummteOttilieaugenbli>lich,ſagteaber einen

Moment darauf:„LiebeJenny,erkläremir ein Gefühl,das wie eine

ſpißeNadel im Herzſleiſ<wühlt,das verſchwiegen,immer ängſtlich
verſchwiegenwird,kein Gebet,keine Thräne,nur Stillſchweigen,nur

Todtenbläſſehat? Iſtdas Schmerz?Kann das nur eineFrau oder

auchein Mädchenempfinden?“
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Durchſolcheund ähnlicheAeußerungenzeigteſieden Eingeweihßtern,
daßſiedeu Ernſtdes Lebens ſchonerkannthatte.Ob ſieihnerfah-
ren hatte,wußteNiemand — Niemand vielleihtals Edgar,ein junger
deutſcherMaler,der der DüſſeldorferSchuleangehörte,in Nom viel

mit Jennyund Ottilieverkehrthatteund nun aufdem Punktewar, ins

Vaterlandzurückzukehren.Ohnſtreitigwar er der Bedeutendſteunter

jenerGeſellſchaft,dienah und nachin Rom zum buntenBlumenſtrauß
angewachſenwar. Daß er heutefehltewar zwar von Jennyund Otti-

lieaugenbli>li<hbemerft,abernihtausgeſprochenworden. Sie kann-

ien EdgarsAbneigunggegen jeneLandyartien,dieLangeweile,ſtatt
Genußerzeugen,fürPicknicks,dieZeitkoſtenund keineFreudebringen,
Ein paar Mal hatteex fichdazuverſtanden,im Colloſſeumzu frühſtü>ken
oderin der VillaAldobrandiniThee zu trinken,dann zog er ſichzurü>,
fam gern, wenn dieFrauen alleinam Abend um den häuslichenTiſch

ſaßen,ſpra<hund zeichnetemit ihnenund hieltſichvon den Uebrigen

entfernt,Nannte man ihnMenſchenfeind,ſolächelteer und erwiderte:

„Wie könntederUmgang mit derNatur menſchenfeindlihmachen?Im

Gegeutheilwünſchei< mir immer die Liebſtenherbei,wenn i< einen

Gottesdienſtim höchſtenStylehalteund empfinde,daß das, was ich

auſcheinendverſ<hmähe,mir im reichſtenMaaße zufällt.Nur findeich,
daßdieGleichgültigkeit,diebeiden gewöhnlichenGeſellſchaftenherrſcht,
oderauchder gemachteEnthuſiasmus,dietiefereAuffaſſungder Natur

ausſ<ließtund i< als Maler beſſerthue,dieGeheimniſſedes Himmels
und der Erde,der Luftund des Waſſersſozu ſtudiren,wie es uns

Homer und Heſiodgelehrthaben,“
Jennywar im Junern verleßtüber dieAeußerungeneinesEgois-

mus, den dieProduktionin ihremGefolgehat,wußteaber ſehrartig
vom ſirenenhaftUnendlichenin der Schöpfung,vom Gewaltigendes

Sounenuntergangsund dergleichenUeberſhwänglichkeitenzu reden, in-

n OttilieEdgarmit einem ſeelenvollenBlickeanſahund fi< daun

ſchärferaufdas bunteZeichnenpapier,das vor ihrlag,niederbüte.

10



— 146 —

Hatte Ottilie wirkli<h eine Ahnung von der Poeſieaußerhalbder

Phraſe,der Bücherund des Theaters?War ihrSchweigenFülleoder

Nüchternheit?Sie ſchien,das glaubteEdgar,unzähligeGedanken auf
dem Herzenzu haben,aber das Talent,ſieauszuſprechen,hatteſienicht
immer. Im Anfangreiztees ihn,ſpäterfühlteer ſi<hermüdet, Auch
er wollte,wie alleMänner, angeregtund unterhaltenwerden,auchex

gewöhnteſi<zuleßtdaran,Ottiliefürfaltund Jennyfürwarm zu

halten.Trieb es ihn an,, aus dieſerfeingeſitteten,anſtandsvollen,

wortreichenSphärehinauszutretenund Ottiliegeradezuüber dieinnern

Vorgänge,über„hreEntwickelungund Auffaſſungsweiſezu befragen,
fo fonnte er ſiedoh immer nur mit der entfliehenden,niht mit der

ſtandhaltendenSchöne, mit jenemNa>en der Venus im Virgilver-

gleichen,der ein Näthſelund immer ein Räthſeliſt.Edgarwar übri-

gens eineernſte,anſchauungsreiche,in ſi{<dur< Spiegelungdes Ueber-

irdiſchenrefleftirendeNatur. Er wußte ſi<hin die ſonnigeStilleder

römiſchenCampagna,in den duftigenSammetkſchmelzder Gegend,in

den Gebilden des italieniſchenWolfenhimmelszu verlieren,hatte:ke>e

Träume, wo lieblicheEngelsföpfeund Nieſenmit Herkuleskeuleneine

niht unebene Nolle ſpielten,das Meer durchſichtigund die Tiefeklar

war und hieltoftein Zwiegeſprächmit ſi<hund dem Naturgeiſt,Oft

äußerteer, daß der höchſteBeruf des Menſcheneine Herausarbeitung
aus dem Allgemeinenſei. Was ex darüber und über ſeineKunſtim

Einzelnenſagte,bewies eineBildung,die immerwährendanſetzt,immer

friſ<,immer unermüdet iſ, Jeder,der den Künſtlerſah,mußte ihn

lieb gewinnen,wenn auchdie Frauenmehr,als die Männer fürihn

waren. Aengftigendwar es, daß er Tage langim Gebirgeherumſtreifte
und fi< oftübereine Woche nichtbei den Frauenfehenließ.Erſchien
er, ſoentſchuldigteer fich,daß er in dem raſſelndenKehrwiederRoms

nichthabeausdauern und den Sturm in den PlatanenbeiAlbano habe

rauſchenhörenmüſſen. Bei JennysVorwürfenüber ſeinWegbleiben

zeigteer {ön angelegteStudien,mit denen er ſeineMappe geziert
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hatte, bemerfte,daß es nicht tadelnswerth ſei,wenn verKünſtleran rö-

miſchenBächen,aufreichenWieſen,in den Ruinen derVorzeitwandle,
in ſtillexEinſamkeitan geſchlageneWunden greifeund dem Willen des

Höchſtenin geheimnißvollenFügungenlauſche.
Auchheute,aufdieſerviel beſprochenenLandpartiena< Tivoli,

wofürſeitmehrerenTagenProviſionenvon Paſtetenund Champagner,

Roaſtbeefund Portervorbereitet,Selterwaſſerund Zuckernichtgeſpart
waren,fehlteEdgar.

Die plaudernde,lachende,kokettirendeGeſellſchafthatteFuß in der

VillaHadriansgefaßtund den erſtenImbißunterBellendes Neufund-
länders,unter belehrendenGeſprächenBurgheims,fadenComplimenten
des Referendarsund wißeludenAnmerkungendes Juſtizratheszu fi
genommen. “Lord Canning{lief,eingewiegtvom Porter,Miß Eveline

fang:o patria,dolce ingratapatria,Laura zeihneteJenny,die hinge-
ſtre>tauf dem Raſen ein lieblichesVild abgab.Daneben ordnetedie

LandſchaftsräthinSteine,Mooſe und Blumen, die der Gefandtſchafts-

attachémuthwilligaus ihrerOrdnungzu bringenwußte.Allesſcien
heiterund befriedigt;nur Ottilieſahträumeriſchund ſchweigſamin die

Ferne,ſeteſihweit ab von ihrenBegleiternund erſchrakſichtbarals

derReferendarBergeinen großenSchirmüber ſieausſpannteund: „Es

regnet!“rief.DieſerScherz,da der Himmel faſtwolkenloswar, reizte
Ottilie.Sie ſtandhaſtigund eruſtaufund war im Begriff,dem Re-

ferendarven Nücken zu kehren,als Jennyihrzurief:„Jh bitteDich,
Ottilie,ſiehnichtſomajeſtätiſ<lucrezienhaftaus. Verdirb uns nicht
mitDeinemTrauerweidengeſichtdie allgemeineLuſt.“

EinenAugenbli>ſtußteOttilie,dann ſagteſie:„Ichlaſſemichgern

zure<htweiſen,folgegern denen,dieüber,nichtneben mir ſtehen,aber
die fo meines Gleichenfind,können ſi<wohlau< einmal na< mir

richten.“Möglich,daß icheineThörinbin,eindürres Pflänzchen,vas

das Meer auswirft,eineTrauerweide,wie Du es nenuſt.. . möglich
auch,daßih derNympheEgeriaim ſtillenThalegleiche. - +“

10*
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„Wo iſdenn Dein Numa?“ fragteJennyſpottend.
Ottilieantworteteniht,doh ſchienes, als träteeineThräne in

das glänzendeAuge.Die Poſtilloneund Bedientenmeldeteneinſtweilen,

daß es Zeitzum Aufbruchſei,dieGeſellſchaftliefdurcheinander,Laura

fonnte ihrenZeichnenapparatniht {nell genug mit der Landſchaſts-

räthin,dieihreMooſeund Steinezuſammenrafſte,einpa>en,LordCann-

ing ſhwang ſi<auf die Roſinante,die ausſhlugund ihnüber den

geſtre>tenHals ins Gras fallenließ,Ottiliekam in dem Wagen neben

Burgheimzu ſitzen,dieJuſtizräthinverirrteſi<hzu den Engländerinnen,
die Landſchaftsräthinfand ſih zu ihrerVerwunderunggetrenntvom

Geſfandtſchaftsattaché,an der Seite des Hauptmanns,Jennyrolltemit

dem Referendar,der ſcinenMiethsgaulhintenan den Wagen hattebin-

den laſſen,und dem Geſandtſchaftsattachéluſtigvon dannen.

Allmäligermüdeten die Pferde.Ein mit uraltenOlivenbäumen

dichtbepflanzterBerg mußte erklommen und dann Athem geſchöpft
werden. WelcheStilleund Andacht!WelcherNeichthumvon Lauh-

gängen,von Blumendüften,ſhwärmendenInſekten,zwitſherndenVögeln!

WelcheFülleder Erinnerungen!WelcheUeberbleibſelyon Unbezwing-

lichkeit!Begegnenuns hiernihtHoraz,Cynthiaoder Lesbia? Dieſes

Donnern in der Ferne,iſ es der Aufrufzum Kampf? Flatterndie

römiſchenAdler in den Lüften?Es iſ der Anio, der mit wüthender

Gebehrdein dieTiefeſtürzt;es iſtdieGrotteder Sirenenund desNep-

tun,diezittertund dröhnt;es iſder Tempelder Veſta,der hoh oben

auffelſigemGrunde ſteht. . . Wer hättejeeine{önereWohnſtätte
als dieſegefunden?Hierward einſt,bald beim Gebrauſedes herabſtür-

zendenWaſſers,bald am Aushau<hſ{<wefli<tenWaſſers,das weiſſa-

gendeWort der Begeiſterungvernommen. Wie das dieVergangenheit
belebt,das Gemüth hin und hertreibt,es von den Trümmern des

Sybillentempelszu dem WohnhauſeHorazensführt,deſſenOden, treue

Gefährtender Jugend,hierüberall,glei<hduftendenBlüthennoh zu

ſprießenſcheinen,
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Jenny war aus dem Wagen geſprungenund hattemit Hülfe
Burgheimsden herrlichenUmgang korinthiſherSäulen am Tempelder

Veſtaentde>t.Die Landſchaftsräthinbröelte an altem Gemäuer, Lord

Canningfuchtefi<bereitseinen Plah zum Schlafen,als der Juſtiz-

ratheinenweiterenGang über die Brücke,zu dem, den Waſſerfällen

gegenüberſtehendenGebirgevorſchlug.Nachdemder Schwarm von Wei-

tem dieVillades Mäcenas beſchaut,ginges abwärts, ans Uferdes

Fluſſes.Wie erſtauntenJenny und Ottilie,als ſie,umgebenvom Refe-

rendar,dem Geſandtſchaftsattachéund dem forſchendenBurgheimplößlih
dichtam Staubregendes Waſſerfalls,im SchattengrünbewachſenerFel-

ſen,Edgarffizzirenderbli>ten.Ihn ſehenund aufihnzueilenwar

Eins. Sichtlichverſtimmt{lug dieſerſeinSkizzenbuchzu und ſchien

ſagenzu wollen: „Habe ih denn nirgends,nihteinmal im ReicheNep-

tuns,Ruhe?“ Indeßeinmal geſtört,verweilte er nun bei der Geſell-

ſchaft.Ju dieſerherrlichenGegend,in dem von reichenWaſſerfällen

gebadetenThale,das Edgarmit der Schönheitund Macht des Herkules

verglich,entfeſſelteſi{<ſeineZunge. Er erzählteOttilienvon ſich,ſei-

nen Studien,ſeinerJugendund Kindheit.Er ſprachvon einerMutter,

dieihmder bindendeMittelpunkt,dieſchalfhafteſteIroniegeweſenwar,
die die verſchiedenartigenAnſichtenin der Familiedur<hVermittelung

zu beſeitigengewußthabe.Er priesſihglücklich,daß Ernſtund feſter
Willeihm frühzur Seite geſtandenund ihn aus der ängſtlichenBe-

fangenheitves Lebens zu dem Edlern geführt,ihngelehrthabe,die La-

ren mit den Muſen, das Nüßlichemit dem Schönen zu verbinden.

WoraufOttilieihm mit der ihreignenKlarheitdes Verſtandesant-

wortete:„Es iftnur beialledemtraurig,daßdiegemeinſamenJutereſſen
faumeine Beitlanggemeinſambleiben,daß ſi<andere Gruppen,andere
Ansſichtenbilden,daß die erſtleichtſcheinendenSphärenſich{nell
complicirenund die Strömungde Lebens zu raſchvorwärtsſtrebt.“

„Wie ſchade,"entgegneteEdgar,durchdieſeBemerkungin ſeinen
Er-

gählungenetwas laugeworden,„daßSie cherdieKehr- als dieLichtſeite.
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des Daſeinserfaſſen.SelbſtItalienvermögenSie nichtgenugGerechtig-
feitwiderfahrenzu laſſen.Sie ſindwie derJuſtizrath,dereherdiehar-

tenMaisſtrohmatrazten,alsdieſhwellendenMoosſitzeTibursbetrachtet.“

„Kann ihdafür,“fragteihnOttiliegutmüthig,„wenn ih nichtin

allden improviſirtenJubel,in das bunte beliebigeDurcheinandermei-

ner Schweſtereinſtimmenmag? JederhateineeigneBahn des Lebens
_/

zu beſchreiben.Das ſchonvorgefundeneſollLeitfaden,aber nihtVor-

bildſein.Wohl dürfenwir das Großeanſtaunen,nah dem Unerreich-

baren die Arme ausſtre>en,jedo<huns ſelbdarüber zu vergeſſen,uns

aufden Kothurnſchrauben,das halteih für überflüſſig..

Sie ſagtedie leztenWorte niht ohneinnereErregung.Edgar
hatteſi<indeßſhonwiederzu Jennygewandt.Als er ſienah einem

Schmetterlingejagenſah,folgteer ihreiligſtund flüſterteihrzu:

„Wenn Sie michnihtin Verzweiflungbringenwollen,ſogönnenSie

mir heuteAbend,nachdemdieGeſellſchaftſichwird zerſtreuthaben,einen

Augenbli>Gehör!“ dann, ohneihreAntwort abzuwarten,geſellteer

ſi<zu Lauxa,Evelineund Burgheimund ließJennyerfreutund träu-

meriſ<über dieſenSturm der Gefühlezurü>.Sie war ſogewohnt,
Alles aufſi<zu beziehen,daßſiein Edgarum ſoleichterWärme, ja

Leidenſchaftfürſi<hvorausſeßte,als ſieungewöhnlichesIntereſſefür

ihnempfandund nichtungern, nah einem bis dahinengen, deutſchen,

in diehergebrachtenFormen eingepfer<tenLeben,den Emancipations-

Roman einer ungeſehßlichenLiebe geſpielthätte.Mit der Erwartung:

„Was wird Edgar,wie wird er es ſagen?“ſahſiedie Sonne langſam
ſichneigen.Sie hatteeine unbezwinglicheUnruhe,neben der Ottilie

allervingsfalterſchien.Jn Berlin zurückhaltend,faſtängſtlich,hatte
Italienſi<ihrer Eitelkeitbemächtigtund unter den heraufbrehenden
Strahleneiner neuen Aera ſieglaubenlaſſen,daß ihrder Poet aus

den Augenbli>e.Indeßſteſichgeſteigert,wie ſteſichfühlte,ihrenEr-

wartungenüberließ,knüpfteOttilie ein heiteresGeſprächmit dem

. Hauptmannan, aus dem dieAnmaßungendes Ichsfernblieben.Die
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Religion wurde berührt und ein unbefangenes Geſprächſolangefort-

geführt,bis man den bequemenWeg durchdas Dikichtnachdem Sy-

billentempeleinſchlug.Die Andern folgten.Jeder war in feinerArt

eleftriſirt.Der Juſtizrathund Lord Canningin der Ausfichtaufein

ſ<ma>haftesDiner;dieLandſchaftsräthindurchFeſthaltungdes Gefandt-

ſchaftsattachés,der ſi<neben ihrwie einevom Spinnengewebeeinge-

fangeneFliegeausnahm,der NeferendarBergdur JennysLebhaftigkeit.

Laura und Eveline ſtrittenſi<über engliſcheund deutſcheGrammatik,

Burgheimſprachſeelenvergnügtvon dem geiſtigverklärtenRom, das

unbeſiegbaraus der Zerſtörunghervorgegangenſei.Edgarhatteſtill

fürſichdas Dach des Gemäuers des Mäcenas erſtiegenund blickteent-

zücktauf die herrlichvuftendenHaine.Ihm war vielleichtunter dieſem

HäufleinMenſchenam wohlſten,denn er ſah in eine Landſchaft,die

einſlhmei<helndihm das Gemüth dur<h ihreNeinheiterfriſchte.Hier

vollendskam ihm die Natur reizendund rührendvorz ſiewe>te heim-

wehartigeGefühle,Er hättedem ſtillenRufe folgen,ſi<han ihre

Bruftlegen,ſichendloſeMittheilungenmachenlaſſenmögenund folgte

dochgeduldigder nah dem GaſthauswandeludenGeſellſchaft.
Die Diener hattendas Mal bereitenlaſſen.Die allmäligtiefer

ſtehendeSonne {oß no< heißeStrahlen.Die Kühleder Cascatellen,

der Duftder Pflanzen,das Wehen der Lüftedrangin die Poren,in-

deß die SchönheititalieniſherFärbung zu den Sinnen ſprah. Man

ſcherzteund lachte.Einigebehaupteten,daß eine Neiſeihregroßen

Beſchwerdenhabe,und es gar lieblichſei,am Rande einermurmelnden

Quelle,eineTaſſegutenKaffeesin der Hand, mit einemfriſchenButter-

ſchnittausruhenzu können. Andere entſchiedenſi<hfürdie Trüffel-

paſteten.Noh Andere ſprachenvon der Nothwendigkeitaufder großen

Landſtraßezu bleiben,Jennykonntenichtunterlaſſen,von ihrerSym-

pathiefürItalienals von einem gebieteriſchenSchickſalzu reden, das

fiezur moraliſchenEntwi>elungnöthiggehabthätte;die Landräthin

hrüſteteſichmitihrembotaniſchenund mineralogiſchenKenntniſſen.Laura



und Eveline laſenin einemHandbucheund vergaßendarüberin diegrüz
nende Wildnißder Umgebungzu bli>en. AllmäligſankdieNachtauf
das Sabinergebirgeherunter.Die Bäume ſ{<hütteltenihreZweigevom

Abendwind geküßt.Die Natur, filund verſchleiert,ward vollduſtig,
die Sterne fingenzu funkelnan, die nahenWaſſerfällerauſchte#hinter
den Olivenbäumen und fielenmit ſanftemGemurmel aufSteine,die

zu ſeufzenſchienen.Die Geſellſchaftzerſtreuteſi< um ihreSchlaf-

ſtättenoder die Einſamkeitzu ſuchen.Es war allmälignachdem er-

müdenden Tage,das BedürfeninnererEinkehr,ſelbſtbei den Oberfläch-
lichſten,eingetreten.Hie und da flackerteeinLichtin den Zimmern und

erloſh.Eine Thüre ward lärmend zugeſchloſſen,ein verroſteterRiegel

lebhaftvorgeſchoben.
Als der geſhwäßigeTag völligverſtummtwar, hüllteſi<Jenny

in einen leichtenweißenBurnus und tratins Freie.Gleichzeitigmit

ihrwar Edgaraus dem niedrigenFeuſterdes Hôtelsgeſprungenund

eilteihrnah. „Daß ih Sie endlichalleinfinde,endlihdiesHerzer-

leihternfann,“ riefer ihrſ<honvon Weitem zu. „Wie hab"ih ge-

le<zt,mi< geſehnt,wie dieWahrheitherbeigewünſcht.“

Er ſtandim Dunkeln neben ihr,die ſi<zitterndan einen Oliven-

baum gelehnthatte.Sie reichteihm die Hand, zuerſtſprachlos,dann

innerlihſtbewegt.„Ih komme mir wie zwiſhenHimmel und Erde

{webend vor, bin erſchre>tvom Neuen, ungewiß,gepeinigt,“ſagte

ſieleiſe.

Edgarbetrachteteſieeinen Augenbli>zweifelhaft,faßteſi<dann

und erwiderte:„Jh muß mit Jhnenvon Ottilienreden.“

„Von Ottilie?“fragteJennyverwundert.

„Sh muß wiſſen,ob ſieein Herzhat.“
„Was kümmert das Sie, was kümmert das uns!“ warf Jenny

nachläſſighinund als Edgar ſieerſtauntanbli>kte,fuhrfiein ihrer

Weiſefortzu reden: „Sie wollen meine Meinungüber Ottiliewiſſen
und ſehenmi< in den Fall,hierein mir entgegenſtrebendesUrtheilzu
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fällen.

-

Ottilie hat fein Herz, denn es fehlt ihr die Fähigkeit zu be-

wundern,

-

ſichhinreißen,ſi<in dieWolkentragenzu laſſen.So lange
wir in dem engen Deutſchlandwaren, wußte ih das niht. Da nahm

ih Ottilie füreiu warmes Gemüth. Aber in dieſerneuen Staffage

habei<.an meinem EntzückenihreKälte erkannt. Es iſttraurig,

daßichdas ſage,aber was ih ſage,iſtwahr!“
;

Edgarſchwiegbetreten:Nach einerWeile fragteer mit ſeltſambe-

wegterStimme: „Wenn Ottiliefaltiſt,ſoliebtſieauh niht?“

„Lieben!“

xiefJennyund ihrGeſichteflammteunter dem Worte.

„Was weißOttilievom Lieben,von jenemAufjauchzenund Verſtum-

men, jenerTrunkenheitund Verzweiflung,die aus dem Herzenwie ein

unerſchöpflicherQuell fließt?Kann die ihrSein ausſtrömen,ihreFä-

higkeitzu fühlen,zu glauben,zu opfern,zu erlangen,in irgendeine

Form gießen?“
F

i

„Aber Ottilieiſttief,verſtändig,treu,“entgegneteEdgarwie zu

ſichſelbredend.
„Verſtändig?“lächelteJenny. „Nun ja,ſieiſtverſtändig,was

man gemeinhinſonennt,unfähigeinerThorheit,klar fi<hihrerVer-

dienſte,die ih niht{mälernwill,bewußt.Aber verſtändigheißnicht

liebebedürftigſein,heißtnichtfürEines Alleseinſeben,heißtnichtſich

ſelbſtvergeſſen,“
Sie hatteihrenBurnus fallenlaſſenund nahm ſi<in der dunklen

Cypreſſen-und Olivenumgebungwie die erſtandeneSybilleaus. Edgar
wäre niht Mann, niht Maler, uichtPoet.in der Farbegeweſen,wenn

ihn dieſeErſcheinungnichtaugenbli>li<ergriffenund betäubthätte.
Er vergaßOttilien,um die er gekommenwar und dachtean Jenny,
die vor ihm ſtand.„TheureJenny,“ſagteer bewegt,„wie gerne

würde ih IhnenFreundſein,wie gerne dieſeMinute zu einerewigen
machen.“

Sie ſahihnmit einem erſlerbendenBlik an, „OttiliehatRecht,“

ſagteſiemit leiſerStimme,„diePhantaſiehatden Menſchenzu uner-
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träglihen Schmerzen verurtheilt, hat die Wirklichkeitverzehrt, hat uner-

ſättliheFähigkeitenwah gerufen,iſ auh,beſondersſeitih in Italien

bin,mein Dämon geworden.Von dieſerUmgebung wie berauſcht,

werde i< mi< nihtwieder in Deutſchland,in meine Verhältniſſe,in

dieſeAlltäglichkeitzurechtfinden.Es hatſi<hiereineTraumwelt er-

{<lo}ſen,zu erhaben,um jewiederzur Materie herabſteigenzu können.

Ichhabemi< an Himmelsmannagewöhntund . . . ſollmit irdiſchem
Brot vorliebnehmen.“

„Dankefürdas Compliment,“ſagteder Juſtizrath,indem er aus

dem Dickichthervortratund ſeineFrau nichtohneVorwurf anſah.Sie

erſchrak,da es zugleichlaut in den Büſchenward. Eveline,die lachend

an der Seite Burgheimsgelaufenkam,hattedieLandſchaftsräthinmit

dem Geſandtſchaftsattahéim Mondſchein„botaniſirend“entde>t,Laura

erſchienmit dem Referendar,Ottiliekam mit dem Hauptmaun.Das

Ganzenahm ſi<wie eine Scene aus dem Sommernachtstraumaus.

Keiner war zur Ruhe gegangen. Jeder hatteſeineZwe>keverfolgt.

Jeder das ihn Intereſſirendegeſuht.In dem Augenbli>ſtiegzur

leztenUeberraſchungein Feuerwerk,von Lord Canningangezündet,in

die Luft,Der taghelleHimmel ließallesplößlichſehen,was fichver-

borgengeglaubthatte.Es wurde eine Minute dunkel. Man wollte

ſichflüchten.Plöglichwieder eineRakete und alle waren wiedererkannt.

So gingsfort,bis Lord CanningsPulvervorratherſ<höpftwar und

nichtsmehrgeläugnetwerden konnte.

Drei TagedarauftratEdgardes Morgenszu JennyinsZimmer.

„Ichhabevorläufigdie Bilder,die ih malen wollte,fertig.Meine

Verhältniſſetreibenmi<h nah Deulſchland.Schon heutegehteine

Kiſtemit Gemälden und Studien mir voran. Soll ih etwas von Ihnen,

Briefe,Bücher,kleineAnkäufebeilegen?“fragteer, indem er haſtigden

Hut aufden Tiſchſtellteund ſi<ſelbſtin einenLehnſtuhlwarf.Jenny
war aufgeſtanden.Sie ſahEdgarin die feuhtenAugen,gabihm die

Hand mit bezaubernderWehmuthund fragteniedergedrücktvon dieſem
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Entſchluß,der threPlänezerſhnitt:„Warum gebenSie IhreVaga-
bunden-Eriſtenz,dieKünſtlerunbeſtändigkeit,dieSchmerzenſtattFreu-
den bietet,nihtauf?“

Edgarwollteanworten;aber {on riefOttilie,diehinterblühen-
den Gewächſenam offnenFenſtergeſeſſenhatte:„Laßihndoh hinaus.
Was hältſtund ne>ſ|Du ihn,wie einen an einem Fadengebundenen
Maikäfer.Ein Künſtlermuß über unſererkonfuſenGefühlsweltſtehen,

muß beherrſchend,frei,ein flaresWeſenhaben,muß ſchaffen,um ſeinem

Stolz,nichtdem Augenbli>zu genügen!‘
„Siewünſchenalſvmeine Abreiſe?“fragteEdgarmit einem fon-

derbarenGemiſchvon Zorn und Schmerz,denn es nagtean ihm,daß
Ottilienichtsin ihm als den Künſtlerſah.

„Ohnſtreitigwünſcheih IhreAbreiſe,“entgegneteſieruhig.„Ih

haltees niht fürgut,wenn der Landſchaftsmalerimmer nur die ſüd-

licheNatur ſtudirt.Sie müſſeneinmal na< Norden,nah Schweden

und Norwegen. . .“

„Warum nichtgar nah Sibirien,“entgegneteer mit Bitterkeit,da

er ewigzwiſchendem Verlangen,ihrum den Hals zu fallenund der

Angſtvon ihrzurü>kgewieſenzu werden,hin-und herſchwankte.
Ottilieſahihnüberraſchtmit ihrenfreundlichenKinderaugenan

und er fuhrfortmit gereiztem,widerſprehendemTone von ſeinerNeiſe

zu reden,bis endlihſeineUnruheſi<hgelegthatteund er von ſeiner
ſ<{<le<tenGeſundheitanfing.

„Das habeih auh ſhon bemerkt,daß Sie nervös und unwohl
find,“entgegneteOttilie.

„SagenSie unleidlih,“riefer aufſpringend.
„Die hieſigeLuftiſtIhnennichtzuträglich,“fagteOttilieun-

befangen.

„IhreSchweſterſhi>tmichfort,“bra<hEdgaraus, indem er ſich

zu Jennywandte,die ſi<an den Blumen zu ſchaffenmachte.Ottilie

ſahihnbefremdetan, ſ{<wiegund nahm ein Buch. „Sagte iches
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Ihnen nicht, daß Ottilie ſehrPASEAiſt?
bemerfte JenuyaieohneheimlihenTriumph.

„Da haſtDu Recht,“antworteteOttilievom Buchefinca
„Die untergeordnetenBeziehungenfindmir im Künſtlerlebenimmer

fleinliherſchienen.Der muß in dieTiefe,da hinabſteigen,wo er Eins

und ein Ganzesiſt;der darfnichtmit ſeinerZeit tändeln,nichtan

dem Marke ſeinerSeele rüttelnlaſſen,der muß ſpeculatiyſein,kann

ſichniht der betäubendenInduſtrieder Geſellſchaftweihen.Reiſen
Sie,ſehenSie den ſchillerndenSpiegelder Schweizerſeen,die Schnee-

bergedes Oberlandes,dieſeſhönen,dur< die Cultur nochunentweihten
Gegenden.“

Edgarſtandleichenblaßauf. „Sie vergeſſen,daß ih ein Herz
habe,“riefer und ſtürzteder Thürezu.

„Edgar“bat Jenny,dieLuſtbekam,ſi<ihmin den Weg zu wer-

fen.Er ſtubßteund blieb,indeßOttiliein einerSeitenthürverſchwand.
„Er weißnicht,welcheLeere mir dur<hſeineAbreiſeentſteht,“

ſagteſieſichmuthlos,in ihremZimmer angelangt.„Aber dürfenwir

ihnhalten,weil ſeinUmgang uns verwöhnthat?Soll ih fürJenny,
fürmichſprechen,da es duh gutfürihniſt,daß er geht?“

Sie mußte ſi<hdies Gefühlvon Sicherheit,dies Eingefriedigtſein
in ſeinerNähe lebhaftdenken,mußteſi<ihrBedürfennah Anſprache,
nachAustauſchvorführen,um ſi<wieder einmal einzugeſtehen,daßſie
Niemand habe,aufden ſiebauen könne. Sie kam ſi<ret verlaſſen,

rechteinſamvor; ſiehättedas GewühlihreraufgeregtenGedanken

fliehen,ſi<weg von der vermeintlichenLiebeEdgarszu Jennywenden

mögen und fühltedoh, daß ihreSeele bei den Erinnerungender ver-

gangenen Zeit,bei der Wonne der Gemeinſamkeit,beider ganzen Rich-
tungihrerExiſtenzwie zerſ<molzenwar. „Er hatNecht,“ſeufzteſie
demüthig,„daß er Jenny,nihtmichliebt.Meine Augenſind{ü<h-
tern,ſieerfaſſennur Weniges.Jh habekeinePhantaſie,nur ein an-

ſchmiegendesGemüth,das bei dem bleibt,was i< erfannt habe,ſo
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recht treu und beſtändigbleibt, , .“ Alle dieWorte,dieſiezu Edgar

faſtabweiſendgeſprochen,tauchtenauf vor ihrund ſiefragteſi<hver-

zagend,ob EinſamkeitihrLoos an der Seite der glänzendenSchweſter,
ob fieberufenfei,ihreFreudenzu fkni>ken,und ſi eine Selbſtfaſteiung

aufzuerlegen,in der der Jugendmuthund die Lebenskraftbreche?Jen-

nys Gaben und Mängel,ihreLiebenswürdigkeitenund Thorheiten,ihre

Schönheitund Unvollkommenheithattenſiegleihſamgezwungen,ſtill-

ſchweigendunter das Panierder Selbſtentäußerungzu treten. Eine

Zeitlangſaßſiein ihremZimmer,deſſenFenſteraufeinGärtchenmit

Cypreſſenging,dann ſtandſieaufund tratzu Jennyzurü>,die allein

und mürriſhauf und abſchrittund wie Ottilieihrzu Geſichtekam,

ausrief:„Man muß ſagen,daß Du unſereGäſtezu haltenverſtehſt.

Jehtgerade,wo wieder Neizund Nerv dur<hEdgarin unſereGeſell-

{haftgèkommenwar, verſheu<ſtDu ihn.“

„Ich?“fragteOttilieverwundert, „Mir däucht,Eogarwill fort.

Veder egoiſtiſcheWunſchiſtda Unreht. Seine Bilder ſindfertig,die

ihnumgebendeEintönigkeitmuß dur fremdeElemente aufgefriſchtund

erheitertwerden. Die KunſtſuhtAbwechslung. „ „“

„Du kennſtmeinen Abſcheuvor Tendenzen,“unterbrachſieJenny,
diefrohin ihrerVerſtimmungwar, als der Juſtizrathmit dem Refe-

rendareintratund fiezu einerFahrtnah der Kirche-Maria Maggiore

aufforderte.Sie war auchgleihzu gehenbereit,ſtattdaß Oitiliebe-
flemmt zu Hauſe zu bleibenſi<ausbat. Als Jennyim Wagen,mit

dem elegantim Winde flatterndenSchleieram zierlihenStrohhut,ſaß,

riefſieihr zu: „Edgar wird kommen und ſeinSkizzenbuchbringen,
Grüß ihnvon mir.“

„Wäre ſiedoh nur kokett?“fragteſi<Ottilieverleßtdurchdie

plöblicheingetretene,ſhäkerndeLaune der Schweſter...„Und er?

Ex iſtangelo>tvon der ſpielendenGefallſuht,von der Grazieder

Perſönlichkeit,die wie ein Diamant funkeltund ſtrahlt.Er liebt

Me eT
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DieſeGedanken hättenſieweit geführt,wenn nicht.dieLandſchafts-

räthineingetretenund ſehrverwundert überJennysAusfahrtgeweſen
wäre. „Es giebtni<htsWiderwärtigeresals der Egoismus,“ſagtefie

entrüſtet.„Wie iſtes möglihmich zu vergeſſen?Warum laſſeih mir

das gefallen?Gut, gut,dieJIuſtizräthinſollan mi<hmit ihrenkleinen

ſcheinheiligenGeſinnungendenken!“ſeßteſieſ{hmollendhinzu.Indem

fſopfteEdgarmit dem Skizzenbuchan die Thüre. „Wir ſollenSie

grüßen,“riefdie Landſchaftsräthinſpöttiſch,als er hereintrat.„Der

gnädigenFrau beliebtes einerömiſcheKunſtſchauanzutreten!“
„IſtIhreSchweſternichtzu Hauſe?“fragteEdgarverwundert.

„Sie iſtin unläugbarpikanterGefellſchaft,“antwortetedie Land-

chaftsräthinin DttiliensNamen.

Edgarfuhr{hmerzli<zuſammen,faßteſichund ſagte:„Wollendie
Damen mein Skizzenbuchſehen?“Damit {lug er den großenBand

aus einander. „Wundervoll,“riefdie Landſchaftsräthin,noh eheſie

eineu Blik hineingethanhatte.Ottilieſetzteſi<fſlilldavor,ſtrichdie

herabhängendenLockenaus dem Geſichteund fingzu betrachtenan.

„Das da,“ſagteſienah einerWeile,„ſcheintmir glü>li<aufge-

faßt.In der Landſchaftſibtund gehtman. Sie frappirtihrerLe-

bendigkeitund Wahrheitwegen. Aber hier,in dieſerSkizze,iſ das

Meer zu weit,dieBergeſcheinenmir zu hoch,die kleinenAnlagennah
vornen nichtgeſ<ma>vollgenug. Das dürfenSie ſonihtausführen.

Hier,aufdieſeSeite würde ih Weinreben mit graciöſenGuirlauden

malen, VergeſſenSie nicht,daßSie ein Klima zu portraitirenhaben,
das Südens Gluthund Nordens Kraftbeſitzt.“

Sie ſprachſo fortund Edgarſahſiehalbverklärtund halbun-

willigan. Die Landſchaftsräthinließetwas von negirendemVerſtande

fallen;Ottilielächelteund Edgarrief:„Was Sie fürein klares,durch

nichtsbeſtimmtesUrtheilhaben!Welch ein ſ{<werergebieteriſcherErnſt

ſichin IhrenAnſichtenkund thut.Wie zernihtendund doh nügßlich
Sie wirken!“

;

i
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Sie ni>te ihm traurig zu, als er jezt das Skizzenbuch{loß.

„Ich habe eine gleichmäßigeNatur,“ entgegnete ſieernſt.

„Nennen Sie es lieberKälte oder um galanterzu ſein,Uberlegen-

heit,Objektivität,"warfdie Landſchaftsräthinhinund {lug vor, bei

der ſinkendenDämmerung,auh einenGang dur< Rom zu machen,Ed-

gar war damit einverſtanden.
Als OttilieihrenHut geholtund neben ihm und der Landſchafts-

räthindie Treppehinabſtieg,flüſterteſteihm zu: „Zürnen Sie mir?“

„Warum nihtgar,“entgegneteEdgar,verleßtdurchdie ſanfte

Kühle,mit der ſi<hOttilieausfprah.Es war ihm entſetzlich,ſiefo

ſtrengüber ſeineBilderurtheilen,ſieſo gefaßtüber ſeineAbreiſezu

ſehen.Er hättegewünſcht,ſieunglücklichzu finden,troſtlos,nieder-

gedrücktund ſagteſihdoch,neben ihrſchreitend:„Es hatetwas Al-

bernes,Liebe zu verlangen.Aufrichtigfreuenſolltees mi<, daß ſie

ruhigiſt,daß ſieſi<hnichtsaus mir macht,und dochiſtmir das ein

Schmerz.“Er war aus dem Gleichgewicht,unruhigund erbittert.Otti-

liensfröhlichesWeſen,das ſichin dieſerrömiſchenNachtvollendskund

that,drückteihn. Er ſtandmit ihrvor dem altenObelisken,von dem

ſhonPliniusſpricht.Er führteſiezum Monte Cavallo,wo das Meiſter-
werk des Phidiasund Praxitelesihnin den Geſtaltender Götterjüng-

lingeCaſtorund PolluxfüreinenMoment aus ſeinerSelbſtbetrachtung
riß;er ſprachüber die Säule des Trajaus,über das alteKapitol,den

Triumphbogendes Severus und rief:„Kann man ſi<hetwas Feſſelu-
deres als Nom denken,beſonderszu dieſerStunde,wo dieNachtſchatten
den Glanzund Duft gemilderthaben?“

Der herbeirollendeWagendes JuſtizrathsunterbrachEdgarsRede.
Jenny hattemit den Herrendie KircheMaria Maggiorebeſuchtund
konnte nichtgenug von deren Herrlichkeitreden, Jet wollteſienah
der Villa Borgheſe,ſichausruheunah den Kreuz-und Querzügendes
Tages,die zierlichenDimenſionendes Gartens ſchauen,mit trunkener

Phantaſieihrebrauſende,ſhäumendeExiſtenzausgießenin Worte, Die-
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fen Augenbli> benutzte die Landſchaftsräthin,um den Juſtizrathbei

Seite zu ziehenund ihm die KoketterieſeinerFrau ans Herzzu legen,
„Es iſhimmelſchreiend,wie fieſi<und Sie blosgiebt,“riefdiekleine

geärgerteFrau. „SehenSie nurdieAnſtrengung,bald den Referen-
dar,bald den Geſandtſchaftsattaché,baldEdgarmit den Feinheitenihres
Verſtandeszu beſtiri>en.Ja, gelängees ihrnur ſiezu feſſeln,ſiewürde

ſelbſtden Hauptmannund Lord Canningnichtverſ<hmäßhen.Das Ding

muß ein Ende haben,oder man compromittirtſich.“
„Solles auh,“ erwiderteder Juſtizrathtro>en,zündeteeineCi-

garre an, opponirtegegen die Villa Borgheſeund führteJennyeigen-

mächtignachHauſe.

„Dubiſt unter dieſeritalieniſchenSonne wie umgewandelt,“fagte
er ihrvorwurfsvoll,„biſtvon der Tarantelgeſtochen, eine Frau;die

ihreEmpfindungwie einen Rubin funkelnläßt.Gott weiß,was i<
von den verkehrtgemiſchtenElementen Deiner weiblichenNatur den-

fen foll,“
Er fettefih beidieſenWorten aativisim Lehnſtuhlzurechtund

bliesRauchin dieLuft.„Du haſtalſoArgwohn,Verdacht,“erwiderte

Jennypathetiſ<h,„Du willſtalfo,daß ih mi< langweile.Was kann

ih dafür,daßſichdie Männer mit mir unterhalten?“

Der Juſtizrathberuhigteſh bei dieſerErklärung,beſoudersda

JennyMigränebekam und ſelbſtden“ angeſagtenTheebei fichabbe-

ſtellte.„Es iſ wahr,“dachteer, „daßItalienſonderbaraufAlleund

ſogarauf mi wirkt. Man i| hierviel exceutriſcher.Da ifder
Hauptmann,der ordentlicheinen kriegeriſch-ritterlichenStandpunktbe-

fommen hat,und der Referendar,der fonſthöchſtRAEEwarzif
er

nichtjet ein vollendeterFat geworden?“
Dabei fielenihm die Anſprücheein,diedieſezweian ihngemacht

hatten.Der Hauptmannwollte gern ſeinenDienſtquittiren-und Be-

triebsdirektoreinerEiſenbahnwerden,wozu ihm der Iuſtizrath,der in

allenAftienunternehmungenſte>te,verhelfenſollte,Der Referendar
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hatte einen Prozeß, deſſengünſtigerAusſhlagvom Juſtizrathabhing.
„Beidenhabeich,exaltirkvom Wein und yon der Sonne, meine Ver-

mittelungverſprochen,“erzählteer lachendan Jenny,die ſi<mit cöl-

niſchemWaſſerdieSchläferieb.„Werde ih das haltenkönnen? dies

verführeriſcheItalienhatauh michverwirrtgemacht.“
Das Ehepaarhattefi< unter dieſenGeſprächenvereinigt.Jenny

war der Rückreiſenihtentgegengeweſen.Lord Canningdachtefürden

Winter an Paris,dem Hauptmannſte>tederBetriebsdirektorim Kopfe,
der ReferendarhatteBriefeerhalten,die ihn na< Deutſchlandriefen,
derGeſandtſchaftsattachéſollteverſeztwerden.Indeßnun Jederfürſich

ſeineReiſeanſtaltenmachte,ward gemeinſchaftli<hno<hmalsdiePeters-

kircheund der Vatikan beſichtigt.Vor der Peterskircheplätſchernzwei
wundervolleFontainen,immer auf- und fiederwärts,immer kommend

und gehend,leiſeund unermüdlich,wie die Zeit,dietodtenſtillan dieſem

ungeheuernGemäuer vorüberzieht.In derKircheſelbſtherrſchteSchwei-

gen. Man war gleihſamgezwungen,leiſeaufzutreten,leiſezu reden.

Nur Jenny plaudertemit Edgartroßder ErklärungenihresGatten.

Als ſieim Vatikan vor RaphaelsBildernſtanden,drängteſi<Edgar
von ihrweg zu Ottilie,zeigteihrdieTransfigurationund ſprachganz

aufgelöſt:„WelcheinAniliß!Welchein überirdiſcher,ſtillerAusdru>!“

Er lehntean dieWand zurück,„Bilderwie dieſe,"ſagteer nah einer

Weile,„gehenin das Gemüth, und we>en ſtille,heiligeGedanken,

Gedanken,die Andachtfind.Wie RechthabenSie zu tadeln,was dem

da nichtgleichkommt.“
Ottilieſchlugdie Augennieder,dann auf,und erwiderteheiter:

„So iſ es Recht,ſo eineBewunderungfür das Vollkommene muß
jederMenſchund beſondersder Maler haben.Das iſtSeligkeitund

Fegfeuerzugleich,das ſtacheltund treibtihn.Gefall*i< Ihnen,wenn
ih das ſage?“

Edgarlächelte.Aber einen Augenbli>daraufward er von Jenny

zerſtreut,die in ihrerüberſhwenglihenWeiſe von der Schönheit
11



der Gallerie, von den Schauern des Entzückens, von dem ſchüttelnden

Graufender Bewunderungſprach.„Wäre ih doh ſo vernünftigwie

Ottilie,die immer urtheilsfähigund fertigiſt,“bemerkteſie,als ſiezu
den Stanzentrat. „DieſeScenerieforderteinefortreißendeTheilnahme,
diekeineKaltblütigkeitzuläßt.Sehen Sie nur in welhem Rauſchvon

Erwartung,von Spannung,von Jubel und Freudeih bin. So etwas

hättei< in Deutſchlandnichtan mir erlebt;es fehltdie Gelegenheit,
der Geiſtkann ſi<hni<tentwi>eln,man kenntkeineHingebungan das

Genie,man iſ froſtig,{heu . . .“

„WillſtDu <weigen!“meinte Ottiliedazwiſchen.„Du machſtdie

HonneursunſersVaterlandes auf eine wunderlicheWeiſe.Genieße
Italien,aber reißemir dieHeimathnichtherunter,dieſeliebe,friſche,
grüneHeimath,nah der i<hmichſehne,ſoſchönes hieriſt,“

Dem ſtimmteder Hauptmannvollkommen bei. Die Landſchafts-

räthinaber ſpionirtezdenn Jennybeſchäftigteſi<hheutevielmit einem

neuen ZuwachsdieſerTouriſten- Geſellſchaft,mit dem Grafenvon Nor-

de>,der fürzlihinBegleitungſeinerMutter in Rom angekommenwar.
Es ſchiendies ein Meuſch,dem es darum zu thunwar, glänzendin
Scene geſeßtzu werden. Er wollte {himmern,blenden,Lebhaftigkeit
der Empfindung,Leidenſchaftlichkeitdes Charakterszeigen.Seine Er-

ſcheinungwirkteverbitterndund trübe aufEdgar,vielleichtweil ſieſi<
in JennysKreiſenbefand.Matt und müde,ödeund gelangweilt,konnte

er es nur mit Mühe über ſi<gewinnen,Abends zu dem Juſtizrathzu

gehen.Auch Ottiliebefandſi<hin einereigenthümlichenStimmung,
EdgarsAbreiſenahteund- mit ihrtroſtloſeWirklichkeiten.Immerwäh-
rend mußte ſieſi<ſagen:„Warum gab das Schi>kſalihmkeinVer-
ſtändnißfür mi<h?Warum mußte ih in ſeineNähe geführtwerden
und unbeachtetbleiben!

|

Es war ein ſ{hwülerAbend. Die Gewitterwolkenwälztenfich
{wer am Himmel,dieLuftzüge{<wiegen.NichteinStern ſchimmerte.
Edgarſaßam runden Tiſchund zeichnete. . , Carrifaturen.Ottilie
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nähte an einer Wollenſti>erei,Jennylaghingegoſſen,mit einem Shawl

drappirt,auf dem Sopha, Edgarſprah in abgeriſſenenPhraſenvom

poſitivenLeben, in dem man weder Träumer, noh Handwerkerſein

dürfe,Den Grund der Dingemüſſeman erſchöpfen,ſagteer, „aber

nichtetwa rohoderbeſchränkt,ſondernin ihrenzarteſtenVerzweigungen,
in ihrenedelſtenRichtungen.“Ottiliehörteihm mit Spannung zu,

Jenny ſpieltezerſtreutmit ihrenlosgegangenenHaaren, da ließdie

GräfinNorde> ſieund die Anweſendenfürden kommenden Tag zum

Theeeinladen.Weil dieſeDame zu dem höchſtenpreußiſchenAdel ge-

hörte,{meicheltees Jennyuichtwenig,in dieſenZirkeleingeführt

zu werden.

„Werden fämmilichdie Ehrehabenaufzuwarten,“riefſiedem

Diener zu.

„Ichausgenommen,“entgegneteEdgargereizt,„ichreiſeübermorgen
und habefürmorgen vollaufzu thun.“

Jennykonnte ein peinlichesGeſühlnihtunterdrü>en,dochfaßte
ſieſich,drohteihm liebli<hmit dem Fingerund ſagte:„Rebell!das iſt
ein Vorwand, Sie können eben ſo gut einen Tag zugebenals ab-

fürzen,Sie werden die Umſtändeberüſichtigen,höflichſeinund zur

Gräfingehen,“
Ï i

„ch werdedas nicht,“entgegneteer {nell.„Man muß den Stolz
der Genügſamkeitbeſigen.Die Art von Herablaſſung,mit der die

Gräfinuns Bürgerlichebehandelt,ruftmeinen Widerſpruchwach.Ich
will nihtsvon dem gräflihenBeifall,kein Lob,keineSchmeichelei,ich
will das bleiben,was i< bin . . .“

„Aber mix doh nichtmeine Freudenverderben?“fragteJenny

ernſt.Edgarmußteendlichnachgeben,doh rächteer ſich,indem ex eine

Zeichnungentwarf,dieden jungenGrafenNorde> als Narzißund ne-

ben ihm den Referendar,eben auh nichtgünſtig,darſtellte.Ottiliewar

davon ergöbt.Jennyärgertees aber,daß EdgarihreBewundeerr in

den Staub zog. Sie war gekränkt,weil ſieſi<in ihrerſchwachen
EE“
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Seite, in der Eitelkeit getroffen fühlte, und ihr beweglichesHerz immer

Anläufe nehmen mußte, um, da Edgar ſchied,in irgendeiner neuen

ExaltationErſatzfürdas Verlorene zu finden,Konnte ſiedochin der

Sucht,ſi<zu unterhalten,ausrufen: „Jchhabedochendli<hetwas zu

thun.Immer im Zimmer zu ſitzen,war mir inDeutſchlandeine wahre

Plage.Ich werde mein thätigesitalieniſchesLeben auh in der Hei-

math fortſezen.“Natürlich,daßſieunter Thätigkeitdie augenbli>liche

Unterhaltungverſtand.Vom wirklichenErnſtdes Lebens, von einer

Geſellſchaftfürden Geiſtwußteſienichts.IhreLiebenswürdigkeitging

in Unliebenswürdigkeit,in üble Laune und Widerſpruchsſuchtüber,wenn

ſieſi<langweilte;deswegenwar das italieniſcheTreiben für ſieein

Element,in dem ſieſi<froh,wie ein hüpfendesKind bewegte.

Am Vorabend vor EdgarsAbreiſe,in der elegantenGeſellſchaft
der GräfinNorde>,von flimmerndenWachskerzenumgeben,in einer

reizendangeordnetenToilette,rechtsund linksAnbeter,zeigteſihJenny

ne>ender denn je.OttiliehingegenhatteſicheiſernesSchweigengelobt,
aber dieQual ſi< ewigGewalt anthunzu müſſen,war ſogroß,daß

fiefaſtwünſchte,Edgarmöchteaus der Norde> ſchenGeſellſchaftfork-

bleibenund ohne Abſchiedvon dannen ziehen,Und als er ſi< nun

wirklichverſpätethatte,ergriffſieeine ungeheureAngſtin dem Ge-

vanken: „Wenn er doh abgereiſtwäre!“ Wie er eintrat,hätteſieauf-

ſpringenund ihrHerzausſtrömenlaſſenmögen.Statt deſſenbli>teſie
vor ſichnieder.AuchEdgarwar blaß.Es war ihmunmöglichan der

allgemeinenHeiterkeitTheilzu nahmenzſtillſaßer da und nur Ottilie

war ſtillerals er. Beim Souper,das in einem offnenTreibhausvoll

Orangenbäumenſervirtwurde,ſtandder ProfeſſorBurgheimin humo-

riſtiſherLaune mit einem ſ{äumendenGlafeChampagnerauf,trank

aufdie Geſundheitder Wirihinund {lug in zierlicherRede vor, die

Geſellſchaft,die fi<hſeitMonaten täglichund ſtündlichgeſehen,ſolleſich,

aufdem Punktevon einanderzu ſcheiden,das Wort geben,ſi<über's

Jahr ‘inBerlinwieder zu tre�en.„Nichtalleinzu treffen,“fügteer
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hinzu, „�ondern die Geſinnungender Freundſchaftwollen wir bis dahin

forgſampflegen,ni<tsvergeſſen,ſondernfortſeßen,was hierſ{<önbe-

gounen ward.“ Man klatſchteenthufiaſtiſ<hin die Hände.Allesgelobte
feierli<hTreue. Jennyriefwonneberauſ<t:„Das i prächtig.Dies

Rendez-Vousim großartigenStyl lobe i< mir. Aber wie und wo

findenwir uns?“

Es wurden VorſchlägemancherleiArt gemacht.Lord Canningwar,
der Küchewegen mehr fürHamburgzaber die Andern beharrtenauf
Berlin.Wo aber in Berlin ſi<finden?Bei Kroll? Im Theater?In

Charlottenburg?Der JuſtizrathſtimmtefürMielenbunter den Linden,

der ProfeſſorBurgheimfürdieRotunde des Muſeums,der Referendar

{<lugwiederholtKroll vor. Man einigteſi< endli<hüber den Tag
und dieStunde,aber nichtüber den Ort. Da ſtandEdgarauf.„Wenn
ih mir einen Ort zu nennen erlauben darf,“ſagteer, „ſo ſcies die

Terraſſevon Sans-Souci in Potsdam.Das iſ eine Staffage,der rö-

miſchenErinnerungwürdig.Von dort aus hat man den Blik in die

zauberhafteFerneund um ſicheinegroßeVergangenheitvollhiſtoriſcher
Erinnerungen.“

„Bravo,bravo,“riefendieMänner. „Angenommen.“Man füllte
dieGläſer.„AlſoübersJahram zwanzigſtenOktoberaufder Terraſſe
von Sans-Souci,um zwölfUhr Mittags,das gelobenwir!“ tönte es

von allenSeiten.„Mit denſelbenGeſinnungen,“ſagteder jungeGraf
Norde> bedeutungsvoll.Die Gläſerklangen.Ottiliebli>te wehmüthig
zur Erde. JennysAuge flogglühendim Kreiſeumher.Die Englände-
rinnen hattenSeitenbli>efür Burgheimund den Referendar.Die

Landſchaftsräthin{<wanktezwiſchendem iSSus Sitia dem

Hauptmannund Lord Canning.
Am andernMorgenwax EdgarohneAbſchiedabgereiſt.
Das was ihnunterwegsbeſchäftigtefindenwir in ſeinemTagebuch.

te *
Ô

te
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Aus Edgars Tagebuch.

Florenz.
Ich komme von der Kirhe Sta Maria del Fiore. Dex Baumeiſter

Brunelles<iwar ein Menſch,der mit den größtenSchwierigkeitenzu

fämpfenhatte.Die Einen fandenſeinePhantaſieenlächerlih,die An-

dern ſogaranſtößig.Endlichſet er den Plan des Domes durch,aber

es wird ihm als GehülfeGhiberti,der Goldſhmidtgeweſenwar, bei-

gegeben.Brunelleschiwill alleinbeim Baue ſein.Er vertheiltdie

Zeichnungenund Anweiſungenund als es nun um ihn hämmert

und arbeitet,wird er krank. „Ghibertifolledie Leitungübernehmen,“

heißtes, Ghibertimachtſi< an den Bau, da ſto>tes hier,fehltes

dort. Man eilt zu Brunelleshi.Der beklagtſi<bitter,daßman ihm

nichteinmal Zeit zum Krankſeinlaſſe.Es ſeijaGhiberti,der Mit-

baumeiſter,da.— Nun erſtmerkt das Comité den Sinn ver Krankheit.

Ghibertimuß abtreten.Brunelleschiiſtplöbli<hgeſund.Der Bau

wächſtin dieHöhe.Wie er da ſtehtzurZierdeganzItaliens!Ichkonnte

michnihtſättigenan ihm.Dann zogsmih zur Bank, aufder Dante

geſeſſen,dann zu deſſenLorbeerbaum,wo ex BeatricePortierierbli>te

Das ſtarreHerzwar zuſammengeſchmolzenin der Flamme der Liebe.

Hierdichtete,hierliebteer. AlſoLiebeüberall.Im Kleinſtenwie im

Größten.UeberallderſelbePulsſchlagdes Daſeins,dieſelbeflammeude

Leidenſchaft,dieſelbeherzbre<hendeEnthehrung!Geſlaunthabeih vor

dem Perſeusvon Benvenuto Cellini,gebetetvor der Venus von Me-

dicis.Ichbin betäubtund muß mich bei Claude Lorrain,bei der in-

nern GeſchichtedieſesfrühverwaiſtenMeiſterserholen,der in der Na-

tur und in ſeinemLieblingsdichter,dem Taſſo,ſi<ſelbſtund ſeinen
Beruferkannte,

3

Piſa.

Abgeſehenvon den Frescogemälden,diedas Campo Santo ſ{müd>en,
wehteine eignegöttliheRuhe in ihm,dieſi<hmit poetiſcherEinſamkeit
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bekleidet. Hier kanu man ſichausruhen,träumen undflagen!Dieſeſtillen

Stunden innerer Betrachtunghabenetwas Beruhigendes,das zur Hoff-

nung, zum Glauben einladet,Das Menſchenwerkum mich ſ{<windekt.

Die Erfahrungenerblaſſen,die Natur allein webt und lebt in den

Gipfelnder Cypreſſenbäume.Was das auf und ab in Gedanken zieht!

Habe i< zu vielMaterial in michaufgenommen,das ih nun nicht

verarbeitenkann? Was i| dieſerHau<h von Ermüdung,der über mich

gleitet?
Livorno.

Da hättei< das Meer im Angeſicht.Das Dampfboot,das mich

na< Genua bringenſoll,liegtvor Anker.Ich geheauf dem Molo

ſpazieren,ih ſehevor mir dieewige,lo>endeBläue und hintermir

Rom mit ſeinenSchmerzenund Mißverſtändniſſen.Wie zwiſchenden

ZeileneinesGedichts,ſo leſei< in der Vergangenheit.Was war das?

Was wird das werden? Ich ſehemichans Ufer;der Himmel iſtgolden,

die Nacht kommt mit ihremdunkeln Schleiervon den Höhen herab,

die Luftiſtlau,dieSee iſglatt.Durchſichtigwie das All iſtauchdie

Liebe.Aber dieſe,diemeine,wird,kann ſiezum Lichtewerden?

i

Genua.

Zuerſt,aufdieſerFahrt,herrſchteRuhe und Liebreiz,dann brach

der Sturm los,dann badeteih mi< wieder in blumenduſtendenLüften,

Als wir in Genua landeten,rauchteder Morgennebelwie auf einem

Opferaltar.Die impoſantenGeſtaltender Geſchichtetauchtenmit dem

Farbenſchmelzder Poeſieempor. Das Meer hattemichgroß,kühnund

ungeduldiggemacht.Nun wird es wieder ſtiller.Mein erſterGang war

nachder großenBrücke,welcheſfihüber dieDächerder Häuſerſpannt

unddieHügelSarzanound Carignanovereinigt.Tiefunter mir wim-

melte es im ewigenGetöſederStraßenznachder einenSeite erhubſich

teraſſenförmigdie Stadt;nah der andern breiteteſi< der Hafen und

das hohe,tiefblaueMeer aus. Am Horizontliefdie mit Schneebede>te
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Alpenkette. „Das iſtderNorden,“ſagteihmir,„dahinmußtDu“ und es

fam über michwie Verzweiflung,dies Italienlaſſenzu müſſen.Hätte

ih irgendeineSeele,mit der ih michbeſprechenkönnte,fändeih nich:

eine erſtarrendeAbgeſchloſſenheit,es würde mir leichterwerden. Aber

ein Gefühlbeſibenund es nichtverkörpernkönnen,eine Leidenſchaft
habenund ſieniht einflößendürfen,das heißtſi<hin eine gewitter-

{wüle Atmoſphärehüllenund darin untergehen!

Mailand.

Was füreineSehnſuchtnah Briefen,die ih hierfindenſollte
und nichtgeſundenhabe!Statt nah dem Mailänder Dom, liefih zuerſt

nachdex Poſt.Es waren keineLebenszeichender Freundeda. Ichbe-

ruhigemichund denke:In Como werden ſieliegen;indeßiſtein Ge-

miſchwiderſtreitenderEmpfindungenin mir, ein GefühlHuldigender

Verehrungund ſtillenAergerniſſes,das mir den befriedigendenEindru>

ſtört,ein Leid,das keinebeſtimmteForm hatund mi<hdochquält.Ich

habemir ernſtzugeredet,als ih heuteden Dom ſah;ih habemir vor-

gehalten,daßichdieDingeanders und beſſerbeurtheilenlernen muß,

cheih ſiewerdeverſtehenkönnen. IchwillfleißiginderGeſchichteleſen,

um michvon mix ſelbſt,von dem Kleinigkeitsgeiſt,der in mir iſt,los-

zureißen:i< will mir oftwiederholen,daß ih keinanderes Schickſal
als das einesjedenMenſchenhabe.Meine Phantaſieiſ ein arabiſches

Pferd,dem ih Zaum und Kinnketteanlegenmuß; das ſtürmtdurch

MieleUNd Feld«+ « « Miß 1rabelllernen« «

Como.

Wieder keinBrief!Was ſinddieVerſprechungendermeiſtenMen-

ſchen,was ihreTreue,was ihreGefühle?. .. Sie habenwohlAladins

Schätze,aber die Zauberformelder Anwendunghabenſieniht.Ottilie

machtemir den Eindru> einesSchweizerſees.Sie war ſtill,tief,in ſi<_
abgeſchloſſen,erqui>kendund lieblich.Jennyhatmi ofthingeriſſen;

befriedigt„ . . hatſiemi< nicht.
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Villa Sommariva.

Das kleine Boot legte ſi<han die Stufeder Villa. Das eiſerne
Gittermit dem neuen fürſtlichenNamenszugdarauf,knarrte.Ichtrat
ein. Die PrinzeſſinAlbre<twar abweſend.Der Cuſtodeſ{loßden
untern Saal auf. Thorwaldſenund Canova,engverſchwiſtert,ſtanden
vor mir. Hierder Alexanderzugund dort Amor und Pſyche.I< war

athemlosvor Bewuuderung,mehrüber den Bli> aufden See, aufdie

grünen,ins WaſſerſteigendenBerge,über das reizendgelegeneBell-

aggio,über den teraſſenförmigangelegtenGarten,als über dieKunſt-
- werke,die{<önaberdoh nichtdieHauptſachein dieſerVillaſind.Ich

ſeßtemi<hauf einenPunkt,der eineweiteAusſichtbietetund ſkizzirte,
zum erſtenmal. .… ſeitRom. Sonderbar daßih beider Scenerie,die

ſo bezauberndiſ, immer an ven kleinen,dunkelrothenSalon denken

mußte,in dem Ottilie und JennyAbends Thee trinken. Immer ſah

ichdieNeflexeder Lichterauf den faltigenVorhängenund dem runden

Tiſch.Zwei Blumentöpfemit Camellienſtehenam Fenſter.Aus einem

fleinenNäucherfaßſtrômtWohlgeruchhervor.Der ganze Raum hat

Licht,Glanzund Leben.

Chiavenna.
EndlicheinBrief..… einBriefvon Jenny!Sie ſchreibtunter

Andern:

„SeitdemSie fortgereiſtſind,beſchäftigenwir uns mit dem Ge-

danken an Paris. Dabei giebtes, wie Sie ſi<wohldenken können,
viel zu ſehen,einzurahmen.Die Lücke,die Sie uns gelaſſen,mußte
ausgefülltwerden, — Ichbewegemich,ohnein läſtigeUnruhezu ver-

fallen.Allesiſthierneu und anregend.Aus dem Stockwerkeines
BerlinerHauſesnah Rom verſetzu werden,iſtwunderlich;dohhabe
ih endlichgefunden,wozu mi< meine Organiſationbeſtimmthat.Die
unbedingteSelbſtunterordnung,dieZähigkeit,dieLammsgeduldder Deut-
ſchenhabei< abgelegt,Man muß allgemeiner,liebenswürdiger,wenn

auh nichtliebenswertherſein.Dieſe<werfälligeHülle,wie ſtehtſie
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der Schönheit, dem Neiz, der Eleganz entgegen! Wie ſindwir pedan-

tiſ<!So rechtgemacht,um den Anſprüchender Wirklichkeitzu genügen,

vollSteifheitund Unbeholfenheit,ohnejenelieblicheFrivolität,die der

eigentlicheLichtpunktdes Lebens iſt.Hierhabeih erſtkennen gelernt,
was phantaſtiſcheTräumerei iſt,habeeingeſehen,was eigentlichdie

Poeſiefürein derbesDing iſt,Doch — von was rede ih? Von An-

ſichten,die wit oftmit einanderbeſprochenhaben.I< weiß,beſſerals

Anſichten,ſindThatſachen.Ich gebeſieIhnen, Wir ſindauf dem

PunkteNom zu verlaſſen.Jn dieſenTagenbin ih no< hier-und dort-

hingefahren,am liebſtenaufden Monte Piecio,wo ſichdie elegante-

Welt herumtreibt.Auch einigeGemäldeſammlungenhabeih geſehen

und den TarpejiſchenFelſen,bei dem mir der ProfeſſorBurgheimeine

langeVorleſunghielt.Ehrlichgeſagtbin ihfrohvon Rom fortin-die

Schweizzu kommen, wo es wiederSchneegebenwird. Mein Gott,

man willAbwechslung,obwohlih,wenn ih mit meinerIhnenbekannten

Wahrhaftigkeitdas vor Ottilieäußere,ihrenUnmuth, den ſhweig-

ſamen,we>e. Seit Sie fortſind,leidetſievielan Migräne.Am Tage

IhrerAbreiſehüteteſiedas Bett. Ich hingegenfühltedas lebhafte

Bedürfniß,mi<h von Ihnen zu zerſtreuenund hattefürden Tag eine

Erholungsfahrtarrangirt,die ſehrgut ausfiel.

(Hierendete der Brief.Ob ihnJennykurzabgebrochenoder ein

beigelegtesBlatt im Siegelnvergeſſenhatte,wußteEdgarniht.Seine

Gedanken darüberfindenwir im Tagebuch.)

„JennysBriefhatmir mancheIlluſiongeraubt.Flüchtig,unzu-

fammenhängendwie die eilendeHandſchrift,ſindauh dieWorte und die

Gefühle.Sie ſteigertſi< zum Enthuſiasmus,fliehtaber den Eruſt,
die Anſtrengung,das Nachdenken.Sie hatnichtsgelerntalsSprechen,

hatGewandtheit,plaudertmit brillanterGeläufigkeitund zwingtmich

zu dem Reſultat,daßſienichtsiſ,nihtserlangenund ſeinwird. Und
Ottilie?der Gedanke an ihrLeidenſ{merztmi<h,obwohlih weiß,daß

es außerdem Zuſammenhangmit mir iſt.Möglichdaßſievon denen
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iſt,die ſi< langſamentwi>eln,daßihrdas Leben wirklicheineernſte

Sache dünkt,daß ſiees ausfüllenmöchte,möglich,daß ſiean ihrer

Schweſterdie Unzulänglichkeiteiner verflatterndenIdealitäteinſehen
lernt,mögli auch,daßLiebeſieleiten,unterrichten,belehrenkönnte,

ſonderbaraber iſtes daßſieſowenigempfänglichſcheint,ſoverſchloſſen,

ſofaltiſt.Ach ja!Sie iſtkalt,ſiehatkeinHerz,ſiekann nichtlieben,

Chur.

Ich bin wiederin Deutſchland.Der Splügentrenntmi< von

Italien,der ſhneebede>teRieſenbergmit ſeinenEismaſſen,über die ih
im Schlittenherüberglitt.Als ih auf der Höhe war, habeih den

FreundeneinLebewohl,dem Vaterland ein wehmüthigesWillkommen

zugerufen.Seit JennysBrief,der mix ihreWorte,nichtihrelebendige

Nähe brachte,dachteih vielüber ſienah. Der Charakterder meiſten

Fraueniſ verſte>teGenußſucht,zu derenBefriedigungſieallerleiVor-

wände brauchen.Sie wollen ihrerEitelkeitGenüge thun und doch

tugendhaftbleiben.Zwar haltenſieeineUmarmung füreinMajeſtäts-

verbrechen,aberdieBitte um ſiemit künſtlichenMittelnherbeizuführen,
iſtihnenWonne. Sie habeneingrenzenloſesBedürfnißnah Rührung.
Sentimentalitätund Schwärmereiaufder einenSeite...und aufder
andern dieFurchtvor der Sünde! Sie haftenan den Buchſtaben,weil

auchdarin einKißbelliegtſi<angebetetzu wiſſenund — reſpektabelzu

ſein.Und doch,dochiſ es mir, als lieb?”ih dieſeJenny!

Ragaz.
Wenn ih mi< gehenließe,würde i< umkehrenund nah Italien

zurü>reiſen.Es iſ großeUnruhein mir, Unbehagenüber die Ver-

hältniſſedenen ih entgegengeheund dochlâugneihniht,daßih mi<
aufDresden und Berlin,aufdie Stättenfreue,wo ih glü>li<war.
Sie werden mir das Herzensgedächtnißauffriſchen,werden michin meine

erſteJugend,zu meinen Verwandtenzurü>führen,wo ih freilichoft
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hören mußte: „Das wird dich unglü>kli<hmachen! darin wirſtdu dich

verlieren!“und anderweitigesGeſchreiüber die Malercarriere,der Alle,

nur nihtmein Genius entgegenwaren. Bei Zeitendiere<hteSphäre

finden,ſi<in der ausbildennah Kräften,iſ ein großesGlü>k und es

iſtmir zu Theilgewordentroßder mir entgegenſtrebenden,wohlweis-

heitlichenFamilienräthe.
;

Lindau.

Die Stilleam See thutmir ſowohl,daß ih mi< hierausgeruht

habe.Ichhatteſovielezerſ<melzendeRegungen,eineſoberauſchende

Sehnſuchtnah Italien,die erſtniedergekämpftund mir wieder klar

werden mußten. Den Weg von Ragaznah NRohrſchahmachteih zu

Fuß. Unterwegeshabeih gezeichnet.Alle lo>endenReizeItaliens,
dieüppigeSchönheit,dieGlut derPhantaſie,dieaufloderndenGenüſſe

habeneinerſtillenOrganiſationPlaßgemacht.Felſenhierund dort

ohneNoſenglutenund Purpurflammenund doh iſtdieſerSee kein

falter,todterSpiegel.Es tanzengoldeneLichteraufrieſelndenWellen,

die Eichenund Tannen beugenſi<.... meine Begeiſterungen,meine

Hoffnungen,mein unbedingtesAnſchließenan dieNatur prägenſichwie-

der ſchärferaus; ih denkedies und jenes,träume und faſele.…. dies

iſteigentlicheine VorbereitungaufDeutſchland,Jh bli>e neugierig
vorwärts,beſinnemichaufmeine vorangeſchi>tenBilder,die ih inIta-

lienmit Gleichgültigkeitbehandelte,denke daßi<hdoh vielleichtetwas

ſtiftenund gründenkann,möchteGediegenesſchaffenund zieheſoweiter,

nah Baſel,Heidelberg,Frankfurt,Leipzig,Dresden

: Dresden.

Ja, ja,das iſtno<hmalsein Stück Italien!DieſeGallerie,dieſes
Antifkenkabinet,ſelbſtdie BrühlſcheTerraſſehabenmi<hwieder nah
dem Südenverſet.Die Stadt,in dieſerJahrszeit,machtden Eindruek

glanzvollerHeiterkeit,die Gallerieregtmih an und auf.Ich ſtand
langevox derNaphael’ſ<henMadonna,mit ihremjugendlich,<merzens-

*
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reihen Antlib, mit dieſerinnern Verklärung,die eine Glorie um ſie

webt,mit dem Hinblickaufdie überſtandenenSchickſale,mit der Erwar-

tung auf die himmliſheErfüllung!Wenn ih nur würdigvon dem

Vilde reden könnte,das mild wie Sternenlichtmix in dieSeele ſcheint!

Es giebtmeines ErachtenskeinenAusdru> fürdieſesErbarmen, für

dieſesLächelndes ſchönenKopfes,von der ſhwebendenLeichtigkeit,der

forrekftenZeichnung,der klarenFarbegar nichtzu reden! Raphaelhat

da die volleunnachahmlicheGraziegemalt,vollGoldglanz,vollgott:
ſeligenWandels,vollewigerGewißheit,dieAthemzugund Pulsfchlag,

Extaſeund Geheimnißin ſi<h{ließt.Eine Polin,die neben mix

ſtand,plaudertemit herzpochenderBewunderung.Mir waren dieſehin

und herwandelndenMenſchen,von Neugier,nihtvon Kunſtſinuerfüllt,

ſehrläſtig,ſo auchdie Polin,obwol ih ihrein gewiſſesgeiſtreiches

Urtheilniht abſprechenkonnte. Im Hôtel de Saxe, an der table

d'hôte,fandih ſiewieder. Da gefielſiemir beſſer,weil ſiemir nicht

meine Begeiſterungmit dürren Worten begoß.Sonderbariſtes daß

die Frauen keinenEindru> mehx auf mi<hmachen. Jh fühlemich

ihnengegenübermatt. Möglichdaßdas Herauspußenmit tiefenGe-

fühlenund hohenGedanken,das ih ſooftgefunden,michwiderſpen-

ſtiſ<gemachthat.So rechtin Zug mit ihnenkomme ih nihtmehr:

vielleichtiſ es Eigenſinn,Mangelan Selbſtvertrauen,die mi<hſo

ſtörriſchmachen.“
>* *

Wie immer war dieBerlinerKunſtausſtellungim Oktober des

Jahres1846 ſtarkbeſucht.Die elegantgekleidetenDamen lispelten
mit ſ{<mächtigenjungenKriegern,diekrausbärtigenKünſtlerſtandenin

Gruppenvor Bildern,die ihreAufmerkſamkeitaufſi<zogen. Der

Strom der Beſchauerwälzteſichvon einem Saal in den andern,ohne

ſtillezu ſtehn.AuchEdgarzog hierund dorthin,eilteweiter,umkreiſte

ſeineBilder und lächelte{merzli<,wenn die Rezenſentenvor dem,
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das ihm das Liebſtewar, achtlosvorüber ſchritten.Auf einmal fühlte
er ſichvon hintenauf die Schultergeklopft.Wie er ſihumdrehte,

flandProfeſſorBurgheimvor ihm. „WillkommenjungerFreund,“rief
er, „wie ſtehts?Haben Sie ſihwieder in diedeutſchenVerhältniſſege-

ſchi>toder leidenSie am italieniſchenHeimweh?“

„Ichleidean nichts,“entgegneteEdgarinnerlichverlebt.„Ih
liebemein Vaterland. Wie ſollteih mi< niht freuenwieder heim

zu Jene

„So ſindSie mit JhremBerliner Aufenthaltzufrieden?“fragte

Burgheimtheilnehmend.“

„Ich fangean mi< zu orientiren;“antwortete Edgar. „Zuerſt

habei< hiernichtsgethanals fſtraßauf,ſtraßabzu gehen.Berliniſ

{<ön,groß,reſidenzmäßig“
„Ja,wenn Sie nachden Linden,derWilhelms-und Friedrichsſtraße

urtheilenwollen! Der Schloßplaß,das Muſeum, das Opernhaus

ſehenallerdingsſehrvornehmaus. Doch giebtes hierwie überall

Straßen,die einen {önen Kopf und einen abſcheulichenFiſchſc<weif,
nah Art der Sirenen haben,Straßen,die aufden erſtenBlickblenden

und ſichſpäterohnePhyſiognomieund Würde zeigen.Die Linden ſind

geſ<hwäßig,aber biegenSie in dieWilhelmsſtraßeoder aufden Pariſer

Plat ein und ſagenSie, ob nihtdort etwas herrſcht,das hohläugig
und krankiſt?“

„Bah“,riefEdgar.„Die breitenStraßenvon Parisſindnicht

luſtigerals dieBerlin's.Berlin gefälltmir als Steinhaufen,befon-
ders Abends, wenn das Geraſſelder Equipagender Beobachtungge-

wicheniſt.Es hat dann Lichteffekteund Schattenreichthum,ſeltſame

Contraſte,die dem Maler als wahre Poeſiein die Augen ſpringen,

z.B. der Gensd'armenmarkt,der beiMondbeleuchtungſchöniſ. Für

mi iſtBerlinnichtalleínein ungeheuerlihesWunder, einChaos,das

zur Maſſezuſammengelaufeniſt,ih findein ihmeine geiſtreicheBe-

wegungvon Maſchinenund Ideen,von Heiterkeitund Melancholie,
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Schönheit und Häßlichkeit, von Leben und Tod, die an - und abzieht,

trö�tet und beunruhigt.“

„Sie find phantaſtiſch,wie in Rom,“ bemerkteBurgheimunwillig.

Es wäre gut fürSie, wenn Sie ſi hiſtoriſcheUeberbli>keaneignen,

die Geſchichte,die Entwickelungder Stadt,das Alter und dieGründung

nachſchlagen,furzRiedel,Klöden und Fidicinanſehenwollten.“

„Laſſenwir das,“entgegneteEdgargedehnt.

Sie ſtandenvor den BildniſſenAlexandervon Humboldtsund des

ProfeſſorsRauch von Begas,und Burgheimvertiefteſi<in dieſegeiſt-

reichausgeführtenPortraits.Nach einerWeile ſagteer: Es iſtſtau-

nenswerth,wie unerſättlichdie Luſtnah Forſchungin Alexandervon

Humboldtiſ, Bli>kenSie auf dies Haupt!Aus dem Rieſenconvolut

der Naturwiſſenſchafthater herausgeſchüttelt,was unnüß war und in

feinemKosmos mit tiefſterGewiſſenhaftigkeitden Kern derDingegege-

ben. Das iſ ſichernichtalleinSachedes Berſtandeszes iſtauchAuf-

gabeder Phantaſie,Zu ſcheiden,wo der Inhaltaufhörtund dieForm

anfängt,kommt aus der Eingebuug,iſ eineArt unmittelbarerAnſchau-

ung, dieſ< wie eineViſionzeigt,wenn die Wolken des Traumes ſich

über uns legenund die lichtenGedanken gleichSonnenſtrahlenih

einweben in dieWiſſenſchaft.Was mir aberan den SchriftenHum-

boldt'sam meiſtenzuſagt,iſtein ſelbſtbewußtlosſi Gehenlaſen,eine

freiePerfönlichfeit,ein mildes,onnenwixrkendesWeſen,eineAbweſen-

heitſcharferEinſeitigkeit,eben weil er die Anwendungdes Allgemeinen

inne hat. Humboldtwird nichtan die Spitzeder Bewegungtreten,er

wird über ihrſeinund fiezu beherrſchenwiſſenzaber er liebtdieſeBe-

wegung. SehenSie die friſcheFreudigkeitdes AugeseineklugeUn-

mittelbarkeit,diein ſeinenReiſenzum rieſenhaften,hartnä>kigenSpar-
tanismus anwächſt.IchmöchteihneinenMann nennen, dem diePhi-

lofophiein der tiefſtenSeeleſit. Er hateineGrößeder Entſagung,
eineThätigkeit,eineAufopferunggeübt,dieeineE SES
feitdes innernGemütheszeigt.
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„Humboldts Schnellkräftigkeit, ſeinelächelndeHeiterkeit,die über

dieSchmerzenhinweghilft,dieklaſſiſcheEinfachheit,die nur aus leiden-

chaftsloſerNuhe hervorgeht,ſindallerdingsbewunderungswürdig,“ent-

gegneteEdgar.

„Nichtalleinbewunderungs-ſondernauh nachahnmungswürdig,“
bemerkteBurgheimund fügtenah einerWeile hinzu:„Wie hübſchiſ

es, daßNauch von Begas als Seitenſtü>kzu Humboldt gewähltiſt.

Gelehrterund KünſtlergehenHand in Hand. Sehen Sie dieſeEigen-

heitendes Genies,dieſenmerkwürdigenLebensprozeß,der ihm aufder

hohenStirn liegt!“

„Mir däucht“,meinte Edgar,„BegashätteNauchidealiſcherauf-

faſſenſollen.Dem genialenKünſtleriſtin dieſemBilde noh nicht

gauz Bahn gebrochen.Da ſtehtno< nichtsvon dem in ſi<abge-

ſ<loſ}ſenen,innerlichfertigenMenſchen,von der großartigenEinſamkeit

ſeinesGeiſtes,von dem Wogendrangdes Schaffens.Mir iſ dieſer

Rauchda aufder Leinwand zu harmlos,nichtfreiathmend,nichtäſthe-

tiſ<genug. Der Künſtleriſüberwuchertvon der irdiſchenHülle;ich

wünſchemir etwas Myſtiſchesauf dieſemAntliße,etwas träumeriſch

Mährchenhaftes,das das Populärenichtausſchließt.“
Als Edgarbei dieſenWorten auffah,erbli>teer den fogenannten

Lord Canningvor dem Riedel’ſchenBilde,das eineitalieniſheBauer-

frauim Sonnenglanzedarſtellt.Mit zweiSchrittenwar ex beiihm.

„SindMiß Evelineund Miß Laura hier?“fragteer, erregtdur< den

Gedanken vielleihtdem Juſtizrath,Jenny und Ottiliezu begegnen.

„Sie werden erſtin einigerZeit,zum 20. Oktober,eintreffen,“entgeg-
neteLord Canningbedeutungsvolllächelnd.— „Aber nun ſagenSie

mir,was haltenSie von dem Vilde?“

„Es iſtein Riedel’ſhes Experiment,“antworteteEdgar. „Auf

dieſemGebietehater Wunder geleiſtet.Seine Neigung,in dieGeheim-

niſſeder Beleuchtungzu dringen,iſtfaſtkeŒ. ‘Erhateineveribegene

Erfindungsgabe,die ihm das Suchenund Fliehender Lebenstönezum
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Kinderſpielmacht. Ih möchteſeinenPinſeleine gewaltſameZumu-

thung voll Grazienennen.“ Rauſchder Empfindung,Farbenſpiel,

Spürkraft,Phantaſie,Verſtand,Alles das fließtbeiihm in einenFa-

tamorganatraumzuſammen,“

„Gut geſprochen,“ergänzteLord Canning,der ohneaufzubli>enim

Katalogblätterte.Als Edgar ſah,daß er dem Engländerwürde als

Führerdienen müſſen,ſ{<li<er von dannen und vertiefteſichim An-

bli von Landſchaften,die in reichemMaaße an den Wänden aufge-

hangenwaren. Die italieniſchenzogen ihnam meiſtenund untexihnen

Anſichtenaus dem Sabinergebirge,der Nemi-,der AlbanerSee an. Sie

waren von einem Freunde,den er oftin Rom geſehenhatte,von

Gurlittaus Altona, der ſi<hvielfahelegiſ<ergeht,ohnedaß die

Kraftder Vegetationdarunter darbt. Jn den Nüancen und Wendungen
war Ueppigkeit,wenn auh die Energieder Empfindungzuweilenwei-

chen mußte. Edgar fanddie genialenMomente in GurlittsAuffaſſun-

gen {nellherausund nahm ſi<vor, deſſenScharfſinnund Phan-

taſieniht aus den Augen zu laſſen.Wenigerbefriedigtwar er von

Aiwazowsky'sLandſchaften.Er erkanntezwar Hingebungan dieNatur,

vielAnmuth,hieund daetwasFeſſelfreies,ſieſchienenihmabermehr
aufMaximen und Launen,als auftiefesStudiumzu ruhen.Die Licht-
e�eltemußte er bewundern.In denen war eine friſheGeſundheit,
einegeiſtigeSchöne,die glänzend,graziós,voll Schôópfungstriebfi<
glü>lichdurcheinanderſchlingen.Haſenclever'sSchulexamenwar Edgar
wenig exfreuli<.Das Bild folltenaiv humoriſtiſ<ſeinund ſtießals
Ganzesmit ſeinentäppiſchenBauernkindernüberallan. Eben ſounwohl-
thuendwar ihmHübnersJagdrecht,obwohlin beidendieFigurenfräftig
gehalten,der Muth,die Gliederbewegungüberraſchendkorrektausge-
drüdt waren,

Verboechoven'sHammelheerdegehörtemit in die Kategorieder

niederländiſchenWirklichkeiten.„Man glaubtdieſeThiereblöcken,die
Kleinenſi an dieverſtändigenAlten drängenzu ſehen,“meinte Edgar

12
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ſtilldur< die Säle zurükwanderndund niht ohneBeklemmungeinen

ganzen Kreis Menſchenvor ſeineueignenBildern erbli>end.Er hatte
mit enthaltſamerStaffageeine Waldeinſamfkeitaufgeſtellt,auf die er

Großeshielt.Der Schlafder Natur, der Flügelſchlagdes Friedens,
diegrüneEinöde ſolltenden poetiſchenReizabgeben,aber jenerZug
der wildenVögel,jenerBach von Moos umwachſen,jenerZauber der

Romantik wurden von den Beſchauernfürnichtächterklärt. Man

fanddas Bild zu germaniſch,trotdes untergelegtenitalieniſchenTextes;
man tadeltedas vielfachangelegteBraun und Grün, nannte die Com-

poſitionnichtübel,aber die Ausführungverfehlt.

Edgar ſeufzte.Jn ſeinenPaletotſi<hwi>elnd,wollte er, ver-

ſtimmtüber diesharteUrtheil,die Treppehinunterins Freie,da hielt

ihneinKünſtleran und zwang ihn,in den Saal rechtszu treten,wo

unter manchen Juwelen das Portraitvon JennyLind, das Magnus

gemalt,in ſpiegelhaftemGlanzſtrahlte.

„Man möchtedieſesBild von dem Weihwaſſerder Kunſtbenetzt

glauben,ſoſanftlächelnd,ſo veilchenartigduftendiſtes,“ riefEdgars

Freund, als er ihn ſprachlosdavor ſtehenſah. „Die {<öneGeſtalt,

von geiſtigemZauber übergoſſen,ſcheintaus dem Nahmen treten,

das lichtblaueAuge fi< bewegen,der liebliheMund ſprechenzu
wollen.“

Da heiſtDu Recht,“ ſeufzteEdgarträumeriſhhinzu,„diesBild
iſteinAltar,aufdem man derKunſtewigeTreue ſ{hwörenmuß. Sieh
nur, wie vielBewegungund Ruhe,wie vielLicht,gemüthlicheRegung,

ſüßeSchwärmereiund ſentimentaleGlückſeligkeitsluſtdaraufhin und

herſ{<{wimmen.Magnus hat einebeſtimmteAufgabefaſtlyriſchge-
löſt;ſeinPinſeliſ reich,friſ<und gewaltigund mit dieſemhat er

eine {ne Menſchennaturmöglichſtinnerlihwiedergegeben.So faßte
Van Dyk ſeinePortraitsauf;ihnenhatauh Magnus ſeineLiebeund

Sorgſamkeitzugewendet.Wie glü>li<i dieStellunggewählt,wie

ergreifend,feſſelnd,warm und klebensvoll“
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Er ſpra<nochlangefo,indem er von dem BildeaufJennyLind

ſelbſtkam und ſieeinein der Gedankenwelt eingeſponneneNatur, ein

ſi langſamauf ſi<und Andere beſinnendesWeſen nannkte. Als ex

aufder Straßeſtand,fragteihnſeinFreund,ob er mit ihm zu Sala

Taroni gehenwolle. „Nein,“ antwortete Edgar,„i< will in den

Thiergarten,wo BerlinsPoeſiewohnt,“

„In den Staubwolken?“ lachteder Künſiler.

„Wie UnrechthaſtDu, mir den Thiergartenanzuſechten,“hemerfte

Edgar.- „Mir iſ in ihm eben ſozauberhaftheimli<hwie in Italien

geworden, Die Natuxelementebleibenſi<überallgleich.Ueberallfin-

deſtDu Bäume, Himmel,Wolken,Sonne, Mooſe und Sterne. Was

ſieuns find,das machtihrenWerthaus.“

Als ex allein war, rechneteer: „Wann iſ ver zwanzigſteOf-

tober?

Aus EdgarsTagebuch.

Die beſſernKünſtlerſtrebennichtnah der nichtigenSeifenblaſe
der Tagespopularität;ſieſinddemüthigoderſtolzgenug, dem vorüber-

rauſchendenRuhmeinengea<htetenNamen, dem verſhwimmendenGlanz
dieGewiſſenhaſftigkeitvorzuziehen.Einen ſolchengewiſſenhaftenKünſt-
lerfandih in dem berühmtenNauch. Er willniht,wie o Viele,

populär,und nur populärſein,er machtdieſ{önenWorte eineslängſt
verſtorbenenitalieniſchenMalers wahr,der in Beziehungaufſeineeig-
nen Leiſtungenſagte:„I< wünſche,daß man nah fünfhundertJahren
noh mitAchtungvon meinen Werken fagenmöge, daß i< ein mit
dem Idealſichverbindender,ein gewiſſenhafterKünſtlerwar!

y

Und in der ThatſtehtNau ſoſehrüber allerKleinigkeitder ge-
wöhnlichenKünſtlereitelkeit,daß er vor einigenJahrenzu dem bekaün-
tenA na< Petersburgreiſteund ihnmit dem Geſtändnißbegrüßte:
er âme, um von ihm diePferdebildhauerkunſtzu letnen. Rauh iſ

-
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niht von denen, die dur< ein abſprehendesWort verwunden,die den

BerlinerWißlernnachahmenund beiden,vor dem altenSchloſſeauf-

geſtelltenGruppenWortſpiele,ſtattUrtheilehaben.Er iſteinderIdee

geweihterKünſtler.Ihn in ſeinerWerkſtätte,an der Wiegeſeiner

Schöpfungen,in unmittelbaremZuſammenhangemit ſeinenWerken ſe-

hen, wax mir um folieber,als i< gewißnihtohneUnreht meine,

daßdiePerſönlichkeitzum Verſtändnißdes Werks,wenn auchnihtun-

erläßlihnöthig,doh vermittelndeinwirkt. Geht esuns dochmit den

Dichterneben ſo! Jahrelanghabenwir uns mit ihrenSchriſtenbe-

ſchäftigt.Jahrelangſchienuns dies lückenhaft,jenesdunkel. Plöblich
irittdie äußereErſcheinungan uns heran und das Schattenhaftege-

winnt Körper. AnſcheinendeWiderſprüchelöſenſi<. Der Autor

ergänztdas MangelhafteſeinerBücher,erklärtes durchſichſelbſt,durch

ſeineEigenthümlichkeit,diewir ehrenmüſſen.

Ich ſtandvor RauchsRuhmgöttinnen,die i<hin der Walhalla

begrüßthatte.Er hatſieals liebli<heMädchenabgebildetund doch—

wo iſtder Ruhm in der Jugend,wo käme er ungerufen,unerworben?

Bietet er nichtden bitterſten,den gefährlichſtenGenuß? Wie {wer

erkaufter ſich!Wie tiefſchneidetſeinGriffelin das weichſteHerzfleiſch,
wie unverwiſchbarfinddieFurchen,die ſeineeiſerneHand aufdieStirne

gräbt!Und er ſolltewie ein lächelndesMädchen vollſinniger,nicht

wühlenderGedanken durchsLeben gehen?Aber freili<h— freilih

hieriſtder Ruhm in*göttlicheGeſtaltwohldeshalbgehüllt,weil er

dem Verklärten,nichtdem Lebendengehört.Was habenLebendevom

Ruhm? Wie vielHaß gebiertdas Außergewöhnliche,wie verdunkelt

iſtdas in der Gegenwart,was ſpäterden Nuf macht!

Rauchhatdie heitereAuffaſſungder Dinge. Die Gewitterwolken

werden ſtetsvon den ſonnigenBlickenſeinesinnernMenſchenzertheilt.
Das ſichtman an derGeſtaltdes ſ{<lummernden,nihttodtenFriedrich

WilhelmI1I1[,der auf einem Nuhebetteden Schlafdes Gerechten{<läft.
Man möchteden nihtwe>en,der ſoſanft{läft. Der Kopf liegt
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vielleiht etwas zu hoh. Es iſ nihtvie bequemeStellung,die der

Schlummerhervorruft.Das Kiſſeniſtnihteingedrü>tgenug, es ſenkt
dasKinn aufdieBruſt,dennochhauchtdas GanzeeinewohlthuendeBe-

haglichkeitaus. Da liegtder Dahingeſchiedeneneben der Königin

Luiſe,beidevielfa<getrenntund jehtwieder vereinigt,der Eine der

Fürſtdes Kriegs,dieAndere die Fürſtinder Anmuth,Beide ihrerZeit

Schwunggebendund Beide mit ſtillblutendemHerzendie Wunden des

Lebens tragend,Der Genius mit ver umgeſtürztenFa>el hat einen

verklärendenScheinaufdas Geſichtgeworfen.Die Kunſthatden Tod

überwunden.

Raucharbeitete,als ih ihnneulichbeſuchte,an der koloſſalenRei-

terſtatueFriedrichdes Großen. Auf meine beſcheideneAnfrage,ob ih
diesWerk ſehendürfe,wurde ih eingelaſſen.Ich fandden Meiſter,

umgebenvon ſeinenverkörpertenIdeen, in der gemüthlihſtenStim-

mung, der Kälte wegen mit einem di>en, wollenen Tuchebehangen,
den Meißelin der Hand. Er grüßtefreundlich,diehoheGeſtaltgrad

aufgerichtet,das dunkleAuge von dem. ſchneeigenHaupthaarumfloſſen.

Ichmußtean den NitterSt. Georgdenken,der den Drachenüberwand

und dem dochkeinSchweißaufder Stirne ſtand.Das i Ausdru>k

des Genies: SchaffenohneMühe,weilMühe-Gebrechlichkeitwäre und

das Genie nichtzerbre<li<ſeinkann. Wie innigder Künſtler,er ſei
Maler oder Bildhauer,mit der Geſchichtezuſammenhängt,wie er ohne
Studium nichtvorwärts dringen,das Wiſſenihm klar ſeinmuß, um

ſeinWollen auszudrü>ken,das ſahih auchhier,wo Rauch mir erzählte,
daß er mit unſägliherMühe ſi<Kleidungsſtü>keaus dem ſiebenjähri-
gen KreigeverſchafftHabe,blos um ſeinenhiſtoriſchenFigurenWahrheit
zu geben. Seine Aufgabewar keinegeringe.Er ſolltedieZopfzeit,

weKamaſchendienſtdarſtellen,das Unſchönebeibehaltenund es doch
idealiſiren.SeineGeſtaltendurftenkeineflatterndenMäntel,kein wal-
lendesHaar tragen,er mußte ihnendie häßlichenZöpfe,die ſteifen
Loden,dieaufgekrämplenRöcke,dieKanonenſtiefellaſſen.Wie hätte
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man ſichFriedrihden Zweitenund ſeineGeneraleandersals ſodenken

können? Und dochſtreiftehierdieWahrheitan dieKarrikatur.Rauch
hatdieſeKlippezu vermeiden gewußt. Sein ſcharferVerſtandhat

ihm genau dieGrenzegezeihnet,wo das Ehrwürdigeaufhörtund das

Lächerlicheanfängt.Es iſtAlles wahr,Alleszeitgemäßan dieſenFi-

guren. DeswegenflößenſieAchtung,ein ernſtesGefühlnahwirkender

Betrachtungein. Friedrichſißtmit dem Krückenſto>k,dem magern Ge-

ſichtund der magern Geſtaltaufdem kräftigſ<naubendenRoſſe.Das

ganze Weſendeutet den Herrſcher,vor Allem den fi<ſelb�|Beherr-

ſchenden,an. Die Hand des Schickſalshat auf ihm geruht.War

ſeineJugenddornenvoll,ſo dornenvollals das Alter war ſienicht,
Die Strapaßendes Kriegs,die großen,ewigſi<hgegen den eigenen

Lebensſto}kehrendenGemüthsbewegungen,der Durſtnah Neuerung,

Aufſchwung,das Wollen,dieJdeehimmelweitvon der Thatentfernt,
dieThat zu großfürdie Welt und fürihn—

zu klein:das und ſo

vielesAndere ſtehtaufder denkendenStirn,{webt um den ironiſchen
Mund. In feinerJugendwohlbeleibt,war Friedrihim Alterdürr.

DieſeDürre beweiſt,daß der Geiſtden Körperverzehrt.Wie mag

es in dem getobtund gezitterthaben!Die Gedanken {weben wie

unſichtbareGenien um dieſeedlen Verhältniſſe,erhabeneZukunflsge-
danken,die Generationen überſtürzendund ſiebeherrſchend.Uebergus

{<öóniſtdas Basreliefaufdem Fußgeſtell.- Da iſZiethen,Schmet-

tau,Schwerin;da ſindWinterfeldund Keithmit den ſcharfausgepräg-

ten,baldjovialen,baldernſtenGeſichtern.Die vierEckendesPiedeſtals
bildenvierReiter. Das Ganzeſtehtfertigim verkleinertenMaaßſtabe
im Atelier,iſ aber zuſammengedrängterund wenigereffektvollals das

folofſaleBildwerk,das unler RauchsHänden wächſtund ſi<hausdehnt.
Von NauchsWerken ging ih zu den Bildern ſeinesverklärten

FreundesWach. Er hatteſi<faſtaus<ließendden bibliſchenSüjets

gewidmet.Sein lebtesWerk war eine großartigeCompoſition,der

Moment, wo dieheiligeHelenedas KrenzinJeruſalemfindet.Helene,
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in weiße Schleier gehüllt, ſcheintverſenktin tiefſinnigeMyſterien,ín

geheimnißvolle<riſtliheVerheißungen.Das ganze Weſen ſchanert

undbrichtin ſüßerWonne vor dem Gedanken zuſammen,daß es hier

dieheiligſteHieroglyphederReligion,das Kreuzgefundenhabe.Necht
im Kontraſtmit dieſerekſtatiſchenFreude,die Düfteaus allenSeelen-

felchenſtreuet,ſtehtſeitwärtsmit gläubigemAuge und mönchiſcherGe-

laſſenheit,in.der viellei<htno nie das Wetterleuchtender Liebezu>te,
ein in einerbraunen Kutte verſte>terPrieſter,der halbdas Kreuz,halb

Helenenbetrachtet.Dieſerwehendieoberhalbdes Kreuzesangebrach-
ten Engel,die es zugleichaufrichtenund halten,mit ſilberſchillernden
FlügelnHimmelsgrüßezu. Es findträumeriſche,verklärteKinder,wie

ſiedieErde nichtträgt,vollRuhe und Ernſt,den GlanzGottes ver-

fündendund niederbli>endaufdie Gruppe,dieihnennachſtrebt.Da-
neben findenſichGeſichtermit ſtillem,überirdiſchemEntzücken,mit

Leidenszügen,die vom Auge hinabüber die Wangen gleiten,Zeugen
herzzerreißenderKämpfe. Doch kehrteih immer wieder zu der heiligen
Helene,zu dieſemAntlißzurü>,um das die geläuterteSeele eine

Gloriegewobenhat.Sie hatbeideHändein {ma<htenderHingebung
vorwärts geſtre>t,IhreirdiſchenFreuden,dieWünſcheſindam himm-
liſchenFeuerverſengt.Daß Wach eineſovölligheiligGewordenedar-
ſtellenkonnte,hatihnzum Maler der Heiligengemaht. Man ſieht
das auchaufeinem andern Bilve,wo dieMutter Gottes das Jeſuskind
auf dem Schooßeliegenhat und dieſesmitkindlicherAusgelaſſenheit
hintenüber geſtürzt,den Kopf aufdie Erde gleitenläßt. Wunderbar
iſtder Bli>,mit dem das Kind aus dem Bilde herauslugt.Es iſtder
Blick des Erbarmens,der Reſignation,der gedankenvolle,tiefſinnige
Blik,mit dem das Augein diegroßeZukunft{<aut.Die nachläſſige,
in ihrenVerkürzungenhöchſtſ{<wierigeStellung,paßtzu den in dunk-
ler Farbe ſ{wimmendenAugenſternender Muttergottes,die aufder

Schönheitund Weichheitdes blondloigenKöpfchensmit unſäglicher
Lieberuhen.
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Wenn ih hie und da an Bildern, die für Altäre beſtimmtſind,
das pulſirendeLeben vermiſſe,ſoglaubeih dieUrſachedarinzu finden,

daß dieproteſtantiſchenMaler mehrdas Symbol, und diekatholiſchen

mehrdie Viſiondarſtellen.Daher der uns kühlanwehendeLuftzug
in gewiſſenCompoſitionen,die öftersmehrAufgabeals innereNoth-

wendigkeitſind.

Wach war dex Bruder der ausgezeihnetenSchriftſtellerinPaalzow,
einerFrau, die das geiſtigeund ſittliheMenſchenlebenkräftigim Ro-

man erfaßtund mit großemTalent hingeſtellthat. Daß dieHiſtorie

dabei den Hintergrundmacht,iſtum ſoerfreulicher,als ein politiſcher

Inſtinktſi< hiermit tieferCombination einigt.Ihre weiblichenGe-

ſtaltenhabenBedeutendheit,Heiligkeitund Unverleßlichkeit.Die poeti-

<e Auſchauung,dieGemüthsinnigkeitiſtvorherrſchend,wobei ihreine

durchdringendeKenntnißdes Lebenskeineswegsfehlt...

Später.

._.. Ich war in der Oper. Warum gingih in das {ön erleuch-

tete,mit geſ<mü>tenDamen vollaufgezierteHaus? Was ſuchteih?

Ichzürnemir ſelbſt,daß mein Glas immer Logeauf,Logeab,in den

Rängen hinund herfuhr.Ichhabedadurch,glaubei<, meinen Nach-

barn Aergernißgegeben,aber konnte ih im Theaterſeinund nihtau-

genbli>li<han Jenny und Ottiliedenken? Einmal beugteſi< eine

weiblicheGeſtaltaus einerder untern Proſceniums-Logenheraus,die

eine blaue Schleifeim Haare trug. Mir pochtedas Herzhörbar.

„Das iſtſie,“riefes in mir. Einen Augenbli>daraufmußteichlaut

in die Mantius'heBravourarie hineinlachen,denn ih entde>tedie

Landſchaftsräthinunter einem Meer von Spißenund Blumen, die voll

idealemDrang ſi der romantiſchenSchulemehrdenn je in der Ge-

ſtaltdes bärtigenGeſandſchaftsattachéshinzuneigenſchien.Nach dem

erſtenAkt tratih einenAugenbli>in die rothdrappirte,mit einem

bequemenDivan verſeheneLoge. Man begrüßteſi< „ . . erträglich
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warm. Die Landſchaftsräthinſprahein wirresDurcheinanderzuſam-
men und ließmir ſpätZeitnah dem Juſtizrathund deſſenFrau zu

fragen.„Ich bin Ihnen um einigeTage von Frankfurt‘aus voran-

geeilt,nahdem wir den Winter in Parisund den Sommer in den Bä-

dern zugebrachthaben,“war die Antwort. „Vermuthli<hkommen ſie

morgen mit der PotsdamerEiſenbahn.Trinken Sie Abends bei mir

Thee.Da ſollenSie neben neuen Bekannten auchvielederaltenfinden,“

Ichdankteund ging.

Es war ein {öner Herbſtabend.Edgaraufgeregtund beunruhigt

durchdie Erwartungdes Wiederſehens,konnte es im engen Zimmer

nihtaushalten.Er liefein paarmalauf und ab und dann durchvas

BrandenburgerThor in die Alleen des Thiergartens.Mit ſtillerFreude

dachteer an dieWiederaufnahmeeines.römiſchenBeiſammenſeins,an

ſeinePlaudereienmit Jenny,an dieBehaglichkeit,die er an ihrem

Theetiſchgenoſſen.Als es ſe<sUhr war, eilteer nah Hauſe,kleidete

ſi<im Flugean und kam um ſiebenUhr athemloszur Landſchaſtsrä-
thin,die mit Ordnen ihrerSoirée beſchäftigtwar, runde Tiſchemit

Albums belegteund ſehrverwundert über EdgarsEintrittſchien.Das

„Schon,“das ihrauf den Lippen{<webte,fuhrſcharfin EdgarsEm-

pfindlichkeitein. Doch beherrſchteer ſichund fragtekurz:„Sind Ju-

ſtizrathsangelangt?“„Heute Mittagum ein Uhr,“war die Antwort.

„Allein,nervös wie Jennyiſ, will fieden heutigenAbend bei ſich
zu Hauſezubringen.“

„Und Ottilie?"brachteEdgarmühſamhervor.
„Die wird mit Auspa>enbeſchäftigtſein,“ entgegnetedie Land-

ſchaftsräthinärgerlih.„Von der iſtohnediesſogutwie niemalsdie

Rede,”



— 186 —

Edgar biß fich in die Lippen und ſ<hwieg.Nachläſſigſichan einen

der Tiſcheſezend,ſchluger ein Album auf,fandAnſichtenvon Berlin

und ſagtemehr zu ſi<als zur Landſchaftsräthin,diehinund herwan-

delteund dieStunde derGeſellſchaftnihterwarten konnte:„Siehaben
da eine hübſcheAnſichtvom BerlinerMuſeum. Es iſ mir in der

ſcharfenMittagsbeleuchtung,mit ſeinenkorrektenLinienſehrgraziösin

den Formen vorgekommen.Auch dieStaffage,das alteSchloßgegen-

über,derPlat,der höne Springbrunnenſindvon maleriſcherWirkung.“

„Sie werden heutebei mir den Direktordeſſelben,den Profeſſor

Waagen kennen lernen,“bemerkte die Landſchaftsräthin,auf die Pen-
dülebli>end.

„Das freuetmich,“entgegneteEdgaxlebhaft.„Der Profeſſor

Waagenhateingroßes,langeniht genug anerkanntesVerdienſt,die

Gemälde <ronologiſhgeſchihtli<geordnetund dem Beſchauereine

flareUeberſichtüber dieLeiſtungender Kunſtin den verſchiedenenJahr-

hundertengegebenzu haben,DieitalieniſcheSchuleund ihreverwandten

Beſtrebungenſindeben ſo reih als die niederländiſcheund deutſche.

Ich habereht meine Freudedaran, beſondersan Naphael'sKunfſtlei-

ſtungenaus der Perugini'ſchenZeitgehabt,wo der großeMeiſter,ab-

hängigvon ſeinemLehrer,oftins Sentimentale übergingund alleFeh-
lexder Jugendneben dem himmelanſtrebendenGenius beſaß,“

Indem trat ein Bedientermit einem Billetherein.„Von Lord

Canning,“bemerkteer.

„ Ein Abſagebrief,“ſeufztedieLandſchaftsräthin,diedas Blattin

den Kamin warf. Es dauertenichtlange,ſoerſchiender Bedientevon

Neuem mit mündlichenEntſchuldigungenvon Seiten des Geſandſchafts-
attahé’'s,der einen Couriermit Depeſchenzu erpedirenhabe,vom Ne-

ferendarBerg, der krankzu ſeinvorgab,von einigenDamen und ſo

nah und nah von allenEingeladenen,bis aufden ProfeſſorBurgheim,
der um neun Uhr eintratund dieLandſchaftsräthinim AngeſichtEdgars
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und ihrer Thee- und Abendbrodanſtaltenſehrverſtimmtund Edgarſpot-
tendüber die FreudenGeſellſchaftengebenzu wollen antraf.

„Die gnädigeFrau willuns einenVorſchma>unſerergutgemein-
ten Vereinigungauf der Terraſſevon Sans -Souci geben,“riefer

Burgheimentgegen,der verlegenſi< die Hände reibend,nichtwußte,

ob er lachenoder weinen ſollte.Indeß faßteer ſi<hund entgegnete:

„Der Tag iſ|ungünſtiggewählt.Es iſtgroßeSoirée bei dem Mini-

ſterP.zvorherwird Struenſeeim Schauſpielhausgegeben.Viele ſind
in Potsdam,unſereReiſendenſtndermüdet.“ ...

Dieſeglänzenden,ihrerEitelkeitſhmeichelndenGründe beruhigten
dieLandſchaftsräthin.Sie ließdas weitläufigangeordneteAbendbrod

auf einen kleinenTiſchſehen,lud die Herrenzum Genuß deſſelbenein

und war anſcheinendheiter,als Burgheim und Edgar von Berlin zu

reden anfingen.„Das was ih überallſuche,wodurchdie Richtungdes

Herrſchersund des Volks bezeichnetwird,das Streben nah Kunſtund

Wiſſenſchaftiſ hierfühlbarer,als an jedemandern Orte Deutſchlands,“

bemerkteBurgheim.„Jchwilldamit nihtAlles unbedingtloben,was

in Berlin gethanwird;ichfinde,daß an den neueren Bauten die Ei-

genthümlichkeitund der Charakterſihnihtſcharfgenug ausſprêchen.

Dennochif es eine großeStadt,die mich in der Thätigkeit,Geſchick-

lichkeit,in dem regen Verkehrnah Außen und Junen ungemeinintereſ-
ſirt,von der Geſellſchaftnichtzu reden,die,obwohlſiein verſchiedene
Cotterienzerfällt,ſehrergiebigiſt.“

„Man möchtein Deutſchlandehergenießen,als arbeiten.Dadurch
iſtman der Betriebſamkeitfeindlichgeworden,

“

ergänzteEdgar,indem
er ein Glas niht ganz unverdächtigſcheinendenChampagnersleeren

wollte;„es iſtkläglich,wie ſehrſi<hder Adel vom Handelund um-

gekehrttrennt. Zu vielEiferthutnichtgut,aber ſihabſchließen,nie

ſelbſtſehenoder hörenwollen,das iſtunſeresJahrhundertsniht wür-

dig.Wie ſehrthätees Noth,daß der Adel ſichmit dem Gelehrten-,
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Kün�tler- und Handelsſtandebefreundete,daß es eineAriſtokratiedes

Geiſtesgäbe,die den Diplomenvoranſchritte.Berlin wäre ganz reif,

eineneue Aera auchin dieſemPunktherbeizuführenund doh habeih,

außerin einemariſtokratiſchenHauſe,nirgendsGelehrteund Künſtler

in den höchſtenKreiſengetroffen,ih meine einheimiſche,dènn dieFrem-

den habennatürlichein lascia passare,“

„Sie reden wie der Blinde von der Farbe,“entgegnetedie Land-

ſchafisräthinmit Lebhaftigkeit.„Wie ſo Vieles,ſo wird auchdieſe

AnklageGemeinplaß,ohneWahrheitzu ſein.Wenn Sie unſeregelehr-
ten Herrn von der Univerſitätund der Akademie nichtoftantreffen,ſo

liegtdasnichtan der Geſellſchaft,ſondernan ihnen,die keineZeitfür
die Geſellſchafthaben.In GeſellſchaftgehenſehtGeſchäftsloſigkeit,

Zeitreichthum,Fainéantiſevoraus. Wie wollen Sie das von Männern

verlangen,dieden ernſteſtenBeruferfüllen,tiefſinnigeForſchungenan-

ſtellen,fi<zum Lehrfachtägli<hvorbereiten,der Welt mehralsdie

Fadheitender gewöhnlichenGeſprächegebenſollen?Und was Sie über

die ſogenanntehaute société ſehrunbilligſagen,ſagtman im Allge-
meinen von den Hemmungen des Lebens,von den moraliſchenKetten,
die Berlins Hände und Füße beſchweren.Nun will ih Ihnenwohl
zugeben,daßes eineCenſur,einePolizei,einemonarchiſcheUeberwachung
im Einzelnengiebt,alleinhorhenSie nur, wie der Einwohnerraifon-
nirt,bekrittelt,angreift;wie er ſeineWeisheitüberallmit hineinmiſcht
und meiſtohnetieferesVerſtändnißmit dem: „Telest mon plaisir“

aburtheilt.J< habemich in dieſenTagen oftgewundert,daß man

dies Tödten mit der Zunge wenigerals das mit der Federund dem

Dolchbeſtraft,“

Die LaudſchaftsräthinliebtepolitiſcheDiscuſſionen,conſumirtetäg-

lihein PacketfriſcherZeitungenund war im Zuge.

„Wer hatSie mit ſeinemStachelſo empfindli<verwundet?“

fragteEdgarmuthwillig:
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„Als wenn es immer nur auf die perſönlicheBehaglichkeitankäme,“

entgegneteſieunwillig.„TrauenSie mir zu,daßih mi< fürsAllge-
meine intereſſire,daß ih meine Ameiſenexiſtenzvon der einerStadt

zu unterſcheidenweiß.“
Die Landſchaftsräthinwar nihtohneEmpfindlichkeitaufgeſtanden.

Edgarund Burgheimfolgten.
Als ſieſi< empfohlenhattenund hinausaufdie Wilhelmsſtraße

traten,goß der Mond ſeineweißenStrahlenaufdie prächtigeHäuſer-

reihe,aufdieZweigeder Bäume, aufdas wucherndeGras, das i<
an den wenigbetretenenStellendes Plaßeszwiſchendem PflaſterLuft
machte. Edgarbliebtiefathmendſtehen,Ex dachtean Morgen, an

das Wiederſehen.„Es iſteinehimmliſcheLuft,troßdes Oktobers,fo
warm, ſoweih,“ſagteer. „Sehen Sie nur die Bäume in den Gär-

ten, wie dunkelgrünund prächtigſieihreAeſteflügelartigausbreiten

und mit einergewiſſenbehutſamenSchüchternheitden Mond zu betrach-

ten ſcheinen.“
„Ichmeine,“erwiderteBurgheim,„einLandſchaftsmalermüßteden

Süden dem Norden vorziehen.Der ZauberIhrerKunſtliegtin den

Farben, in den Formen und in dem ReichthumderGegend,diewir

hierſ{hmerzli<hvermiſſen.“

„Als wenn der ſieeinmalgeſchaut,ſienichtimmer wiederſähe!“
erwiderteEdgar,der ſi<hin Gedanken und Träumen verlor.

„Ich habeJenny wiedergeſehen,“ſchrieber bald daraufin ſein
Tagebuch.„Alsih michum eilfUhr beiihrinMeinhardt'sHôtelmel-

den ließ,wurde ih in einenSalon mit dem Bedeuten geführt:„Die
Frau Juſtizrathſeienbeider Toilette."Jh beſchiedmi<hzu warten.

Im Nebenzimmerward Claviergeſpielt.Die Muſikgingaus Dur in

Moll über und erzähltemelancholiſ<hvon einerlangenSehnſucht,von

ſtillgebrachtenOpfern,von zu AſchegebranntenWünſchen. Indem
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Schlafro>herein.„Guten Morgen,Guten Morgen,“ſagteſienah:

läſſig,wie wenn ſiemi<hgeſterngeſehenhätte,warfſi<hauf'sSopha
und winkte mit der Hand, damit ih auf einen nebenſtehendenStuhl

Pla nehmenſollte.„Was habenSie getrieben,gemacht?“fuhrſie

zu fragenfort,ohneaufmeine Antwort zuwarten.
Der Schwalleiner wie die Sündfluthmichbetäubenden formellen

Converſationwäre wohl noh längerüber michhergeſtürzt,wenn ih

nichtgereizterwiderthätte:„Sie freuenſi< alſogar niht,Ihren
Freundwiederzuſehen,intereſſirenſi<ni<t fürſeineBilder,die ſchon
in Dresden ein gebildetes,ſehranerkennendes Publikumfanden?“

„Dortwohl,“entgegneteſiekalt,„aberhiermußteih {on hören,

daßSie keinGlück auf der Ausſtellunghaben,dieKritikhervorrufen,
BerlinerWige erndten.. .“

Ichſtandauf. „Die gnädigeFrau ſcheinennichtgut geſtimmt,“
bemerkteih trüb.

„Wie kann man das in Berlin,in dieſergemüthloſenStadt,

ſein!“riefſieheftig.„Dazudas Geklimperder Schweſterim Neben-

zimmer—“

„FräuleinOttiliedort nebenan?“ fragteih erfreuetund hattedie

Thürein der Hand.

„Gemach,“ ſagteJenny,raffteſi< auf und flüſterteleiſezum

Nebenzimmerhinein:„Ottiliekomm heraus,Edgariſda“ —

Daraufhörteih ſieaufſtehen,das Clavierzuſchließen,einraſches:

„Den kann ih jehtnihtſehen,“ſagenund aus dem Zimmer gehen.
„Ditilieiſ immer noh dieſelbe,“bemerkteJenny,„die ändert

fihnie —“

Sie war zum Sophazurückgekehrt,neſteltean den Troddeln ihres
Ros und bli>teaufdieUhr. Es war halbzwölfUhr. In dem Au-

genbli>trat Graf Norde> ein. Jenny ſtre>teihm die weißeHand

entgegen,ſagte:„DieHerrenſindalterömiſcheBekannte,“lächelteiro-
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niſ<und ließſi< vom Theater,von den SommitätenBerlins erzäh-
len. Warum bliebi< ſißen?Warum konnte i< mi< nichtlosreißen
von dieſerCirce,von dieſenRäumen, dieſemNebenzimmer?Hoſfſteih
aufOttilie,diehereintreten,mih erlöſen,mir beſſereGefühleeinflößen

würde? Jchbehandeltemi<hwie einen Menſchen,der todtkrankin der

Seeleiſ, der ſi ſtarkgegendieVergangenheit,ſtärkergegen dieZu-

kunftmachenmuß. Jenny war mir fremdgeworden.Aufſchlußüber

ihrWeſenerhieltich,als ſiezu Norde> gewandtſagte:„Heut zu Tage

läuftAlles dem Ruhm nah. Der Beamte, der keineglänzendeCar-

rieremacht,iſtnichts.Dex Künſtler,der nihtlobende,jubelndeAner-

kennung,trotallenVerdienſtes,findet,iſ wiedernichts...“
Dasalſo iſ es, was Jennykaltmacht,dieſerMangelan Ruhm,

den ichallerdingshierin Berlin zu ertragenhabe. Sie hatkeineTheil-
nahme, jene,die warm, hingebend,ſelbſtentäußerndiſt,die fühlt,wenn

der Andere leidet.Sie hat nur Eitelkeit,die ihrenVortheilim Andern

liebt,Egoismus,der nur ſi<ſelbſtſucht.

Der kleineSalon füllteſi<na< und nah mit Fremden und Ein-

heimiſchen.Es wurde vielüber,gegen und fürdieReſidenzdiscutirt.

Dem Einen kam ſieernſt,dem Andern heiter,dem hirnlosund dem

wie eineVerfeinerungdes Geſchma>s,veredelt,blaſirt,überreizt,was

weißih Alles,vor. So vielKöpfe,fovielUrtheile.I< ſaßſtillin

der E>e und horchtedem Geplauderüber die verſchiedenengeſellſchaft-
lichenConflicteund Bewegungenzu, ih ſagtemir: „Das follſtdu mit

anhören,das wird dichbelehren“und hattedoh am Ende ein Gefühl,
als wenn i< nah Nebel,ſtattna< Menſchengriffe.Unter Anderm

wurde viel von Struenſeeund der dazucomponirtenMeyerbeer'ſchen
Muſikgeſprochen.I< hatteden genialenKünſtlerneuli<in Geſell-
ſhaftgetroſſen.Seine Perſönlichkeitiſäußerſteinnehmend.War es

mir doh, als befändeih mi< in der {<üßendenNähe eines guten
Genius. Was Wunder, daß dieſeſanfte,harmoniſcheNatur aufſeine

Muſikübergegangenund fiein ſichvollendet,ſchrwohlthuendiſt,Das
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muß ich beſondersvon ſeinerCompoſitionzum Struenſeebemerken, die

mix vollreinerAndachtwie eineKircheam Wege erſchien,in der man

ſi<ausruhtnah langer,langermühſamerWanderſchaft.Natürlich,

daßſiedieKlagen,Schmerzenund Aengſtennihtaus<ließt,aber aus

dem dunkelnVordergrunderhebtſi<immer, perſpektiviſ<hmöchteih

ſagen,der Glaube mit ſeinenEngelnund Verheißungen.Die feier-

liche,faſtmajeſtätiſheSprachedieſerMuſikdrücktſichin ſeinemein-

fachenWeſenaus. „Das iſtein Arzt,“dachteih, als i<hMeyerbeer,

ohneihnzu kennen,ſah.Ein Arztder Seele bleibter jaimmer. Er

iſtnichtzerſeßend,nichtzergrübelnd,deutelndz;er iſ in ſi<abgeſchloſſen,
vollewigtreibenderIdeenkeime,und nur das flammendeund dochim-

mer klareAuge verräth,daß es auf und ab in ihm wogt. Weniger
hatmichder Struenſeeals Stück angeſprochen.Man ſieht,daßdas

Trauerſpielüberlangim Manuſcriptwar, geſtrichenwurde und deshalb

lü>enhaftiſt.Die Scenen findaneinandergereiht,ohneetwas orga-

niſhZuſammengewachſenes,etwas Ganzeszu haben, Struenſeewird

erſtintereſſantim fünftenAft, wo ex im Gefänguißden Puderund

das Hoffleidabgeſtreifthat. In der Situationiſ ſeinevollemenſch-

licheBedeutſamkeitausgeprägt.Weil er fühlendund leidendiſ,hat

er ſi<von den Lebensverwiklungenumſtri>enlaſſen,und mit herz-
blutendem Stoicismus ſichſelbſtzum Opferdargebracht.Die ftrebſa-
men Gewaltſamkeitendes Staatsmannes ſindvon ihmgefallenzer erhebt

ſichzum Helden,zum Märtyrer,beherrſchtdieGemütherund gehtmit

hohemBewußtſeinaus den Kleinlichkeitendes Lebensin dieVerklärun-

gen des Todes. Im Gegenſaßzu ihm erſcheintdieKöniginMathilde

{<wa<, mit faſt.blödſinnigerLeichtgläubigkeit,Mitleid,aberkeineTheil-
nahme einflößend,nichtſeltenweinend und klagend,ohneEnergieund

deshalbohneWürde. JIndeßStruenſeemit männlicherGelaſſenheitdie

Sünde über ſi<nimmt,ſuchtdieKöniginſievon ſi<abzuwälzen.Es

fehltihrdieRuhe der Ueberzeugung,der Muth der-Wahrheit.Durch
den ungeheuernReſpectvor ihrereigenenStellungin Feſſelngeſchla-



— 193 —

gen, erliſchtin ihrdieSelbſtſtändigkeit,dieverſöhnende,den ſchreien-

den MißlautenentgegenarbeitendeFeſtigkeit.Wie ein traurigerSchat-

ten wandeltſiedur<hdas Trauerſpielhin.

Doch ih laſſemi< hinreißen,perſönlicheEindrü>kezu ſchildern,

ſtattdaß ih nux niederſchreibenwollte,was Andere mir ſagten.Jenny

wußtedie Fäden des Geſprächsmit kundigerHand zu lenken,nach

dieſerund jenermerkwürdigenPerſönlichkeitBerlinszu fragen,ihre

Beſuchezu vertraulichenMittheilungenzu zwingenund fi<ſelbſtin

Gemeinpläßezu hüllen.Intereſſantwar es mir, ein Urtheilüber

Schellingzu hören,das ih hierherſebe,„Man muß Schellingdes

Abends im Kreiſeder Seinen ſchen,“ſagteman, „um neben dem Phi-

loſophenauh den Menſchenim höchſtenGrade achtenzu lernen.Wenn

er mit den klugenAugenherumſchautund hierdie Kinder und Gattin

und dort dieFreundeGrimm, die Wittwe Steffens,ſoManche begrüßt,

die ihm anhängenin treueſterLiebe und Dankbarkeit,ſo ſtrömtvon

ihm aus einegemüthliheWärme, wie ſienur ein kräftiges,in ſi<

befriedigtesLeben habenkann. Unwillkührlihtau<htwiederum jene

hochwichtigePeriodeder Literaturauf,wo GötheaufSchellingſi<

ſtützteund die neue JenaiſcheLiteraturzeitunggegründetwurde,zu deren

MitarbeiterneinSchleiermacher,einSteffens,die beidenSchlegelund

Andere ſichaufwarfen,Man ſichtim GeiſtedieſenſeltenenBund der

edelſtendeutſchemGeſtalten;man biegtſichrücwärts,um nochmalsden

duftendenGarten vollprangenderBlütheneinzuathmen.Daß Schelling

dieKunſtmit zum LebenselementeſeinerPhiloſophiemachte,daß er die

Religionmit hineinflo<htund Beide, Kunſtund Religion,als Ausſtrö-

mungen des Unendlichenangab,goß über das ganze hieund da frö-

ſtelndeSyſtemeinenroſenrothenSchimmer.Dabei verſ<mähtSchel-

lingden Scherznicht,wenn dieſerauh leiht,von ſeinemStandpunkt

aus, Ironiewird. Neben ihm nehmenſi<dieGebrüder Grimm, die-

ſesZweigeſtirn,dieſeWiederholungvon Caſtorund Pollux,kindlich

heruhigendaus, Die ſtill.reifendeWiſſenſchaftin ihrenHänden gebie-
13
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tet ihnen Einſamkeit,ein gläubigesLauſchenaufdie Natur und auf
den Geiſt.Die geſundeRichtungihresStrebens kann man auch aus

ihreräußerenErſcheinungwahrnehmen,dieoriginell,vollſelbſtſtändiger
Hingebunug,naiv phantaſiereichiſt,“

„Von Schellingzu Tie> iſ nur ein kleinerSchritt,bemerkteein

Anderer,der ſi<behagli<haufeinem ſammetnenLehnſtuhlgewiegtund

bis jehtgeſchwiegenhatte.„Tie intereſſirtſeinerVergangenheitwe-

gen; ſeineGegenwartiſ todt. Wie die zuſammengeſunkeneGeſtalt

von Krankheitgebrochen,kaum mehreineAhnung des Ehemalsgiebt,

ſohat der Geiſt,der ihm inwohnt,ſi<habgeſchloſſenvom Neuen und

läßtnichtsmehr hineinin die Einfriedigungdes ſcharfabgeſtochenen
Terrains. Zuerſthat mir das ein Gefühlder Unbehaglichkeitgegeben.

Ichfand,daßTies Richtung,verwandt mit der modernen,fichnicht

von dieſerabwenden dürfe.Sein Ignorirender neueſtenLeiſtungen

ſchienmir Vornehmthuerei.Späterhabeih dieErklärungdes Wider-

ſpruchsin den Schwächenund Zähigkeitendes Alters geſucht,in der

Unmöglichkeitdas bereitsErworbene mit dem noh zu Erwerbenden zu

vereinigen.Vielleichtdaß Tie>, verleßtdur<hden ſungenAnwuchs
und ſeineetwas perſönlicheKritik,ſi< ni<hkganz von Eigenſinnfrei

hielt.BedauerlichbleibtſeinAbſchließenimmer; das Alter folldie

Jugendbilden,nichtſieabweiſen!Wie ſ{<önwäre es von Tieck,wenn

er ſichdem Neueſtenzuwendete,vermittelteund belehrte.Hat er doh

die Macht. Aber der ariſtophaniſcheLudwigliebtfeineKlaſſikermehr,

denn das Moderne,hatſi<hmehrzu den Todten,als zu den Lebendigen

gehalten;da iſtan keinewohlwollendeDurchſchmelzungzu denken,“

„Sprechenwir von der Garcia. Was haltenSie von ihr?“
„Was ih von ihrhalte?“antwortete ein Hauptmann mit ſchon

grau werdenden Haaren. „Die Garcia hatſi<in die Sphäreder Be-

geiſterungerhobenund wandelt mit einerwahrenGlorie geweihter

Kräfteüber dieBühne, die ſiezum Tempelumſchafft.Das ſchließt

natürlichdieLeidenſchaftnihtaus; denn Leidenſchaftgehörtzur Kunſt,
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wie der Athem zum Leben gehört. Ganz frei von einer zu>endenPer-

ſönlichkeit,die ſiedur< dunkle und lichteJahrevollErfahrungen,

Aengſtenund Enttäuſchungengebrachthat,ſieweinenund flagen,jubeln,

beten und klagenlehrt,iſ ihrSpielniht,doh weißſieeineFülle

{öner Bilder hervorzulo>enund bald als Norma in tieferSchwer-

muth und heißenTodesſchmerzenzu rührenoder in der Nachtwandlerin

mit der vollenInbrunſtder WahrheitdieunſchuldigeMädchenweltdar-

zuſtellen.IhrerInſpirationenMeiſterin,verräthſiedur<hRegelund

Studium,wie ernſtihrdieKunſtiſt.Sie erfaßteineRolle und das,

was von des BildnersHändenin grobenungeſchi>tenZügenhingeſtellt

wurde,weißſiezu beleben,zu verfeinern,es in Schwung zu bringen.“

„Vielefindenſiehäßlich!
“ bemerkteGraf Norde>, augenſcheinlich

gelangweilt.
„Wie fann das Genie häßlichſein?“riefih ungeduldigüber dieſe

Bemerkung.„Wer Zartheitund Fülleder Empfindung,Tiefedes Ge-

dankens beſit,dem ſtrahltdieSeelenſhönheitaus allenPoren. Das

iſtbei der Garcia in einem foreihli<enMaaße der Fall,daßſieden

allerhinreißendſtenEindru> macht.Mesihrfreili<hnehmenſichdie

Schönenhäßlichaus.“

Jh wollteaufſtehenund fortgehen,da tratFürſtPücklerTE Sein

Anbli> hießmichbleiben. War das do< Semilaſſo,von dem ih oft

gehört,der Verſtorbene,deſſenHumor meiſtgutmüthigund zuweilen
nur verleßendiſt.Das männlichſteSelbſtbewußtſeinleuchtetihm aus

den Augen und von der hohenStirn. Er hatetwas Feines,ſi<ſtets

im lieblichenTakt Bewegendes,das ſeineoftgerechten,oftübertreiben-

den Kritikerihm habenlaſſenmüſſen. Schade,daß ſeinerſtesWerk

wie einFeuerwerkdie leu<htendenGedankenblißein einem gewaltigen

Bouquetvon rothen,blauen,gelben,buntfarbigdurcheinanderfahren-
den Schwärmernaufgehenließ.Wäre er haushälteriſchergeweſen,er

hättegrößereAnerkennunggeerndtet.Aber es drängteihn mit allen

ſeinenSchäßenhinausin dieWelt;ex wollteihrzeigen,daß er troß
LS
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der fashionablen Manieren, troß des chevaleresken Aeußern, des kün�t-

lichen Phraſenbaues,des plaſtiſchenFaltenwurfsſeinesfürſtlihenMan-

telsGeiſt,Schärfe,ernſtesStudium,jaſogarEnthaltſamkeitund Selbſt-

beherrſhungbeſäße.Seine Tutti fruttiund ſeinSemilaſſoſindnicht

durchgearbeitetgenug. Dafür trittex im „Vergnügling“anmuthig

geiſtreich,liebenswürdigvornehmauf,weißzarteSaiten anzuſchlagen
und einerhythmiſcheSprachezu reden,dieihm,der auh anders,leicht-

fertig,franzöſirendreden kann,ſehrwohlſteht.Behaglihim Genießen,

ernſtund männlichim Entbehren,hater ſh eineVirtuoſitätdes Lebens-

verbrauchsangeeignet,die ihreAnfängein Englandund ihreFort-

ſebungin Aegyptenfindet.Und was ſeineBücherausdrücken,das findet

ſichau< in der edeln Perfönlichkeit,I< war froheinen Autor zu

ſehen,der in Harmoniemit ſeinenWerken lebt,einenMann, dem die

LiteratureineLebensangelegenheit,keinSpiel,keineEitelkeitsbefriedigung
iſt,Das läßtaufVermittelunghoffen,ih meine aufVerſtändnißder

adligenmit der bürgerlichenLiteratur.

Jennybeſchäftigteſi<angelegentlihmit dieſemberühmtenManne.

Der Fürſterzählteihr von Aegypten,von ſeinenGartenanlagenin

Potsdam,von ſeinemeben im EntſtehenbegriffenenBuche, dem zu

Liebe er nah Branitz,ſeinemGute, wandere. Seine Accentuirungiſ

ſo correftals mögli<h;der Fluß ſeinerRede angenehm,klar,ohne

Zwang, faſtbeſtändigheiter,obwohldas Dämoniſchedarin unverkenn-
bar iſt.Wie er ſo tiefins Geſpräch,ih ſollteſagenins Sprechen

gerathenwar, gingih. Auf dem Corridorſahih eiue Thür halb

geöffnetund Ottiliehinterderſelbenlauſchend.„FräuleinOttilie!“ rief
ichaußermir. Sie wih zurü>,zog die Thürean ſi<hund — ließmich

lieheiteFax:{a ſie1 kalt!
:

Donnerſtag.
Ich war heutefrühbei Petervon Cornelius.Schonin München

hatteih mi< vor dieſemmächtigfliegenden,Himmel und Erde erfaſſen-
den Geiſtegebeugt.Wie voll iſtMünchen von dem unverwüſtlichen,
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ewig jungen Schaffungstriebe, wie ruft es uns von den Wänden der

Kirchen und der Arkaden, der Pinakothek und Glyptothek mit Flammen-

zungen zu, daß unſerJahrhundertreichiſt,da es einenCorneliushat!

Geſtehei<hs?Ich fürchletedie perſönlicheBerührung;ih fragtemich

faſtängſtlich:„Wird diesIdealnichtzu menſchlich,ſtattchriſtlich,katho-

liſhwerden? Mir. bangtevor einer zu orthodoxenRichtungjener,vom

König bei ihm beſtelltenKartons für das Campo Santo in Berlin,

Als ih in das im Thiergartenfürihn erbauteHaus trat,öffneteder

Diener das großeAtelier,in dem nur ein Karton ſtand.Aber wel<

ein Werk! Wäre es niht Cornelius,ih hättegeglaubt,dies hätte
MichelAngelosHand gezeichnet,ſo vollVielſeitigkeit,Füllevon Kraft,

ſo zur höchſtenBlüthegekommen,iſthierdas geiſtigeLeben. Als ih

daſtandund mir die Plagender Menſchheit,den Hunger,diePeſtanſah,
als i< ſchauerteüber dieſeGeſtaltung,die rieſenhafteinherſchreitet,that

ſichunbemerkt eine Nebenthürauf und der Meiſterſtandvor mir! Jch
fonnte feine Worte finden,keinewürdigen,um den zu begrüßen,dem

ih jahrelangin meinem Gemüthe einen Altar erbaut hatte.Cornelius

aber meinteheiter,er kenne michlängſt,er habemein unbedeutendAnt-

lißſchonirgendwogeſchenund führtemichfortin ein anderes Atelier,

wo er arbeitendan derStaffeleimir die ganzeSceneriedes Campo faſt
vollendetvorzeigte.

:

Wie am Quell, im SchattenhohſtämmigerPalmen,ſo findethier
das Auge Erquickungund Erhebung. In Cornelius Seele hat das

männlicheWalten ſih mit der Empfänglichkeitund der Sehnſuchtdes

Weibes gepaart. Da iſreinſtesVerſtändnißder Bibel, Frieden,den

der Glaubegiebt,die allgebährende,fruchtbareNacht,die zum Lichtund

Daſeinmit demüthigerHingebungſtrebt.Wie eine Braut im höchſten

hochzeitlichenGewande, ſo zeigtſi<die Kunſtin der correktenZeich-

nung und daneben ſtehendie Engelsgeſtaltenmit der Miene der Ver-

flärung.Wahrhaftergreifendiſ das dämoniſchePrincip,ohne das die

Engel— keineEngelwären, Wie ſehroffenbartſichhierdie gedan-
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fenvolle Tiefe; wie liebli< ſinddiearabeskenartigenVerzierungen,mit

welherGewalt dringtdieUeberzeugungin ein Ewigesein!
Von Cornelius,vollvon den großenEindrückendes Tags,ſhlen-

derteih na< Charlottenburg.Die ſ{önenBäume des Thiergartens

erregtenmir ein wohlthätigesHeimathsgefühl.Die grünendenEichen
und Birken wehtenmir Troſtin die Seele. „O Kunſt,“dachteich,

„wiedu ſofreiin der Welt daſtehſt,dih vor nichtsbeugſt,das Leben

nachläſſigund tieffinnignimmſt!“Das ſtärktemich,daßih mir ſagen
konnte,ih binunabhängig,i< willkeinezerſtreuendeUeberladung,keine

beklemmendeRichtung,will nichtsals das ſtilleEinfache,als das Ver-

heißende,das in der Natur als tiefesSeelenlebenpulſirt.Wie ofthat
mir die Palette{hon eineunendlicheGleichgültigkeitgegen die Welt

gegeben,wie oftdas Nauſchendes Quells michgeſtärktgegen das be-

täâubendeGeſchwirrund Geſumſever Meinung.Auch heutehabei<
wieder einen tüchtigenAthemzuggethan.Die Sonne fingan ſi<zu

ſenkenund ihrfeurigerGlanzſandterotheStrahlendurchdas gelbliche
Laubwerkf.Die FernelieferteihrenblaulihenAzurſhimmer,die Nähe

umſ<hwebtemi<h mit dem Duftedes Herbſtes,die Spreeſchillertein

Silberflittern.Wie ein großesGartenhausin einem ſ{önangelegten
Park,o liegtdasCharlottenburgerSchloßeinladendda. Hieriſtdie

Vegetationreicher.Zwar fehlendieBerge,aber ih war doh glü>lich,

Andeutungendes Südens in den duftigenAlleen,den Orangeriehäuſern
und den noh ausgeſtelltenTopfgewächſenzu finden.Das Mauſoleum

ergriffmi<. Es iſwürdiggedacht,ein ſtillesAſyl.Ganzüberwältigt
war ih wieder von NauchsStatuen,von dieſerAuffaſſung,von dieſer

Wahrheitund Natürlichkeit.Ja, dieſesKönigspaarhatſichmit flam-
mender,Anſtrengung,dur< herzzerreißendeKämpfe,dur<hgroßeEnt-

muthigungenzum Friedengerungen. Das ſprichtſi<ohneA�ektation,
ſehr{li<tund einfa<haus.

Auf dem Heimwegebegegnetemir der NeferendarBerg,„Liebſter,

Beſter,“riefex mir zu, indem er aus ſeinemgemiethetenKremſerauf
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die Heerſtraßeſprang,„wie ganz anders war es in Nom als hier!dort

fonnteih no< {wärmen, no<hglauben,noh an einelederneSeele,

wie den Juſtizrathund ſeinenwarmen Antheilan michglauben.“
„Was habenSie mit dem Juſtizrath?"fragteih ganz erſtaunt.

„WiſſenSie denn nicht,daß ex mir ſeineProtektionfürmeinen

Prozeß,mir den Gewinn deſſelbenund Gott weiß,was Alles zugeſagt

hatte?Als ih hieranlange,ihnaufſuche,ihnan ſeinVerſprechenerin-

nere, iſter wie aus den Wolken gefallen,kaltund vornehm,nimmt eine

Amtsmiene an und entläßtmichendlichmit dem Bedeuten,er könne und

dürfeſichnihtin meine Angelegenheitenmiſhen.,Warum kann er i<h

uichtdarein miſchen?Weil er einenOrden zu erlangenhoſtund der

Gegnerin meiner ProzeßangelegenheiteineeinflußreihePerſoniſt.“

Berg ſagtedas ſoingrimmigals mögli<h.Ichmußtelachen.Um

ihnzu tröſten,bemerkteih: „Die meiſtenMenſchenſindwie derJuſtiz-

rath,abhängigvem Augenhbli>und vom Zufall,wenigzuverläſſig,ja

ſelb|den Naturelementen,dem Sonnenſcheinund dem Regen,der Kälte

und Wärme nnterthan,SchiebenSie des JuſtizrathsSinnesänderung

aufden Norden,aufden Herbſthimmel,ſeienSie nachſichtigaus ethno-

graphiſchenund klimatiſhenGründen !‘

Zu HauſefandicheineEinladungdes Juſtizrathsfürden Abend.

Als i< mi< um achtUhr einſtellte,trafih Jennyallein.Sie war

faſtnonnenhaftgekleidet,ſto>endund verlegen,ſprachvon ihrenhaus-
fräulihenPflichten,von der Nothwendigkeitſichunterzuordnen,von

der Verſchiedenheitdes römiſchenund deutſchenLebens und wie i<
Jeder nachden Verhältniſſenund Sitten des Landes zu richtenhabe,
was denn auh mache,daß es ihrunmöglichwürde, ohneihrenMann

auszugehen,daß ſieihm Achtungund Rückſichtſchuldigſeiund mit

SchmerzharteUrtheileüber ihnund ſi<habehörenmüſſen,welche

Urtheileſieniederzuſchlagenhoſedurchöfteresſi<mit ihm Zeigenim

Theaterund aufder Promenade,dur< nihtAnnehmenderBeſucheam

Morgen,durcheinfacheKleidung,dur<Zurückhaltung« « +
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Ich ſahſieerſtauntan. „TheuregnädigeFrau,“ ſagteih mit

warmer Theilnahme,„Siebetrübenmich,wenn ih ſehe,daß das heitere

Leben inIhnendem herz- und markloſenTreiben derGeſellſchaftweicht.

LaſſenSie ſih do< nichtzu dieſemoder jenem{ma>haftenBerliner
- Gerichtzubereiten,bleibenSie doh Sie, erlaubenSie nicht,daßIhre

Natur erſti>tdurh die Form.“

„Form,Form!“ wiederholteJennymelancholiſch.„Form iſWeſen
und Paſſivitätiſ Weſen der -

deutſchenFrauen. Daß Viele darin un-

glü>li<ſind,willih nichtbeſtreiten.Für Andere iſ ſieeineGrenze,
ein Zügel.“

Sie ſtrichfichdie Haare aus dem Geſicht.Ich erfaßteihreHand.

Sie entzogſiemir,indem ſieverweiſendſagte:„Wir ſindin Berlin,

nichtin Nom!“
:

Indem trat Ottilie ein. Jh hatteſieſeitNom nichtwieder ge-

ſehen,nun ſtandi<hvor ihr,erfülltvon Erinnerungen,mit der ängſt-

lichenFrageim Gemüth: „Wie wird ſieſein?Auchniedergedrü>t,auch

verſchüchtert,zweifelnd,muthlos,{ro}, ſtarr?“Von dem Allen war

ſienichts.Sie gabmir freundlichdie Hand, zittertein ſi<hineinund

ſetteſichan den Tiſch,aufdem Zeichnungenlagen.Wie das Zimmer

fih mit einigenGäſten gefüllthatte,konnte i< ihr zuflüſtern:„Ich

habemich vor Ihnen gefürchtet,denn ichhabegeglaubt,auh Sie wür-

den,wie IhreSchweſter,verändert und anders als in Rom ſein!“

„Verändert?“fragteſie.„In was ſollteih verändertſein?Und

anders? Jh bin mein furzesLeben langauf Inneres, Praktiſches,

aufſtilleBefriedigung.auf Arbeit angewieſengeweſen;ih habenicht

nachAußen geſucht,was ih in der Werkſtattder Seele findenfonnte;

mich aber auchgehütetvon Andern zu verlangen,was Gabe des Him-

mels iſt.“ SS

Sie griffnah einer angefangenenitalieniſchenLandſchaft,ſpitzte

den Bleiſtiftund fingzu zeichnenan.

„Siezeichnen?“fragteih ganz erſtaunt,
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„Warum denn niht?“ entgegnete ſielebhaft.„Hättei<hmir je
ein Urtheilüber IhreArbeitenangemaßt,wenn ih nichtſelbſtetwas
ins Handwerkpfuſchte? “

„Ach!“erwiderteih ergriffen,„wie vieleverborgeneSchäßetragen
Sie in ſichund wie muß Sie dieFeigheitder Geſinnung,der Sie auf
allenSchrittenbegegnen,verleßtund unangenehmberührthaben?“

„ Nichtdoch,“ entgegneteſieliebreih,„wer die Welt kennt,wird

vorſichtigim Urtheil,berükſichtigtdieVerhältniſſe,ſiehthinterder vor-

liegendenThatſachedie unberechenbarenEinflüſſe,die ihrenSchatten

ſelbſtaufedeleMenſchenwerfen.Jchbin was ih bin,aber ichlaſſe
die Andern ſein,was ſieſind.—

Wir wurden im Geſprächgeſtörtund ih konnteden ganzen Abend

nichtwieder zu ihr gelangen.Ein Beamter, der im Miniſteriumder

auswärtigenAngelegenheitendiente,hatteſi<der Converſationbemäch-

tigtund perorirteviel vom Hof und der Geſellſchaft,von der Einver-

leibungKrafaus und dem neueſten„inexpreſſibeln“Roman von Willibald

Alexis. Als es eilfUhr {lug, empfahlih mi<h. Unterwegsdachte

ih: „Bald ſehenwir uns ja Alle in Potsdamwieder. Da werden die

Herzenaufthauenund dieGemütherſichwiederpoetiſchzuſammenfinden.“

.- Sonnabend.

Ich war in Peotsdam,ih wollte mir dies brandenburgiſcheVer-

faillesmit ſeinenhiſtoriſchenErinnerungenund den franzöſiſchenGar-

tenaulagengründlichanſehen.Der innigeZuſammenhang mit der Natur,

die verſchleiertenTiefen,die Ahnungendes Himmels ſtiegenin mir auf,

als ichlangſamden Weg von der Eiſenbahnüber den Schloßplaßnach
dem Thorenahm und der glänzendhelleSonnenſtrahlmir in die Mitte

des Herzens,dahineinfiel,wo dieHoſſnungwohnt. Im Garten von

Sans- Souci ſprangendie Waſſer.Das Laub war wundervoll bunt-

farbig.Oben auf der Terraſſe,wo der Blik Anhöhenfindetund die

Havel ſi lieblichzwiſchenWieſendurchdrängt,dachteih an Friedrich
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den Großen, und es war mir als ſähei< ihnmajeſtätiſchda ſißenmit

ſeinemgebieteriſchenAnſehen,den dreie>igenHut aufder ſteifenFriſur.

Der GeiſtwargefeſſeltdurchdieſegroßeExiſtenzvollBlißeund Sterne,

ih wax auf das Gebiet einermerkwürdigenGeſchichtegetreten,fühlte

michzwiſchender beweglichenEndlichkeitund der unbeweglichenfelſen-

feſtenEwigkeitund ließungefährdet,wie weſenloſeSchatten,die Erin-

nerungen dex Vergangenheitan mix vorübergleiten:
Die Agglomerationvon Gärten,Thürmen,Pavillons,Terraſſen

machtedie Landſchaftidealiſ<{<ön. Potsdam,der kleineHafen,die

Windmühlen,aufgetauchtaus dem Flutenſpiegelder Havel,waren vom

zarteſtenSchmelzüberhaucht,die weißenSegelzogen wie Schwäne

durchdieſilberneFlut. Das war foſtill,ſoliebli<hbeialldem Wuſt,
der über der Reſidenzlag,daß ih re<htbegreifenlernte,warum die

LiebefürSans - Souci übergegangeniſtvom großenAhnherrnaufden

jebigenKönig.Außerder Pietätfürdas Vergangene,das ſi<kund

thutdur<hWiederherſtellungenderälteſtenAnlagen,wehthierein tiefer,

ungeſtörterFriede,erhöhtdurh das zauberiſheFarbenſpielder ſprin-

gendenWaſſer,geſchübtdur diehohenBäume, ehrerbietigdieHäupter

neigen.Wie es ſo hoffnungslos,ſo unruhighinterdieſenAnhöhen

ausſieht!Wie die Nothwendigkeitder Umbildungſo vielerZuſtände

dringendund die paſſendeForm dochnichtgefundenwird. Nichtsſteht

mehr auf dem frühernPiedeſtal,weder dieReligion,nochdie Geſell:

ſchaft,niht einmal der Staat. Aber diesSans-Souci iſ ein anmu-

thigerRuhepunkt,obwohlauh hiecherdieSorgenwandern,dieMiniſter

aufder Eiſenbahnhinund herfahren,die Schreibmaterialiennichtge-

ſchont,die Stillenihtgepflogenwerden kann.

Als ih mi<hſattan der Terraſſegeſehen,{li< i< mi< um das

Palais,um die großentiefherabgehendenFenſterherum,in der Hoff-

nung Eingangzu finden.Und ſiehe,Friedrihdes GroßenWohnung
ward mir im Fluge,da diehöchſtenHerrſchafteninCharlottenhofwaren,

aufgethan.Mit ernſtemAugehabei< den Stuhlangeſehen,aufdem
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der große Mann geſtorbeniſt.J< ſtelltemix ſeinLeben und Treiben,

ſeinAthmen fürWahrheitvor,dieſeKraftzur Beſiegungder Trübſale,

dieſeſchöpferiſcheKraft,die ihrerZeit Schwung,Zuverſicht,Willen

giebt.Ichfragtenah Dieſemund Jenem, nah der Bibliothek,nach
VoltairesZimmer,Alleshaſtig,weil der Bedientehintermix mir auf
dieFerſenganz beängſtigendimmer mit der Drohungtrat,i< müße
eilen,derHof könne in jederMinute zurü>ſein.Ich thateinen tiefen,
erleihterndenAthemzug,als i< nirgendseineSpux von modernem Ge-

ſ{<ma>,nichtsvon der Mode des Tageserblickte.Alte Pendülenſtan-
den aufden Kaminenzan den Wänden hingen{öne Gemälde. Jn

einem Zimmer ſtandeinFlügel,in einem andern ein Schreibtiſch.

es war ein heimlicher,befriedigenderEindru>,dieBewohnervon jetzt
vollBewunderungfürden Bewohnervon Sonſt,Allesſtillund regungs-

los,Alles abgedämpftzu einergeiſtigenErquickung,dieErinnerunglau

und ‘lieblihſpielendmit der Gegenwart.— Plößlichrießmichder

Diener hinweg.„Der Königund die Königin!“ ſagteer zuſammen-

ſ<re>end.Als i< im Garten war, ſahi< mi< um. Der Königſtand

auf der Terraſſe,Die Königinwax in die Gemächerzurü>getreten.
Es wurde um michlautvon Stimmen, von Hin- und Herwandelnden,
von Kammerherren, die zur Tafelkamen, Einen Augenbli>bliebih
ſtehen,um mir diebedeutungsvolleGeſtaltdes.Königs,in deſſenHand
das Schi>ſalvon Millionenruht,anzuſchauen.Dann gingichin tiefe
Gedanken verſenktna<hCharlottenhof,das eineſelbſtſtändigeSchöpfung
des preußiſchenHerrſchers,einelieblicheitalieniſcheVilla,ein phantaſti-

{hes Stück Alhambraiſtund doh einen wundervollen Eindru> von

Harmonie,troßder zweiſoverſchiedenartigenCharaktere,die es an fich

trägt,macht.Wenn das Leben aus Traumſtoffzuſammengewebtiſt,ſo

muß es ſi<hierherrli<hträumen laſſen.Das Gemüthiſ angeregt
und dochzufrieden.Die Farbender Blumen und Bäume, dieSchatten,

die in dem Glanzeſ<wimmen, mildernwas etwa zu grellwäre. Hier

läßtſi<einvollkommenesGlück denken,ein leichtzu tragendes,von
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Liebe und Genuß ſanfteingewiegtesDaſein;{hön wie das Ideal;eine

BlütheundKrone dieſeköniglicheWohnung,eineGrazieder Poeſie,um

diedie Weinreben ihreGuirlandenſ{lingen.Jn Charlottenhofhatder

KönigeinigeLieblingsbilderin einem Pavillonaufgehängt.Das iſ ein

Ort, der nichtsvon dem dürftigenplattenBoden der übrigenWelt

weiß.Hier dünfktmi<, muß ſi< die Phantaſieheimiſ<him Tiefbe-

kannten,Langbefreundetenfühlen.Hierlerntman auchden Idealitäts-
*

finndes Königsverſtehen,der mit in dieduftendeSceneriedieſerſchönen

Roſen,Bäume,Marmorbaſſins,dieſerlieder- und mährchenreichenGe-

genſtändegehört.Charlottenhofiſ ſ{ön,nichtetwa dieſesPavillons,

dieſerWeinreben,dieſerColonnaden wegen, ſondernweil es ein Ganzes,
Geiſtund Gemüth zuglei<hAnſprechendesiſ. An dem Ort hätteih

langeweilen mögen. Aber ih durftenicht,ih wollte no< nah dem

Babelsbergund Abends ins Theater,ichwollteeinmal einen Touriſten-

taghaben,vollGenuß,Ermüdungund wechſelnderEindrücke.

Der Babelsberghatmir, tro dem, daß er nur ein Sandhügeliſt,

gar wohl gefallen.Er iſ einſamer,als die übrigenUmgebungen
Potsdams,und we>t doh eineSchaarmunterer Gedanken,die ſichwie-

der auflöſenin ſtille.Das Schloßdarauf,die Bauten überhaupt,ſind

feſt,voll Mark und Sinn; auchdie FülleWaſſers,die mühſam herauf-

geleitetwird,gefielmir, weil es ein Bedürfnißnah Erfriſchungund

Reinlichkeitvorausſeßtund dabei Nutzenund Annehmlichkeitſchaft.
Am beſten freilichgefielmir die Betrachtung,daß hiereine geiſtreiche,

ſtrebendeFürſtinihrefreienStunden ausfülltdurch ernſtesStudium.

Was ih von ihrhörte,von dieſemſcharfen,raſchenAuge, von dieſem

entſchiedenen,nïancirenden Auffaſſender Weltbegcbenheiten,von dieſer

Beweglichkeitund Anmuth der Geſinnung,die ſichim Reden und Handeln
fund thut,bewiesmir, daß ein tieffinnigesLeben in vollerBlütheſteht,
ein Leben,das Nerv und Haltung,impoſanteProportionenund weiche,

weiblicheSeiten hat. Abends ſah ih die ganze königlicheFamiliein

der Antigone.



— 205 —

Das Moderne hat geeifert gegen das Alte, hat es ungenießbar

machen, es herunterziehen wollen, und do<h läßt ſi<nihtläugnen,

daß dieſeAntigoneetwas Grandioſeshat. Es iſ ſehrnatürlich,daß

Menſchen,die dur<hhandgreiflihe,ſtnnliheEindrückegerührtſein
wollen,unempfindlihgegen die Spracheſind.Aber einem gebilde-
ten Publikum,wie hier,muß jeneeintönigeRede einen vibrirenden

Effektmachen.

Sonntag.

IchhabedieGräfinRoſſigeſchen.Sie gab eine matinée mu-

sicale,zu der mi< ein Bekannter aus Vergünſtigungmitnahm. Die

zauberiſcheErſcheinungam Clavier,die{önen Formen,ohneden bru-

talenund alltäglichenTumult der Oeffentlichkeit,gab mix ein Gefühl
dex Abgeſchiedenheit,gradefo,als ſeiih auf irgendeinerverzauberten
Atlantis. Ueber ihrwehtenerfriſchendeLüfte;um ſieſtrömtendie

fühlendenQuellen des Lebens. Es war eineſanfteSchwärmerei,ein

Genuß,der durchallePorendrang,etwas,das das Weſenin myſte-

rióſeVerbindungmit dem Beſtenbrachte,eineReihelichterGedanken,
ein ſi<Verſenkenins Meer und wieder daraus Hervorſtrahlen.Jh

meine,man könntedurchdieMuſik,durchdieſeMuſikeingeweihtwer-

den in erhabeneGeheimniſſe.Sie jagtStürmedurchdie Seele,iſt
Dornen - und Strahlenkronezugleich,beſhwichtigtund erhebt.Frau-

licheStimmen überhaupt,und wie vielmehr die der GräfinRoſſi,

habenetwas Verheißungsvolles,etwas Uebermenſchlichesund dann ...

man iſtfrappirt,hierden Geſangin ſoharmoniſchemEinklangzu fiîn-
den mit der Perſon.EinzelneVorzüge,einzelneSchönheitenfindenſi
überall,aber dieſein ſi<habgeſchloſſeneEinheitſprichtdieträumeriſche

Tiefean. Ichſpannmichförmlicheinin dieWunderklänge,ließden

großartigenEindru>kruhigaufmi<heinwirkenund kam erſtſpätdazu,

die Anweſendenzu muſtern.Da war der Muſiffenner,der liebenswür-

digeLord Weſtmoorelandund ſeineGemahlin,die ihreGedanken in
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Farben taucht und ſieauf die Leinwand feſtbannt; da der faſtdurch

Aneignungder Sprachezum DeutſchengewordeneBaron Schimmelpen-

nink,der zwiſchengeiſtreiherHarmloſigkeitund unverwüſtli<hguter

Laune mitten inne ſ{webtz;der Diplomat,Baron von Meyendorff,

deſſenVerſtandeshärfedieWelt wie einetransparenteerkenntund die

von ſeinemUrtheildurhleuchtetengeheimenGedankenkammern nichtohne
warme Gefühlsanflügeläßt;der wohlwollendeGrafAntonini;der wif:

ſenſchaftli<hgebildeteHerrvon Nothomb;der Marquisvon Dalmatien,

der als Mann von Geiſtdie Kunſt ſ< einverleibthat;der Miniſter

von Savigny,der mit ſeinem{öpferiſ<henGenius Geſezegiebtund

das Maaß fürdie Strafberechtigungdes Staates zu findenweiß;ſeine

Gemahlin,dieSchweſterder genialenBettina,vollfeinenHumors,im

Vordergrunddes Lebens,herzengewinnenddur<hHumanitätzder flüchtig

Reiſende,Alfredvon Reumont,aus italieniſ<hemBoden wiederaufdeut-

ſchenzurüverpflanzt,mit kunſtgeſchichtlihenStudien das Heimweh

nachHesperiensGefildenerſti>end,deſſenWirken den Verluſt,den die

gelehrteWelt mit Rumohrs Tode erlitt,minder ſhmerzlihempfinden

läßt;Viele, die ih niht nennen fann und will,die theilsin der

matinée musicale tändeltenund fofettirten,unſtätund luſtigmit geflü-

geltenSohlen dur<hdie Salons eilten,theilsſi< in die Würde der

Excellenzhüllten;{öne Frauen mit geſelligfertigerBildung,vollflie-

genderHiße,vollbewußter Natürlichkeit,bere<hnenderKritik,archi-

tektoniſchgebauteHexameter,ein ariſtofratiſcherBlumenſtrauß,der die

Räume mit duftenderLiebenswürdigkeitfüllte. j

Der ZeitgeiſtwillBewegung.Er herrſchtin den BerlinerGeſell-

ſchaften,die eineameiſenartigeRührigkeit,einen Drang aus den Ge-

wohnheitenzu treten,einenraſtloſenLebenstriehverrathen.Er herrſcht

auch in den Blättern und Schriften,in den Vorleſungen,von denen

der forſchungsluſtigeDoctor Mundt eineüber die Literaturvorbereitet,

und wenn ih nichtirre,ſiein der SchwebezwiſchenHumox und Ernſt

zu haltenwiſſenwird.
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. « , Jenny war aus, als i< an ihre Thüre pochte. Da der Die-

ner mir ſagte,daß ſiebald wiederkehrenwürde,ließih mi< in den

Salon führen,ſetemi<han den Büchertiſchund wartete. Ich haite
vas BedürfnißeinesHinausſtrebensüber das Bedingte.Die Fenſter-

flügelwaren geöffnet;dieVorhänge,weiter als gewöhnlichzurü>geſcho-
ben, ließendie friſheHerbſtluftſtromweiſehineindringen.Ich dachte
an... Ottilie,an die gedämpfte,ſanfteStimme, die mir forührend

iſt,an ihreAugen,die mit Jnnigkeitaufdieſenund jenenGegenſtand,
nur nihtaufmix ruhen,an ſoVieles,das mir weheund wohlthut.

„AchOttilie,könnteſtdu michlieben,ih würde meinen Arm um dich

ſ<lingen,dirſagen,komm mit mir nah Italien, laßuns dahinzie-
hen,wo Viele anders und wir dieſelbenſind,liebemich,legedichnicht
fofühlan mein Herz,ſeiein mi<humſchwebender,ein mi begeiſtern-
der Genius,ein fühlendesWeib .,.“

Ich dachtedas und es ergriffmich eine tiefeSehnſuGßt.Von

Kindheitan habei<hmi< gewöhnt,meine Innerlichkeitnur der Kunſt

aufzuſchließen,nur in Farbenzu reden,durchleuchtetvon der Natur zu

ſein,diemeine Vertrauteiſt.Wie wohlthätigentwi>elndmüßte Mit-

theilungin geiſtigerHinſichtſein,wie vielkönnteOttiliemix werden,

wie ſehrwürde ſiemi<h{<üßzenvor Thorheiten,Mißgriffenund Fehl-
tritten.,. Da fielmix dieBetrachtungbeängſtigendaufsHerz,daß

Jennyin dieſerStimmung michüberraſchenwürde. I< konnte die

egoiſtiſche,rauſchendeFrau jet nichtſehen,jehtniht, wo es mi<

mit Grauen vor dieſenhohlenExiſtenzen,vor dieſenRegeln,dieſenLü-

gen packte.Ich ging,halbgrollend,halbglü>li<.An der Schwelle
des Hôtelsbegegnetemir Jennyzu Pferdemit dem ihraufgezwunge-
nen Juſtizrath.Sie ſahmichneugierigan. I< zog den Hut, ohne
ein Wort hervorbringenzu können .

„SonderbarerMenſch!“hörteih fiedem Juſtizrathſagen,als

ih in die Charlottenſtraßeeinbog.Sie hattekeineAhnung von den

Fäden,diemeine Eriſtenzgeſponnenhatte,keine.…



— 28 —

Montag.

Ich bin endlich zu einem Entſchluſſegekommen.Es iſmorgen der

zwanzigſteOktober,der Tag, an dem ſichdie zerſtreutenGliederder

römiſchenGeſellſchaftaufder TerraſſevonSans-Souci verſammeln

werden. Iſtdieſesabgethan,dieſeaus PietätgeübtePflicht,ein einmal

gegebenesWort nichtzu brechen,ſoreiſei< übermorgennah Italien.

Meine Bilder ſindverkauft.Nichtsfeſſeltmih<hier,ni<hisals mein

thörihtHoffenund Träumen, als dies Herz,das ſi<losreißenund

dann ausblutenmuß. Langehabeih einegewiſſe,wunderbare Gelaſ-

fenheitgeübt,langeOttiliensMeinungenbelauſcht,langemir Dies

und Jenes zum Troſtfür ihreKälte geſagt.Nun muß i< ausruhen
von dem Schwung,muß jenenatürlicheEnttäuſchungtragen, dieallen
Uebertreibungenin der Empfindungsweiſefolgt.Jchwillentſchieden—

Trennung,muß ſieentſchiedenwollen, Berlin drü>t mich. Hätteih

eineheitereSeele,ſowürde i< mi< no<heineZeitlangunter den Lin-

den,im Thiergarten,im Theaterund in derGeſellſchaftherumtummeln;

ſoaber fühleih mi< deprimirt,ih fühlemichwieeinVogelim Re-

gen. Die Flügelſindnaß. Ich habeunmittelbareAnſchauungen,ein

freies,vom Strom der EmpfindungerfriſchtesDaſein,geſundeNerven-

fädennöthig,die ih hieran dieſen,aufſ<ma>hafteKoſtund le>ere

GenüſſeeingerichtetenVerhältniſſenniht findenwerde. Darum fort,

niht, weil Berlin nichtkunſtliebend,niht ſtrebend,niht {ön und

geiſtreichwäre,es iſtdiesAlles,iſtwertheineernſte,dauerndeBefrie-
digungaus ihm zu {öpfen,aberweilih fühle,daßih einenumflor-

ten Blick,ein ſ{weresHerzbekomme.

Ich las heuteMorgen in Varnhagensvon EnſeDenkwürdigkeiten
und wußtein der Thatnicht,was ichmehrbewundern ſollte,die welt-

männiſche,feindiplomatiſcheForm, die claſſiſheProſa,deſſenſi<ein

Göthezu freuenhätte,oder die FüllegroßerErinnerungen,die er wie

orientaliſchePerlenaneinander zu reihenweiß. Neben dem eignen,fo

bewegtenLeben,einerkriegeriſchenVergangenheitvoll,die anfängtGe-
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ſhi<htezu werden, die er einrahmtin Biographieenund Memoiren,

niht ohne ariſtokratiſcheIdeen,ob er dieſeauh der jungenLiteratur

zuwendetund Schrittmit derIngendhält;neben dieſembewegtenLeben

ſtehtein zweites,Rahel,feineGättin:ein Leben,das etwas Divinato-

riſchesan ſihhatte,überſchüttetvon Geiſtesgaben,vollliebenswürdiger
Weiblichkeit,und doh höherals das Geſchlecht,dur<hdie Kraftdes

Denkens,dur die Größeder Geſinnung,durchdie Verſöhnlichkeit,die

ohneEgoismusdas Beſteim Andern ſuchteund das Kleine bei Seite

<ob. OffenbarmußteRahelden entſchiedenſtenEinflußaufVarnha-

gen haben.Es mußte eineWechſelwirkungentſtehen,ein Geben und

Nehmen der edelſtenGeiſter,ein ergöuliches,ſtetsheiterſtrömendes

Zwiegeſpräch,das {< theilsmündlich,theilsbrieflihabſpann, In

dieſemBriefwechſel,den Varnhagennah dem Tode Rahelsherausgab,

erſcheinenſieBeide gleihliebenswerth.Beide zeigenſ< in ihm als

achteMenſchen,geſundan allen Seelenkräften,leidend nux an der

Hülle,dieſertragiſchenLebensbedingung,der ſieniht entrinnen konn-

ten. Wie habeih mi<herfreuetan dieſenBüchern,wie mir geſagt:

1 Das war eineEhe,wie ih ſieträume,wie ih ſiemir gefallenlaſſen
würde. In der widerſtrebtekeineHerzensfaſerdem Verſtändniß,in der

waltetdie reineWahrheit.Die weihtnihtab von der Natur, die

hateinenSinn,den Sinn der Liebe. Daraus erhebtſi<der Keim des

Ideals,lodertdie Flamme des Gefühls.Es iſ hierniht die Rede

von dem ſi<beherrſchenlaſſenoder ſelb herrſchen,von innererUn-

ſicherheit;es.iſvoninem unausgeſeßtenIntereſſe,ſihTragen,von

Gegenſeitigkeit,vonWechſelwirkung,von Entwi>kelungdieNede.“ Dazu
diegrandioſeStaffagever Kriegsjahre, das ſtilleNeſtim Hauſe,das

Beide mit Behaglichkeitumfaßteund dranßen... der Donner der Ka-

nonen. Wie vielgeſtaltigdieſeEhe,wie rei<an Gedanken,an Men-

ſchen,an Freunden,an Selbſterkenntniß,an Unbefangenheit,voll äu-

ßererUnruheund innerenFriedens!— DieſeſtilleBeſriedigungiſ es

auch“unſtreitig,die Varnhagenzum Goldkorn der Einheitverholfen
14
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hat, zu jenerSammlung, mit der er die Weltbegebeuheitenmit immer

reifer werdendem Verſtandeaufzeichnet,zu jenemTalisman, der ihnin

der Seele der Menſchenleſenläßt,ihm ein leiſegeflüſtertesWort ver-

räth,ihntiefin thatſächliheVerhältniſſeeindringenheißt.Dabei hat

er nochjeßteine Art Gemeinſchaftmit Rahel,einen innigenVerkehr

mit den übriggebliebenenFreunden,Stunden der Einkehr,wie das aus

ſeinenDenkwürdigkeitenhervorleuchtet.

Ich habeden heutigenTag benutztund michzuerſtmit Herrnvon

Sternbergund dann mit der Verfaſſerinder Lebensfrage,mit Fanny

Lewald,bekannt machenlaſſen.Sternberghabeih gefunden,wie ih

ihn mir aus ſeinenSchriftenconſtruirthatte.DialektiſcheFertigkeit,

ein tüchtigesMaterial,PhantaſievollreicherSchönheitsblüthen,Herr-

ſchaftüber ſichſelbſtund den zu verarbeitendenStoff,hieund da nicht

ohne Laune, Vorurtheilund Abſichtlichkeit,kleidſameingehülltin das

Gewand des Jahrhunderts,in dieMode, in das Geforderte,nicht

freivom Sollen,aber au< vollWollen,innerli<hein Poetund äußer-

li<heinWeltmann,einſiedleriſhin ſeinenGewohnheitenund dochkeines-

wegs fremddem Lebensmeer mit ſeinenSpizenund Felſen.
; FannyLewald'sTalentiſ ſ{lank,ſicherund rein,hervorgeſchoſſenaus

der ſtillenInſeldes Familienglü>s,vollfreierEntfaltungder Perſön-

lichkeit,das eigeneLeben ausbreitendin dieWeiten und Höhender Ob-

jectivität,eine{öne Enthüllungdes Verſtandesund Herzens,mit feiner

Auffaſſunggepaart.Da iſtſogar nichtsblauſtrümpfiges,philiſterarti-

geszda iſtnur diemächtigeWeiblichkeit,dieAnmuth des Geiſtesund

des Wites, ein Talent vollSchönheitslinien,wenn auh der Duftder

Phantaſiewenigervorherrſchendbei ihrals bei andern Schriftſtellerin-
nen iſt,Dafürwird fienie an irgeudeinem Gedanken erlahmen;immer

wird die Umſicht,die Heiterkeit,die Liebe zum Natürlichen,ja eine

wohlthuendeLeidenſchaftsloſigkeitvorwalten,immer auchdieſittlicheRuhe

durchjedeZeile,wie durchjedesmündlichausgeſprocheneWort ſchimmern.



Am zwanzigſtenOktober ſahman Egardurchdie LeipzigerStraße

dem PotsdamerBahnhof um zehnUhr Morgenszueilenund an der

KaſſeeinBilletlöſen.Weil er alleinmit ſeinenGedanken ſeinwollte,

drückteer ſichin die E>e eines ganz leerenWaggons. Es war ihm

feierli<hzu Sinne. Zuweilenlegteſi<eineunbezwingliheBeklommen-

heitwie ein eiſernesBand um das Herz,wenn er dachte:„Heutewerde

ih Alle, die mir in Nom mehr oder wenigerlieb waren, wiederſehen,

heuteauh von Jenny und Ottilieſcheiden!“Er mußte fichdie Ver-

gangenheit,die dreiin Berlin verlebtenWochen,ſeineleztenEindrücke

zurü>rufen.Seine untergegangeneJugend,ſeineHoffnungen,ſeine

Enttäuſchungentauchtenempor. Er fuhrſi<mit der feinenHand

über die Stirn, ſeufztetiefauf und dachte:„O ihrTage in Rom,

ihrwaret die beſeligendſten!DieſercontemplativeGenuß, dieſeSom-

mernächtemit Mondſchein,dieſeExtaſen,wenn die Sonne hinterder

Campagna verſinktund die davor lagerndenWolken in purpurrothe

Blumen verwandelt,wo fändeſi<das zum zweitenmal?Was war

inmittendieſesGenuſſesmein dominirenderGedanke? die Liebe! Was

hülltemein Herzberuhigendin Dunkel und Schlaf?der Glaube an

Uebe! Den erſtenWunſch meines Lebens habei< nichterreicht;das

erſteunbezwinglicheStreben iſnichtgeſtillt,Hierhabeih mi, in

dieſemgeiſtſprühendenBerlin,gehenlaſſen,michmit etwas affeftirtem

Intereſſeauf die Beſichtigungder Sammlungen,der Ateliers,fogar

auf Lektüreund Menſchengeworfen.Meine reizbareNatur ſuchteſich

Arbeitzſiewollte ſi< von der momentan entſtandenenErſchlaffunghei-

len,ausſtoßenden TropfenBitterkeit,der mir das Leben zum Epigramm

macht. Jettaber muß ih es durchauszur Tüchtigkeitbringen,muß
Selbſtbeherrſhungüben,nihthartnä>ig,niht eigenſinnigſein.Ent-

{lü}ſeüben eine primitiveKraftaus, ſieführenin die Urelemente

zurü>,erhaltenunzerſplittert,warnen vor dem Durſt,Alles genießen,

Allesbeſigenzu wollen. Ausdauer ſollmein Panierſein.“—

14* á



Er ließ das Fenſterhinunterund bli>teaufBerlin zurü>.Die
Ebene trugzwar einen Charakterder Schwermuth-,aber die Gedanken

fonnten auf ihrungeſtörthinund herziehen.Da ſchienes ihm,daß
Berlin,als Stadt,ſihzu ſehrangriffeim Drangeetwas Außerordent-
licheszu thun,daß es ſi<zu ſehrnur räfonnirendbewege,zwiſchendie

politiſchenIntereſſenzu vielSchöngeiſterei,zwiſchenden Myſticismuszu
vielProfaneswerfe,aber er mußte auchgeſtehen,daß es überlegen,ge-

bieteriſh,halbſteif,halbleihtſei.Das vieleGerede hatteihner-

müdet,aber zugebenmußte er, daß der Berliner mit Umſicht,Ernſt,

Geſchi>klichkeitund Talent reden fann. Etwas Disciplinder Zunge,
etwas wenigerGeldliebe. ..

HierdurchſchnittEdgarsGedankenreiheneinhellerPfiff.Die Thüre
des Waggonsward aufgemacht.Er war in Potsdam.Spähendſahex

ſichum, ob Niemand mit dieſemZugevon ſeinenBekannten angekom-
men war? Niemand! „Sie werden ſhon da ſein,“dachteer. Langſam

ginger über den Schloßplaßzlangſamſtieger die kleineAnhöhevon

Sans- Souci hinauf.Es regneteetwas,indeßverſ<wandendie Wolfen

{nellund als Edgar

-

oben aufder Terraſſeſtand,war dieBeleuchtung
wunderbar gedämpftund der Havelſovortheilhaft,daßdas Uferhöher
und üppigererſchien.Nah und nah drangdie Sonne hindur<und

machtedas Bild maleriſchphantaſtiſch.Der Fluß war waſſerreih,voll

ſtolzerKraft,ungefeſſelt,in lebendigerBewegung.Edgarfühlteſich

beklommenzes kamen Spaziergängerdieihmbekanntſchienen.Scharf
bli>teer hin,es waren Fremde.Indeßtriebdie Fontäneluſtigihr

Spielund Kinder jubeltenmit Reifenvorüber,dann {lug es langſam

halbzwölfUhr,dann Dreiviertel,dann zwölf.Das war diebeſtimmte

Stundeder Zuſammenkunft.Edgar ſahhieund dorthin.Der Duſt
der ausgeſtelltenBlumen quollihm wunderbar entgegenz in den Zwei-

gen huſchtees... War's ein Freund? Nein, es war ein Vögelchen
das aufder Erde forthüpfte,Futterpi>teund ſi<in die Lüftehob.
Nun konntees Edgarnihtmehraushalten.Ex ſtiegabwärts zur Fon-
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täne, umfreiste ſieund als noh immer Niemand kam, ſehßteer ſi<hmit

heimlicherVerzweiflungerſ<höpftauf eine Bank. Er hattedoh mehr

an dieſerZuſammenkunftgehangen,als er ſi<eingeſtehenwollte. Es

war ihm jeßtplößlihals packeihnder Schmerz,als müſſeer aufdie

Hoffnung,aufdas Glü>k verzichten.Mit Thränenim Auge ſeufzteer,

daßdie FreundſchaftkeinVertrauen,die Liebe keineTreue habe. „Ih

willdieIrrthümerund dieFehlernihtmehr wie etwas anſehen,das

ausgerottet,ſondernnur wie etwas das ertragenſeinmuß,“ dachteer

faſtlaut.— „Das Glü> willdefinirtwerden,es giebtjaFreudenin

jedemAlterzin der Kindheithatman die ſelbſtiſchen,in der Jugend
die,die mit dem Geliebtenzuſammenhängen,dann kommt diePeriode,
wo man ſichheroiſchzu geſtehenhat,daßdiePerſönlichkeit,derEgoismus
feinEnde errei<htund nur das noh erlaubtiſ, was die Hingebung,
die Aufopferungangeht.An dem Punktſteheih jeßt.Ich fagemir:

Das was du träumteſt,iſtnichts,das was du hoffteſt,iſtwieder nichts.

Komm falterBerſtand,mitleidsloſeWeisheit,ihrſolltmeine Gefährten

2
Er war aufgeſtandenund ſchi>teſi<ſeufzendzum Rückwegan, da

trat eine weiblicheGeſtaltlangſamaus den Gängenlinks,

-

eineBe-

gleiterinzur Seite,die Edgarnichtkannte,freundlihihn grüßend,

ungewißob ſiegehenoderbleibenſollte.Die, dieer kannte,war —

Ottilie! :

;

„GerechterHimmel,“ riefEdgar,„Sie hier,Sie dieEinzigeaus

dieſerganzen zahlreichenGeſellſchaft,die Wort hält?“
Er ergriffihreHände und bedeckteſiemit Küſſen.Die Freundin

ließſiealleinund OttilieſagtenichtohneBewegung:„LobenSie mich

nihtvox der Zeit.Jh bin hiermehrzufälligals abſichtlich,ſeiteini-

gen Tagenbei einerFreundinin Potsdam,unſchlüſſiig,ob i<hden Ort

der Zuſammenkunftaufſuchenſollte,da ih im Voraus wußte,daß er

einſamſeinwürde.“

„Sie wußten?“fragteEdgarbetroffen.
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„Ich hatte es mir zur Pflicht gemacht,“ entgegnete ſieliebreiher-

röthend,„dieFreundean den heutigenTag zu erinnern.Ich hatteihnen

theilsmündlich,theilscriftli<hdas vergangeneJahr und ſeinVer-

ſprechenvorgeführt.Die Antworten lautetenungünſtig.Die Conſtel-

lationen waren feindli<h.Jenny leidetfortwährendan Migräneund

muß um dieſeStunde nah der Verordnungdes Arztesſpazierenreiten.

GrafNorde> wäre gekommen,alleiner haßtdieEiſenbahnenund eines

ſeinerWagenpferdeiſtſeitvorgeſternzum augenbli>lichenGebrauchun-

fähig.SeineMutter gehörtdem indiſchenMiſſions- Verein an, ſtri>t

Strümpfefürdie Hottentottenund hat heutedie Verpa>kung.Lord

Canninghat feinenTöchternnachgebenund na< Parisreiſenmüſſen,

wo Laura ins Kloſtergehenwill. Der Geſandtſchaftsattachéiſtaufeinem

Auſternfrühſtü>bei Sala Tarone, um mit einigenFeinſhme>ernzu

prüfen,in wie fernder Transportvon Hamburg nah Berlin den

Auſternſchadet.Die Landſchaftsräthin{molltüber ihreverfehlteSoirée

und hältes unter ihrerWürde zu kommen. Der Hauptmannärgert

ſich,daß er nihtzum BetriebsdirektorderHinterpommerſchenEiſenbahn

ernannt wordeniſ. Herr von Berg hatmeinen Schwager,den Juſtiz-

rathgefordert,weil er ihm ſeinenProzeßnichtgewinnenhalf.Dieſer

hatihndenuncirt. Berg iſ nah Breslau geſhi>t.Der Profeſſor

Burgheim endli<iſ ſo mit ſeineritalieniſchenReiſebeſchreibungbe-

{<äftigt,daß er mehrin Rom als in Berlin lebt.Ueberdem hater ſich

in einen gelehrtenStreiteingelaſſen,ob dievon ihm entde>tenTrüm-

mer dieInſchrift:liberoder libertastrugen.Er reiſtheutenah Rom,

um das berühmte,höchſtwichtigeTüttelchenausfindigzu machen.“—

Sie lächelte,indeßEdgarſieverklärtanſah.
„Und mir ſchriebenSie nicht?“fragteer nah einerne>enden Pauſe.

„Daß Sie kommen würden,wußteih,“entgegneteſieſanft.„Sie

findein Menſch,deſſenWort mit der That in Uebereinſtimmungif,
der nihtvon der Sonne beſtimmt,von den Mondſtrahlennichtirre

geleitetwird,“
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Edgar ſprangauf. Freudeblißtein ſeinenAugen. Mit bewegter

Stimme ſpracher:

„AchOttilie,warum habenSie … . eineberechnendeSeele? Warum

martern Sie mich,wo Sie michglü>li<machenkönnten?SchenSie .

das iſt. ._. barbariſch,“

Sie ſahihnmit ſtillerTraurigkeitan.

„Was bli>enSie michſofragendan, warum redenSie nicht,ver-

theidigenSie ſi<niht?“ riefer.

Er umſchlangſie,drückteſiean ſeinHerz,und wie ſieerſchüttert,
im Vorgefühldes Glücks,ihrenKopfaufſeineSchulterlegte,ſagteſie

ſoleiſe,daß er nur es hörenkonnte: „Es giebtHerzen,an die man

niht den gewöhnlichenMaaßſtablegendarf,Eigenthümlichkeiten,die

geduldetwerden müſſen. . .“

„AlſoliebſtDu mich?“fragteer durchzittertvon Wonne.

„IchtrugdieKette meines Verhängniſſesund meines Schweigens,“

fagteOttilie,ſichſanftlosringend.„Jchvertrauetemir nicht;ih dachte,

daßder,den ichliebe,nichtin,ſondernübermeinem Daſeinſtehenwürde.

Aber ih habeSie ewigvermißt,ewigerſehnt.“

IhreStimme erſti>tein der athemloſenBewegung.Die Bäume,

das Gras, dieBlumen, die duftigenFernen,Allesblickteſieglü>ver-

heißendan. Sie konnteniht weiterreden,aberan dieWahrheitihrer
Liebeglaubten— Beide.

Jenny empfingdie Nachrichtder Verlobungfühl.„Es iſ natür-

lich,“ſagteſie,„daßOttilieEdgargefallenmußte,Sie hateinegleich-

mäßigeNatur,kommt nichtaus dem Takt,iſtimmer dieſelbe. .

Edgarſaßindeſſenam runden Tiſchund ſcherztemit Ottilie.„Soll

ih hierbleiben?Willſtdu mit mir nah Italien?Wirſtdu Ottilieim

Süden wie im Norden ſein?“fragteer haſtig.

„Erkundigedi bei Jenny,“entgegnetefiene>end. „Sie wird dir

auseinanderſetzen,daß es Elementargeiſter,unmittelbareLuſt-und Son-

nenwirkungengiebt,denenſieunterliegtund von denen ih nichtsahne.
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Das kommt von den Nerven, ſagtſie.Ich meine, das kommt vom

Charakter;man muß Herrder untergeordnetenBeziehungen,muß weder

überbegeiſtertin Italien,noh übernüchternin Berlin ſein.“
„Du haſtkeinePhantaſie,warfJennyhin.

„Möglich,“entgegneteOttiliegelaſſen,„aberih liebeEdgar.Mit

dem Gefühlläßtſi<ſhon auf eine guteZukunfthoffen.Was ehrlich

und wahr,iſtmir ſympathiſcherals was glänzendund beneidetiſt.“

„Wir gehenalfoungeſtraftnah Italien,“jubelteEdgar.
„Ja,“ entgegneteOttilieheiter,„ih fürchtemi<h niht vor dem

Einflußder Zonen. Hierund dort bin ichdieſelbe,dieſelbeunter dem

OrangenlaubItaliens,dieſelbeim SchatteneinerdeutſchenEiche!“



Genealogie
der regierenden

Hohen Häu�er
und anderer

Für�tlichen Perſonen

in Europa,

(IſtAusgangs Juli 1847 ge{<loſen,und darnachſogleihder Dru angefan-
gen worden,ſo daß dieſpäterenVeränderungenniht mehr habeneingetragen

werden können.)





Das Königl, Preußi�che Haus.
EvangeliſcherConfeſſion.

König.
Reſidenz:Berlin.

Friedri< Wilhelm IV,geboren15 Oktober 1795,folgtfeinemVater Friedrich
Wilhelm[Ul in der Regierungam 7 Juni 1840,Großherzogvom Niederrheinund

von Poſen,Herzogvon Sachſen,vermält29 Nov. 1823 mit

EliſabethLudovike,Schweſterdes Königsvon Baiern,geb.13 Nov. 1801.

Geſchwiſterdes Königs,
Ll Friedri< Wilhelm Ludwig,Prinzvon Preußen, geb.22 März 1797,

General der Infanterie,Commandeur des Garde-Corps,Chefdes ſiebentenInfan-
terie-Ne iments und à la Suite des erſtenGarde-Regiments zu Fuß, erſterCom-

_
mandeurx des Stettiner Bataillons im erſtenGarde -Landwehr-Regiment,verm.

11 Juni 1829 mit

Marie LuiſeAuguſte Katharina,Tochterdes Großherzogsvon Sachſen-Weimar,
geb.30 Sept.1811.
Kinder: 1)Friedri< Wilhelm Nikolaus Karl,geb.18 Oft. 1831,Seconde-Lieu-

tenant im erſtenGarde-Regimentzu Fuß und à laSuite des Stettiner

Bataillonsim erſienGarde-Landwehr-Regiment.
2) LuiſeMarie Eliſabeth,geb.3.Dec. 1838,

2. Die Kaiſerinvon Rußland.
3, Friedri<hKarl Alexander,geb.29 Juni 1801,Generalder Infanterie,comman-

direnderGeneral des viertenArmeecorps,Chefdes zwölftenJnfanterie-Regiments,
und erſterCommandeur des BreslauerBataillonsim drittenGarde-Landwehr-Re-
giment,Großmeiſterdes Johanniter-Ordens,verm. 26 Mai 1827 mit

Marie LuiſeAlexandrine,Tochterdes Großherzogsvon Sachſen-Weimar,geb.
3 Februar1808.

i

Kinder: 1) FriedrichKarl Nikolaus,geb.20 März 1828,Premier-Lieutenantim

erſtenGarde-Regimentzu Fuß und à la Suile ves Breslauer Batail-

lons im drittenGarde- Landwehr-Regiment.
2) Marie Luiſe Anna, geb.1 März 1829.

3) Marie Anna Friederike,geb.17 Mai 1836.

4. Die verwittweteGroßherzoginvon Me>lenburg-Schwerin,
5. Die Gemalin des PrinzenFriedri< der Niederlande.
6.FriedrihHeinrihAlbre<t, geb.4 Okt. 1809,General-Lieutenant,Chefves

erſtenDragoner-Regimentsund erſterCommandeur des KönigsbergerBataillons
im erſtenGarde-Landwehr-Regiment,vérm. 14 Sept,1830 mit

WilhelmineFriederikeLuiſeMariane, geh,9 Mai 1810,Tochterdes verſtorbenen

KönigsWilhelm Tlder Niederlande,
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Kinder: 1) Friederike LuiſeWilhelmineMariane Charlotte,geb.21 Juni 1831,

2) FriedrihWilhelmNikolaus Albrecht,geb.8 Mai 1837,Seconde-

ieutenant im erſtenGarde-Regimentzu Fuß und à la Suite des

KönigsbergerBataillonserſtenGarde-Landwehr-Regiments.
3) FriederikeWilhelmineLuiſeEliſabethAlexandrine,geb.1 Febr.1842,

Des am 28 December 1796 verſtorbenen Prinzen Ludwig, Vater-

Bruders des Königs, Kinder.

1,Friedri<hWilhelmLudwig,geb.30 Okt,1794,Generalder Kavallerie,Gouver-

neur der BundesfeſtungLuxemburg,Chefdes erſtenCüraſſier-Regiments,und à la

Suite des erſtenGarde- Regimentszu Fuß, erſterCommandeur des Magdeburger
Bataillons im zweitenGarde -Landwehr-Regiment,verm. 21 Nov. 1817 mit

WilhelmineLuiſe,Schweſterdes Herzogsvon Anhalt-Bernburg,geb.30 Oft. 1799,

Söhne: 1)FriedrihWilhelmLudwigAlexander, geb.21 Juni 1820,Majorà la

Suitedes MagdeburgerBataillonsim zweitenGarde-Landwehr-Regiment.
2) Friedri<WilhelmGeorg Ernſt,geb.12 Febr.1826,Premier-Lieute-

nant, aggregirtdem Regiment Garde du Corps und à la Suite des

MagdeburgerBataillonsim zweitenGarde-Landwehr-Regiment,
2, Die Herzoginvon Anhalt-Deſſau.

Vater-Bruder des Königs.
Frieori<hWilhelm Karl,geb.3 Juli1783,General der Kavallerie,Gouverneur

der BundesfeſtungMainz, Chefdes zweitenDragoner-Regimentsund à la Suite

des RegimentsGarde du Corps,erſterCommandeur des CoblenzerBataillonsim
viertenGarde-Landwehr-Regiment,Wittwer 13 April1846 von Marie Anne Amalie,
Schweſterdes Landgrafenvon Heſſen-Homburg.
Kinder: 1) HeinrihWilhelmAdalbert, geb.29 Oft. 1811,General - Lieutenant,

erſterGeneral-Inſpecteurder Artillerie,erſterCommandeur des Düſſel-
dorferBataillons im viertenGarde-Landwehr-Regimentund à laSuite

der Garde-Artillerie-Brigade.Mitgliedder Commiſſionzur Prüfung
milit.-wiſſenſhaftl.und te<hniſ<herGegenſtände.

2) Die Gemalin des PrinzenKarl von Heſſenund bei Rhein.
3) Friedri<hWilhelmWaldemar, geb.2 Auguſt1817,General-Major

à la Suite ves Garde-Dragoner-Regimentsund interim.Führerdieſes
Regiments,aucherſterEommandeur des Polniſch-LiſſaſhenBataillons

im drittenGarde-Landwehr-Regiment.
4) Die Kronprinzeſſinvon Baiern.

Unhalt.
1, Anhalt-Bernburg.

EvangeliſcherConfeſſion.

Herzog.
Reſidenz:Ballenſtädt.

Alexander Karl,geb.2 März 1805,ſuce.ſeinem Vater Alexius Friedrich
Chriſtian24 März 1834, verm. 30 Oft. 1834 mit Friederike CarolineJuliane,

Prinzeſſinvon Schleswig- Holſtein-Glü>ksburg,geb.9 Oft. 1811.

S<hweſter.
Die Gemalin des PrinzenFriedri< von Preußen,
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2 Anhalt-Deſſau.
EvangeliſcherConfeſſion,

Herzog.
Reſidenz:Deſſau.

Leopold Friedrich,geb,1 Okt. 1794,fucc.ſeinemGroßvaterdem HerzogeLe o-

pold FriedrihFranz9 Auguſt1817,verm, 18 April1818 mit

FriederikeWilhelmineLuiſeAmalie,Tochterdes PrinzenLudwig,Vater-Bru-
ders des Königsvon Preußen.geb.30 Sept.1796.
Kinder: 1) FriederikeAmalie Agnes, geb.24 Juni 1824.

2) LeopoldFriedri< FranzNikolaus,Erbprinz,geb.29 April1831.

3)Marie Anna, geb.14 Sept.1837.

Geſchwiſter.
1, Die Fürſtinvon Schwarzburg-Rudolſtadt.
2. Georg Bernhard,geb.21 Febr.1796,Wittwer 14 Jan, 1829 von Karoline

AuguſteLuiſeAmalie,Prinzeſſinvon Sc{hwarzburg-Rudolſtadt.
Davon:Luiſe, geb.22 Juni 1826.
3. Die Gemalin des LandgrafenGuſtavvon Heſſen-Hombucg.
4. Friedri< Auguſt,geb.23 Sept.1799,verm. 11 Sept.1832 mit der Prinzeſſin

Marie LuiſeCharlotte,Tochterdes verſtorbenenLandgrafenWilhelm von Heſſen-
Caſſel,geb.9 Mai 1814.

s

Davon: H Adelheid Marie,geb.25 Dec. 1833.

2) Bathildis Adelgunde,geb.29 Dec. 1837.

3) HildaCharlotte,geb.13 Dec. 1839.

5. Wilhelm Woldemar,geb,29 Mai 1807,

3. Anhalt - Köthen.
ReformivterConfeſſion.

Herzog.
Reſidenz:Köthen.

Heinrich,geb.30 Juli1778,ſuce.in der StandesherrſchaſtPleßſcinemBruder
FerdinandFriedri<16 Dec. 1818,und im HerzogthumKöthen eben demſelben
23 Auguſt1830,Königl.Preuß.General-Lieutenantuùd Chefdes zweiundzwanzig-
ſtenLandwehr-Regiments,verm. 18 Mai 1819 mit

Auguſte FriederikeEsperance,Tochterdes verſtorbenenFürſtenHeinrihXLIV
von Reuß-Schleiz-Köſtriß,geb.3 Auguſt1794,

Wittwe des leßten Herzogs Ferdinand.
Julie,Gräfinvon Brandenburg,geb.4 Januar 1793,

(Kathol,Conf.)

Avremberg.
KatholiſcherConfeſſion,

Herzog.
ProsperLudwig, geb.28 April1785,ſuce.vermögeder Reſignationſeinesam

7 März 1820 verſt.Vaters Ludwig Engelbertim Sept. 1803,verm. 26 Jan. 1819

mit Maria Ludomilla Roſa, Tochterdes verſtorbenenFürſtenAnton Iſidorvou

Lobkowißtz,geb,15 März 1798,
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Kinder: 1) Luiſe PaulineSidonie,geb.18 Dec. 1820,

2)Marie FlorePauline,geb.2 März 1823,verm. 9 Auguſt1841 mit

dem rômiſchenFürſtenCamillus Franz Johann BaptiſtMelchior
Aldobrandini.

3)EngelbertAuguſtAnton,Erbprinz,geb.11 Mai 1824.

4) Anton Franz,geb.6 Februar1826.

5) Karl Maria Joſeph,geb.6 Sept.1831.

6) JoſephLeonhardBalthaſar,geb.8 Auguſt1833.
Bruder.

Peter von AlcantaraKarl,geb.2 Oft. 1790,Wittwer ſeitdem 21 Sept.1842

von AlixMarie Charlotte,TochterdesFürſtenvon Charolais,Herzogsvon Perigord.
Davon: 1)AuguſtineMarie,geb.15 Nov. 1830,

2) Ludwig Karl Maria,
3) Auguſt LudwigAlberich,

e

Des am 27 September 1833 verſtorbenen Vater-Bruders, Herzogs
Auguſt, Sohn.

Ern Engelbert,geb.25 Mai 1777,Wittwer 22 Jan. 1841 von Maria Th e-

reſia,Schweſterdes Fürſtenvon Windiſchgräz,wieder verm. 26 Sept.1842 mit

SophiaKarolinaMaria,Tochterdes FürſtenKarl von Auersberg,geb.8 Jan.1811.

Uuersberg-
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Karl WilhelmPhilipp,geb.1 Mai 1814,Oberſterblandkämmererund Oberſt-

erblandmarſchallin Krain und der windiſ<henMark, ſucc.ſeinemVater Wilhelm
25 Jan. 1827.

Mutter.

Friederike LuiſeWilhelmineHenriette,Freiinv. Lenthe,geb.13 Febr.1791.

Geſchwiſter.
LiAglaeLeopoldine Sophie Marie,geb.26 Jan.1812,verm. 20 Mai 1837 mit

dem Freiherrnvon Kot.
2. WilhelmineFranziska Karoline,geb.2 April1813,verm. 9 April1839 mit

Hermann Grafenvon Noſtiz
3, Alexander WilhelmTheodor,geb.15 April1818.
4, Adol ph WilhelmDaniel,geb.21 Juli1821.

Vater- Geſchwiſter.
1, Sophie Regine,geb.7 Sept.1780,ſeit6 Juli1809 Wittwe von JoſephGra-

fenvon Chotek.
2. Karl, geb,17 Auguſt1784,k.k.Kämmerer und Feldmarſchall-Lieutenant,verm.

15 Febr.1810 mit AuguſteEleonore EliſabethAntonie, Freiinvon Lenthe,geb.
12 Jan. 1790.
Davon: 1) Die Gemalin des FürſtenErnſtEngelbertvon Aremberg.

2) Die Gemalin des Fürſtenvon Stahremberg.
3) Romanus Karl, geb.10 Oft. 1813.

4) Die Gemalin desFürſtenLudwigvon Hohenlohe-Bartenſtein-Jagſtberg.
5) FriederikeMarie,geb.19 Dec. 1820.
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6) Erneſtine,geb.28 April1822.

7)Marie Juliane,geb.12 April1827.
Des am 16 Februar 1812 verſtorbenenVater-Bruders, Prinzen

Vincenz Wittwe. «

Marie Gabri ele,Schweſterdes regierendenFürſtenFerdinandvon Lobkowit,
geb,19 Juli 17983,

Sohn:Vincenz Karl Joſeph,geb.16 Juli 1812,k.k, Kämmerer und Oberſt-
erblandmarſchallin Tyrol,verm, 29 April1845 mit der PrinzeſſinWilhelmine,
Tochterdes Fürſtenvon ColloredoMansfeld,geb.16 Juli 1826.

Großvaters-Bruder-Sc<hweſtern.
1. Die Gemalin des PrinzenJohann von Fürſtenberg-Weitra,
2. Mathilde AloÿſieJoh.Marie,geb.31 März 1811,Ehrenſtiftsdamezu Brünn.

Baden.

EvangeliſcherConfeſſion.

Großherzog.
Reſidenz:Karlsruhe.

Karl Leopold Friedrih,geb.29 Auguſt1790,Sohn des am 10 Juni 1811 ver-

ſtorbenenGroßherzogsKarl Friedrihund ſeinerzweitenGemalin LuiſeKaroline,
Reichs- Gräfin von Hochberg,Chef des Königl.Preuß.neunundzwanzigſtenInf.-
Regimts,;ſuce.ſeinemStiefbruderLudw ig AuguſtWilhelm30 März 1830,verm,
25 Juli 1819 mit Sophie Wilhelmine,Tochterdes verſtorbenenKönigsGuſtav1V
Adolphvon Schweden,geb.21 Mai 1801.

Kinder: 1)Die Gemalin des Herzogsvon Sachſen-Coburg-Gotha.
2)Ludwig,Erbgroßherzog,geb.15 Auguſt1824.
3)Friedri< WilhelmLudwig,geb.9 Sept.1826.
4) LudwigWilhelm Auguſt,geb,-18 Dec. 1829,

5)Karl FriedrihGuſtavWilhelmMaximilian,geb,9 März1832.

6)Maria Amalia,geb.20 Nov. 1834,

7)Cäcilie Auguſte,geb.20 Sept,1839,

Geſchwiſter. 4

1,Wilhelm LudwigAuguſt,Markgraf,geb,8 April1792,General der Infan-
terie,verm. 16 Okt, 1830 mit EliſabethAlexandrineConſtanze,geb.27 Febr.1802,
Tochterdes verſtorbenenHerzogsLudwigFriedrihAlexander von Würtemberg.
Davon: 1) PaulineSophie HenrietteMarie Amalie Luiſe,geb.7 Auguſt1834,

2) Pauline SophieEliſabethMarie,geb.18 Dec.1835.
3)Leopoldine WilhelminePauline Amalie Maximiliane,geb,22
Fehr.1837,

2. Die Gemalin des FürſtenKarl Egon von Fürſtenberg.
3s,Maximilian FriedrihJohannErnſt,Markgraf,geb.8 Dec. 1796,Groß-

herzogl.BadiſcherGeneral-Lieutenant.
Des am 8 Dec. 1818 verſtorb,Neffen, GroßherzogsKarl Ludwig

Friedrich,Wittwe.
StephanieAdrienne Luiſe,Tochterves verſt.GrafenFranzBeauharnais,geb.

28 Auguſt1789.
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Davon: 1) Die Gemalin des Prinzen Guſtavvon Waſa.
Í

2) Die Erbprinzeſſinvon Hohenzollern-Siegmaringen.
3) Marie Amalie EliſabethKaroline,geb.11Oft,1817,verm. 23 Febr.1843

mit dem Marquis von Douglas,Sohn des Herzogsvon Hamilton.

Baiern,

KatholiſcherConfeſſion.

König,

Reſidenz:München.

Ludwig Karl Auguſt,geb.25 Auguſt1786,ſucc.ſeinemVater Maximilian Jo-

ſeph13 Okt, 1825,verm. 12 Oft, 1810 mit

Theveſe CharlotteLuiſeFriederikeAmalie,Schweſterdes Herzogsvon Sachſen-
Altenburg,geb.8 Juli 1792 (Lutheriſ<erConfeſſion).
Kinder: 1)Maximilian Joſeph,Kronprinz,geb.28 Nov. 1811,Chefdes Königl.

Preuß.a<htenHuſaren-Negiments,verm, 12 Oft. 1842 mit Friederike

FranziskaAuguſteMaria Hedwig,jüngſtenTochterdes PrinzenWil-
helm von Preußen,geb.15 Oft, 1825 (EvangeliſcherConfeſſion).
Davon: Ludwig OttoFriedrihWilhelm,Erbprinz,geb.25 Aug.1845,

2) Die Erbgroßherzoginvon Heſſenund bei Rhein.
3) Der Königvon Grichenland.
4)Luitpold Karl JoſephWilhelmLudwig,geb.12 März 1821,verm.

15 April1844 mit der ErzherzoginAuguſteFerdinandeLuiſeMarie
JohannaJoſephe,TochterdesGroßherzogsvon Toskana,geb.1April1825.
Davon:1) Ludwig, geb.71Jan. 1845.

2) LeopoldMaximilian,geb.10 Febr.1846,
5) Die Herzoginvon Modena.

6) Die Gemalin des PrinzenAlbre<t,Sohn des ErzherzogsKarl von

Oeſterreich.
i

7)Alexandra Amalia,geb.26 Auguſt1826,
8) Adalbert WilhelmGeorgLudwig,geb.19 Juli 1828.

Geſchwiſteraus beiden Ehendes vorigenKönigs,
1,Die verwittweteHerzoginvon Leuchtenberg.
2, Die verwittweteKaiſerinvon Oeſterreich.
3, Karl TheodorMaximilian Auguſt,geb.7 Juli1795,Königl.BaierſcherFeld-

marſhall,Königl.Preuß,Generalder Kavallerieund Chefdes ſe<hstenHuſaren-
Regiments,

4. Die Königinvon Preußen,
5, DieGemalin des PrinzenJohannvon Sachſen,|Seb.25:Map AOL

6. Die Gemalin des ErzherzogsFranz Karl von Oeſterrei
7,Die Königinvon Sachſen,

2 R |geb.27 Jan. 1805.

8, Die Gemalin des HerzogsMaximilian Joſephin Baiern.
Des am 16 Febr. 1799 verſtorbenenGroß-Oheims,Kurfürſten

Karl Theodor, Wittwe,
Marie Anne Leopoldine,Tante des Herzogsvon Modena, geb.10 Dec. 1776.
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Des am 3 Auguſt 1837 geſtorbenenHerzogsPius in Baiern Sohn.
Maximilian Joſeph,geb.4 Dec. 1808,Inh.des neunten RegimentsChevaux-

leg.,verm, 9 Sept.1828 mit Ludovike Wilhelmine,Schweſterdes Königsvon
Baiern,geb,30 Auguſt1808,
Davon: 1)Lud wig Wilhelm,geb.21 Juni 1831,

2) Karoline ThereſeHelena,geb.4 April1834. -

3) Marie EliſabethAmalie Eugenie,geb.24 Dec. 1837.

4) Karl Theodor,geb.9 Auguſt1839,
5) Marie SophieAmalie,geb.4 Oft. 1841.

6) MathildeLudovica,geb.30 Sept. 1843.

7) Charlotte,geb.21 Febr. 1847.

Des am 8 Jan. 1837 geſtorbenenHerzogs Wilhelm in Baiern

Tochter:
EliſabethMarie Amalie Franziska,geb.5 Mai 1784,Wittwe 1 Juni 1815 des

FürſtenAlexandervon Wagram (MarſchallBerthier).

Belgien.
EvangeliſcherConfeſſion,

König.
Reſidenz:Brüſſel.

Leopold I Georg ChriſtianFriedrich,Herzogvon Sachſen-Coburg-Gotha,geb.
16 Dec. 1790,trittals erwählterKönigder BelgierdieRegierungam 12 Juli1831

an, Wittwer 6 Nov. 1817 von der PrinzeſſinCharlotteAuguſte,Tochterdes Königs
GeorgIV von Großbritannien,wiederverm, 9 Auguſt1832 mit Luiſe Marie The-
reſeCharlotteIſabelle,älteſtenTochterdes KönigsLudwigPhilippder Franzoſen,
geb.3 April1812 (Kath.Conf.)
Kinder: 1)Leopold LudwigPpilippMaria Victor,Herzogvon Brabant,Kron-

prinz,geb.9 April1835. i

2) Philipp FerdinandEugenLeopoldGeorg,Graf von Flandern,geb.
24 März 1837.

3)Marie CharlotteAmalie AuguſteVictorieClementine Lepoldine,

geb.7 Juni 1840,

Bentheim.
NeformirterConfeſſion.

1, Bentheim=Steinufurt.
Fürſt.

Alexius Friedrich,geb.20 Jan. 1781,ſucc.ſeinemVater Ludwig Wilhelm
GeldrihErnſt20 Auguſt1817,verm. 17 Oft. 1811 mit

Wilhelmine KarolineFriederikeMarie,geb.20 Sept.1793,Schweſterdes
Fürſtenvon Solms-Braunsfels.
Kinder: 1)Ludwig Wilhelm,geh.1 Auguſt1812,Erbprinz,verm. 27 Juni 1839

mit der PrinzeſſinBertha WilhelmineKaroline LuiſeMarie von

Heſſen-Philippsthal-Barchfeld,geb.26 Oft. 1818.

Davon : 1) Adelheid WilhelmineSophie,geb.17 Mai 1840.

2) JulianeAuguſteHenrietteEmilie CRIESgeb.5Jan.
1342,

ä
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3) Marie Luitgarde Eliſabeth,geb.26 Oft. 1843.

4) AlexisKarl ErnſtLouis FerdinanvEugen Bernhard,geb,
17 Nov. 1845,

2) Wilhelm FerdinandLudwig,geb.30 April1814,k,k,Major.
3) Julius Arnold,geb.21 Mai 1815,Königl.Preuß.Hauptmann, aggre-

girtder Garde-Artillerie-Brigade.
4) Karl Eberwyn,geb.10 April1816,

5) AuguſteJuliane HenrietteAmalie SophieCharlotte,geb.16 Oft,1817.

6)Ferdinand Otto,geb.6 Juli 1819,k, k.Rittmeiſter.
Geſchwiſter.

1, Die verwittweteFürſtinvon Solms -Lich.
2. Ludwig CaſimirWilhelmHeinrich,geb.22 Nov. 1787,Königl.Däniſcher

General -Major.
3, Charlotte PolyxeneEleonore,geb.5 Mai 1789.

4. Karl FranzEugen, geb.28 März 1791,k. k. Major a. D.

5. Die Landgräfinvon Heſſen-Philippsthal-Barchfeld.

2 Venter = e TLEnvUTrg.
Fürſt.

MorizCaſimir Georg,geb,4 März 1795,folgtſeinemVater Emil Friedrich
Karl 17 April1837,verm. 31 Oft. 1828 mit Agnes,Fürſtinvon Sayn-Wittgen-
ſtein-Wittgenſtein,geb.27 Juli1804. :

Geſ<hwiſter.
1. Karoline WilhelmineAmalie Luiſe,geb.4 Juni 1792,verm. 21 Nov. 1817

mit Karl GotthardGrafenvon der Re>e-Vollmerſtein,Königl.Preuß.Major.
2. ThereſeHenrietteHedwig,geb.19 Sept.1793,verm. 12 Nov. 1816 mit Otto-

mar Grafenvon der Re>e-Vollmerſtein,Königl.Preuß.Rittmeiſter.
3. Franz FriedrihFerdiuandAdolph,geb.11 Oft. 1800,Königl.Preuß.Ritt-

meiſterim drittenBataillonfunfzehntenLandwehr-Regiments.
4. Adolph LudwigAlbrechtFriedrich,geb.7 Mai 1804,Königl.Preuß. Major

à la Suite der Armee, verm. 7 März 1843 mit Anna Karoline LuiſeAdelheid,
TochterHeinrichsLXVII, von Neuß-Shleiß,geb.16 Dec. 1822.

Davon : 1)Luiſe AdelheidAnna PhilippineAlexandrineKaroline Maria Eli-

ſabeth,geb.7 Febr.1844.
;

2) AdolphMoritzKaſimirEmil,geh.14 Oft. 1845,

3) Emil MorißtKaſimirKarl FranzAdolphFriedrich,geb.8 Febr.1846.

Brafilien.
KatholiſcherConfeſſion.

FATF EL:

Reſidenz:Rio de Janeiro.

Dom Pedroll de AlcantaraJohann Karl Leopold,geb,2 Dec. 1825,Sohn des am

24 Sept.1834 verſtorbenenKaiſersDom PedroI de Alcantara,und der Erzherzogin
LeopoldineKarolineJoſephevon Oeſterreich,gelangtdurchdieväterliheEntſagungs-
akte d. d. Boaviſtavom 7 April1831 zum Thron,verm. 4 Sept.1843 mit Th e-

reſeChriſtineMarie,SchweſterdesKönigsFranzI beiderSicilien,geb,14 März 1822,
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Kinder: 1) Alphons Pedro ChriſtianLeopoldPhilippEugenMichaelGabriel

RaphaelGonzaga,Kronprinz,geb.23 Febr.1845,

2) JſabelleChriſtineLeopoldineAuguſteMichaelGabrielRaphaelGon-

zaga, geb.29 Juli 1846.

Geſchwiſter.
1. Die Königinvon Portugal.
2. Die Gemalin des Grafen von Aquila,Bruder des Königs von Neapel und

Sicilien.
3, Die Gemalin des Prinzenvon Joinville,Sohn des Königsder Franzoſen.
4. Maria Amalia,geb.1 Dec. 1831.

Stiefmutter.
Amalie AuguſteEugenieNapoleone,geb.31 Juli1812,Tochterdes verſtorbenen

PrinzenEugen,Herzogsvon Leuchtenberg.

Braunſchweig - Wolfenbüttel.
LutheriſcherConfeſſion,

Herzog.
Reſidenz:Braunſchweig.

AuguſtWilhelm Maximilian FriedrichLudwig,Sohn des am 16 Juni 1815 in

der Schlachtvon Quatre-BrasgebliebenenHerzogsFriedrichWilhelm,geb.25 April

1806,Beſitzerdes HerzogthumsOels in Schleſien,Königl.Preuß. General-Lieute-

nant und Chef des zehntenHuſaren-Regiments,übernimmt die Regierungkraſt
agnatiſherBeſtimmung25 April1831 von ſeinem

Bruder

Karl FriedrihAuguſtWilhelm,geb.30 Oft, 1804,

Bretzenheim.
KatholiſcherConfeſſion,

Fürſt.

Ferdinand,geb.19 Febr.1801,k.k,Kämmerer, ſuce.ſeinemVater Karl Au-

guſt27 Febr.1823,verm, 27 Juni 1831 mit Marie Karoline Antonie,Schweſter
des FürſtenAdolphvon Schwarzenberg,geb.15 Jan. 1806.

Geſchwiſter.
-

1. Leopldine,geb.13 Dec, 1795, Wittwe 13 Mai 1836 von LudwigGrafen

Almaſyvon Zſadvanyund Török Szent Miklos.

2. Marie Crescentia Karoline, geb.13 Nov. 1799,verm. 27 Auguſt1816 mit

JoſephGrafenSamogyi von Medgyes.
3, Amalie, geb.6 Oft. 1802,verm. 10 Juni 1822 mit vem GrafenLudwigTaaffe.
4, Alphons,geb,28 Dee. 1805,k.k,Obriſtlieutenant.

Carolath- Beuthen.
ReformirtexConfeſſion.

Fürſt. di
les

Heinri < Karl Wilhelm,Graf zu Shönaich,Ober{ägermeiſterdes Königs von

Preußen,General-Lieutenantvon ver Kavalleriever Armee, geb.29Nov.1788,ſucc.
ſeinemVater Erdmann Heinri<Karl 1 Febr,1817,verm. 1 Juli1817 mit

-



Adelheid, geh. 3 März 1797, Tochter des Königl. BaierſchenGeneral-Feldzeug-
meiſterGrafenKarl TheodorFriedrihzu Pappenheim.

Tochter.
Lucie Karoline Amalie AdelheidHenrietteGeorgineWilhelmine,geb.18 Sept.

1822,verm. 23 Febr,1843 mit dem GrafenCurt von Haugwitz,Lieutenantim Kö-

nigl.Preuß.GörlißerBataillon drittenGarde-Landwehr-Negiments.
Geſchwiſter(vollbürtigeaus des Vaters erſterEhe mit Amalie Prinzeſſin

von Meiningen).
1, Friedri< Wilh.Karl,geb.29 Oft. 1790,Herr der HerrſchaftDabor, Königl.

Preuß.Major a. D., Wittwer 21 Dec. 1828 von Karoline,Tochterdes verſtorbenen
FürſtenHeinrichXLIV von Reuß.
Davon : 1)Ferdinand Heinri<ßErdmann, geb.26 Juli 1818,Königl.Preuß.

Sec.-Lieutenantim zweitenBataillondes ſe{hstenLandwehr-Regiments,
verm. 20 Juli 1843 mit Johanna Eleonore,Prinzeſſinvon Reuß-
Schleiß-Köſteriß,geb.25 Jan. 1820.

Davon: 1) Karoline Auguſte,geb.27 Juni 1345.

2) GeorgHeinri<,geb.12 Auguſt1846.
2) Karl HeinrihFriedrihGeorg AlexanderAuguſt,geb,28 Juni 1820

Königl.Preuß.Lieutenanta. D.

3)AuguſtHeinri<hBernhard,geb.20 Aug.1822,
4) Auguſte HenrietteKaroline Amalie,geh.10 Juni 1826,

2. Amalie,geb.17 Mai 1798,verm. 21 Jan, 1837 mit dem GrafenGeorgvon
Blankenſee.

y

Halbgeſ<wiſter (aus des Vaters zweiterEhe mit Karoline,Tochterdes
Freiherrnvon Oertel),-

1, Die Wittwe tes PrinzenHeinri<hLX von Reuß-Köſtriz.
2. Henriette SophieConſtantie,geb.11 April1801,verm 10 Sept.1819 mit

dem GrafenPaul von Haugwitz.
Des am 23 Jan. 1820 verſtorbenen Bruders Prinzen Karl Wilhelm
Philipp Ferdinand u. der Bianka Herinine, Gräfin v. Pü>kler Sohn.
Ludwig FerdinandAlexander Karl Erdmann Deodatus, geb.26 Juni 1811,Witt-

wer 27 Auguſt1841 von Adelheid,Tochterdes regierendenHerzogsHeinrih.Wie-
der verm. 8 Mai 1843 mit

Wanda, Tohter des GrafenHenkelzu Donnersmark aufOberbeuthen,geb.
1 Nov. 1827,

Davon: Karl LudwigErdmann Ferdinand,geb.14 Febr.1845,

,

Clary und Aldringen.
KatholiſcherConfeſſion,

Fürſt.
Edmund Moriz,geb.3 Febr.1813,kf.k.Kämmerer, Beſizervon Teplitz,ſuce.

ſeinemVater Karl Joſeph31 Mai 1831,verm. 5 Dee, 1841 mit EliſabethAlexan-
drineMarie Thereſegeb.GräfinFicquelmont,geb.10 Nov. 1825,

Mutter.

Aloyſe.geb.Gräfinvon Chotek,geb.21 Juni 1777,
Die Töchterund SchweſternſindgräflihenStandes.
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Colloredo.

KatholiſcherConfeſſion.

FÜLL,
Franz Gundaccar, geb.8 Nov. 1802,folgtſeinemam 28 Dee. 1843 geſtorbenen

Oheim Rudolph Joſeph,verm. 25 Sept.mit ChriſtianeGräfinvon Calm-Gallas,
geh.24 Febr.1801.

Die Tochterund dieSchweſternſindgräflichenStandes.

Croy.
KatholiſcherConfeſſion,

AeltereLinie.

1, Croy - Dülmen,

Herzog.
AlfredFranz,geb.22 Dec, 1789,ſuce.ſeinemVater Augu � Philipp19 Okt.

1822,verm. 21 Juni 1819 mit Eleonore WilhelmineLuiſe,Stiefſhweſtecdes

regierendenFürſtenvon Salm-Salm, geb.6 Dec. 1794.

Davon : 1)Leopoldine,verm. mit vem PrinzenEmanuel deſſelbenHauſes, geb.
9 Auguſt1821.

2) Rudol ph Maximilian LudwigConſtantin,geb.13 März 1823.

3) Alexis Wilhelm ZephirinusVictor,geb.13 Jan, 1825, Königl.
Preuß.aggr. Sec.-Lieutenantdes achtenHuſaren-Regiments.

4) Emma Augnſte,geb.26 Juni 1826.

5) Georg Victor,geb.80 Juni 1828.

6) Anna Franziska,geb.24 Jan. 1831,

7) Bertha RoſineFerdinandine,geb.12 Mai 1833.

8) Gabriele HenrietteWilhelmine,geb.5 Jan, 1835.

Geſchwiſter.
1,Ferdinand VictorinPhilipp,geb.31 Oft, 1791,Königl,Niederl.General-

Major,verm. 3 Sept.1810 mit ConſtantieAnna Luiſe,geb.9 Auguſt1789,
TohterſeinesVaterbruders,des PrinzenEmanuel (. nachher).
Davon: 1)Emanuel,geb.13 Dec. 1811,verm. 13 Juli 1841 mit Leopoldine,

AuguſteJohannaFranziska,Tochterdes regierendenHerzogsAlfred
von Croy-Dülmen,geb.9 Aug. 1821.

Davon : 1) AlfredEmanuel,geb.18 März 1842,

2) Eduard Guſtav Ludwig Emanuel, geb.30 Sept.1843,
3) GuſtavFerdinandWilhelm Alfred,geb.1 Mai 1845.

2) Die Gemalin des Fürſtenvon Salm-Salm.

3)Maximilian,geb.21 Jan. 1821,führtals Erbe des verſtorbenenHer-
z39gsvon Croy-Havyrénah derBeſtimmungdes Teſtatorsden Namen

Croy-Hayré,
4)Juſtus,geb.19 Febr.1824.

2, Philipp Franz,geb.26 Nov. 1801,Königl.Preuß.Major im Garde-Drago-

ner-Regiment,verm. 28 Juli 1824 mit Johanna WilhelmineAuguſte,Stief-
{<weſterdes regierendenFürſtenvon Salm-Salm, geh.5 Aug. 1796.

Davon

:

1) Luiſe ConſtantineNatalie JohanneAuguſte,geb.2 Juni 1825,
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2) Leopold Emanuel Ludwig, geb. 5 Mai 1827, Königl. Preuß. aggr.
Sec.-Lieutenant bei dem Regiment Garde-du-Corps.

3) Alexander Guſtav Auguſt,geb.21 Aug.1828.

4) Stephanie,geb,7 Okt. 1831,

5) Amalie, geb.15 Nov. 1835.

6) Marie, geb.2 Febr.1837.

7) Auguſ� Philipp,geb.19 März 1840.

3. Stephanie VictorineMarie Anne,geb.5 Juni 1805,verm. 3 Oft. 1825 mit

Benjamin,Prinzenzu Nohan-Rochefort.
Des am 2 Januar 1842 geſtorbenenVater-Bruders Emanuel

von Croy -Solré, Wittwe.

Adelheid Luiſe,geb.10 Juli 1768,des verſtorbenenHerzogsJoſephvon Croy-
Havré Tochter.

Deſſen Tochter.
Die Gemalin des PrinzenFerdinand Victorin Philippvon Croy- Dülmen.

S,oben.
JüngereLinie.

2 C09 =O avre

Iſtin der männlichenLinieam 12 Nov. 1839 mit dem HerzogeJoſeph Auguſt
Max. ausgeſtorben.

Deſſen hinterlaſſeneTöchter.
1. Die Wittwe des am 25 Jan. 1842 verſtorbenenPrinzenEmanuel von Croy-

Solré,�.Croy-Dülmen.
2, Amalie GabrieleJoſephe,geb.13 Jan. 1774,verm. 23 Jan. 1790 mit Ludwig

Karl Marquis von Conflans.
3. Amata PaulineJoſephe,geb.25 Sept.1716.

Curland.

I. Curland aus dem kurſächſiſchenHaufe.
Die Mutter des Königsvon Sardinien.

Il. Biron =Sagan,

Noh lebende Töchter des am 13 Jan. 1800 verſtorbenenHerzogs
Peter von Curland aus dem Hauſe Biron.

1. Johanne Katharine,geb.24 Juni 1783,Wittwe von FranzPignatellidi

Belmonte,Herzogvon Accerenza.
2. Dorothea, geb.21 Aug.1793,verm. 22 April1809 an Edmund Grafenvon

Talleyrand-Perigord.

III.Biron - Wartenberg.
Kinder des am 20 Juni 1821 verſtorbenen Prinzen Guſtav Calixt

Biron von Curland, deſſen drei Söhne, Karl, Calixt und Peter, die

freieStandesherrſhaft Polniſh Wartenberg in Schleſienals ge-

meinſ<haftli<hesLehn beſitzen.
1, Luiſe Charlotte,geb.30 März 1808,verm, 30 Mai 1829 mit dem Grafen

Alfredvon Hohenthal-Königsbrü>k,
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2. Karl Friedrih Wilhelm, geb. 13 Dec. 1811, Königl. Preuß. Rittmeiſtera. D.,
verm. 26 Febr,1833 mit der“ReichsgräfinAgnes Erneſtinezur Lippe-Bieſterfeld,
geb,30 April1810.

3 Antoinette CharlotteAlexandrine,geb.17 Jan. 1813,verm. 29 Oft, 1834

mit dem Kaiſ.Ruſſ.General-Majora. D. Lazarvon Lazareſf.
4, Fanny JulieJohanneThereſe,geb.1 April1815.
5. Calixt GuſtavHermann, geb,3 Jan. 1817,Königl,Preuß.Seconde-Lieu-

tenant 0 BD.

6. Peter GuſtavHermann, geb.12 April1818,Königl.Preuß.Seconde-Lieu-
tenant,aggr. dem achtenHuſaren-Regiment.

Mutter.

Antonie CharlotteLuiſeFanny, Tochterdes Grafen JoachimAlexander von

Malgahn-Hoym, geb.23 Sept.1790,Wittwe des am 20 Juni 1821 verſtorbenen
PrinzenGuſtavCalixt, wieder verm, 28 Juli 1833 mit dem Königl.Preuß.Ge-
neral Guſtavvon Stranz.

Vaterſchweſter.
Luiſe,geb.25 Juli 1791,verm. 23 April1816 mit JoſephGrafenvon Wielo-

hursfi,Kaiſ.Rufſ.Kammerherrn.

Dänemark.

LutheriſcherConfeſſion.

König,
Reſidenz:Kopenhagen.

ChriſtianVII Friedrih,geb.18 Sept.1786,ſuce.am 3 Dec. 1839 dem Halh-
bruder ſeinesVaters,dem KönigeFriedrichVI, geſchieden1812 von der nun ver-

ſtorbenenPrinzeſſinCharlotteFriederikevon Meelenburg-Schwerin,wieder verm.

22 Mai1815 mit Karoline Amalie,Schweſterdes Herzogsvon Holſtein-Sonder-
burg-Auguſtenburg,geb.28 Juni 1796,

Sohnerſter Ehe.

FriedrichKarl Chriſtian,Kronprinz,geh.6 Oft, 1808,verm. 1 Noy. 1828 mit

Wilhelmine Marie,Tochterdes verſtorbenenKönigsFriedri<hVI,von derſelben
geſchiedenim Sept.1837,wieder verm. 11 Juni 1841 mit Karoline Charlotte
Mariane,Tochterves Großherzogsvon Me>lenburg-Strelitz,geb.10 Jan. 1821,
von derſelbengeſchieden30 Sept.1846

Geſchwiſter.
1. Die Wittwe des PrinzenFriedri<hWilhelm Karl Ludwig von Heſſen-Phi-

ſippsthal-Barchfeld.
2. Die Gemalin des LandgrafenWilhelmvon Heſſen-Caſſcl.
3, FriedrihFerdinand, geb.22 Nov. 1792,General-Lieutnant,verm. 1 Aug.1829

mit Karoline, Tochterdes verſtorbenenKönigsFriedrichVI,geb.28 Okt. 1793.

Wittwe des verſtorbenenKönigs Friedri < VI.

Marie SophieFriederike,Tochterdes verſtorbenenLandgrafenKarl von Heſſen-

Caſſel,geb.28 Oft. 1767.

Sb<ter-Deſfelben,
1, Die Gemalin des PrinzenFriedrihFerdinand von Dänemark.

2. Die Gemalin des HerzogsKarl von Schleswig-Holſtein-Glü>sburg.
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Di etrtPbittn
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt,
FranzSeraphikusJoſeph,geb.28 April1767,ſucc.ſeinemVater JohannBaptiſt

Karl Walther25 Mai 1808,verm. 16 Juli 1797 mit

Alexandrine, GräfinShuwalow,geb,19 Dec. 1775.

Der Sohn und dieübrigenMitgliederder FamilieſindgräflichenStandes.

England : | Großbritannien.

Eſterhazy.
KatholiſcherConfefſion,

Fürſt.
Paul Anton, geb.11 März 1786,k. k,Kämmerer und Geh.Rath,ſucc.ſeinem

Vater Nikolaus 25 Nov. 1833,verm. 18 Juni 1812 mit Marie Thereſe,Schweſter
des Fürſtenvon Thurn und Taxis,geb.6 Juil 1794.

Kinder: 1) Marie Thereſe,geb.27 Mai 1813,verm. 14 Febr. 1833 mit dem fk.k.
Kämmerer, GrafenFriedrihChorinsky.

2) Amalie MathildeThereſe, geb,12 Juli 1815,verm. 24 Mai 1837

mit dem GrafenKarl Cayvriani,k,k,Oberſt-Lieutenant.
3) Nikolaus PaulKarl Alexander,geb.25 Juni 1817,verm. 8 Febr.1842

mit LadySarah FriederikaKaroline,geb.12 Aug.1822,Tochterdes
GeorgeChild-VilliersEarl ofJerſey.

Vater-S<hwe ſter.
Leopoldine,geb.15 Nov. 1776,Wittwe des FürſtenAnton Graſſalkowich.

FranFkrvrei <.
KatholiſcherConfeſſion,

König.
Reſidenz:Paris.

Ludwig PhilippILKönig der Franzoſenſeit vem 9 Aug.1830,geb.6 Oft. 1773,
verm. 25 Nov. 1809 mit Marie Amalie, Tante des Königsvon Neapel,geh.
26 April1782.

Kinder: 1)Die Königinder Belgier.
2) Ludwig Karl Philipp,Herzogvon Nemours,geb.25 Oft,1814,verm.

27 April1840 mit Victoria AuguſteAntonie,Tochterdes Herzogs
FerdinandGeorgvon Sachſen-Coburg-Cohary,geb.14 Febr.1822.
Davon: 1)Ludwig PhilippMaria FerdinandGaſtonvon Orleans,

2

Graf von Eu,geb. 28 April1842.
2) FerdinandPhilippMaria von Orleans,Herzogon Alen-

çon, geb.12 Juli 1844.

3)MargarethaAdelaideMarie,Prinzeſſinvon Orleans,geb,
16 Fehr.1846,

y

3) Die Gemalin des PrinzenFerdinandGeorgvon Sac{hſen-Coburg-Gotha.
4) Franz FerdinandPhilippLudwigMaria,Prinzvon Joinville,Con-

treadmiral,geb.14 Oft,1818,verm. 1 Mai 1843 mit Donna Franciska
KarolineJohanne,ShweſterdesKaiſersvon Braſilien,geb.2 Aug.1824.
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Davon: 1) Franzisea Maria Amalia, geb. 4 Aug. 1844,

2) Peter Philipp Johann Maria von Orleans, Herzog von

Penthièvre, geh. 4 Nov. 1845.

5) Heinri< Eugen Philipp Ludwig, Herzog von Aumale, General-Lieu-

tenant, geb, 16 Jan. 1822, verm. 5 Nov. 1844 mit Marie Karoline

Auguſte,TochterètesFürſtenLeopoldvon Salerno,geb.26 April1822.
Davon: 1)LudwigPhilippMaria Leopoldvon Orleans,Prinzvon

Condé,geb.15 Nov. 1845.

2) Heinri<LeopoldPhilippMaria von Orleans,Herzogvon
Guiſe,geb.11 Sept. 1847.

6) Anton Maria PhilippLudwig,Herzogvon Montpenſier,geb,31 Juli

1824,verm. 10 Oft. 1846 mit Maria LuiſeFerdinande,Tochterdes
verſtorbenenKönigs von Spanien,FerdinandVII,geb.30 Jan. 1832.

Des am 13 Juli 1842 verſtorbenenHerzogs von Orleans Ferdinand

PhilippLudwig Karl Heinrich
Wittwe:

Helene LuiſeEliſabeth,Stieftantedes Großherzogsvon Me>lenburg-Schwerin,
geb,24 Jan. 1814 (evangeliſ<herConfeſſion).

Deſſen Söhne:
1)Ludwig PhilippAlbert,Herzog von Orleans, Kronprinz,geb.24 Aug. 1838,

Graf von Paris.
2) Robert PhilippLudwigEugenFerdinandvon Orleans,Herzogvon Chartres,

geb.9 Nov. 1840,

S<hweſter:
EugenieAdelaide Luiſe,Prinzeſſinvon Orleans,geb.23 Aug. 1777.

AeltereLinieder Bourbons,

Des am 3 Juni 1845 zu Görz geſtorbenenLudwig Anton, Herzogs von

Angoulême, Wittwe:
Marie ThereſeCharlotte,TochterKönigsLudwigXVI,geb,19 Dec, 1778.

Des am 14 Februar 1820 verſtorhenenKarl Ferdinand,Herzogs
von Berxy,Witt1we:

Marie Karoline FerdinandeLuiſe,Schweſterdes Königsvon Neapel, geb.
5 Nov, 1798.

Deſſen Kinder:

1) Die Erbprinzeſſinvon Lucca.

2) Heinri< Karl Ferdinand Maria Dieudonné von Artois,Herzogvon Bor-

deaux,geb.29 Sept.1820,verm. 16 Nov. 1846 mit Maria ThereſeBeatrix,Schweſter
des Herzogsvon Modena Reggio,geb,14 Juli 1817.

Fürſtenberg.
KatholiſcherConfeſſion.

1, Hauptliniein Schwaben,
SUT
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Karl Egon, geb.28 Okt. 1796,großherzoglichBadvenſcherGeneral,ſucc.

17 Mai 1804 ſeinesGroßvatersBruderſohne,dem FürſtenKarl Joachim,verm.

19 April1818 mit i

b



Amalie ChfiſtineKaroline,Tante des Großherzogsvon Baden,geb.26 Jan, 1795,

Kinder: 1) Eliſa beth LuiſeKaroline Amalie,geh.15 März 1819,

2) Karl EgonLeopoldWilhelmMaximilian,Erbprinz,geb.4 März 1820,
verm. 4 Nov. 1844 mit EliſabethHenriette,Prinzeſſinvon Reuß-
Greiz,geb.23 März 1824.

3) Die Gemalin des PrinzenViktor von Hohenlohe-Schillingsfürſt,Her-
zogsvon Ratibor und Fürſtenvon Corvey.

4) Maximilian Egon ChriſtianKarl Johann,geb.29 März 1822.

5) Emil Maximilian Friedri<Karl,geh.12 Sept. 1825,

6) Die Gemalin des PrinzenHugo von Hohenlohe- Oehringen,geb.
11 Juni 1829,

Des am 17 Mai 1804 verſtorbenenvorigenFürſten Karl Joachim
Wittwe:

Karoline Sophie,Schweſterdes Landgr.v. Fürſtenberg-MWottva;geb.20 Aug. 1777,

2, Land gräflicheLinte Fürſtenberg = Wetträ tn Deſterreich.

FriedrichKarl Johann Nepomuk Egon, geb.26 Jan. 1774,k.k.wirkl.Geh.
Rath und Ober- Hofmarſchall,ſuce.feinemVater JoachimEgon 26 Jan. 1828,
verm. 26 Mai 1801 mit

Marie There ſeEleonore,Vater-Schweſterdes Fürſtenvon Schwarzenberg,geb.
14 Oft, 1780.

Kinder: 1)Johann Nepomuk JoachimEgon, k,k.Kämmerer und Gubernial-

Rath in Prag,geb.21 März 1802,verm, 14 Jan. 1836 mit Karoline

JohanneMarie,Prinzeſſinvon Auersperg,geb.6 Mai 1809.

Dayon: 1)ThereſeEleonore Karoline Walpurge,geb.12 Febr.1839.

2) LuiſeMarie,geb.1 Aug.1840,
2) Joſeph ErnſtEgon, k,k.Kämmerer und Landrechts- Präſidentin

Salzburg,geb.22 Febr,1808,verm. 29 Aug.1843mit Marie Erneſtine,

Prinzeſſinvon Oettingen-Wallerſtein.
3) Karl Egon, geb.15 Juni 1809, k, k.Major und deutſ<herOrdens-

Comthur.
4) Franz Egon, geb.12 AprilISL; È.E.Hauptmann und Maltheſer-

Ordenês-Comthur.
5)FriedrichEgon,geb.8 Okt, 1813,Domherrzu Olmüg.
6) ErnſtPhilippEgon,geb.6 Nov. 1816.

7) Gabriele,geb.17 Márz 1821,Hofdame der ErzherzoginSophie.
S<hweſtern:

1, Die verwittweteFürſtinvon Lichtenſtein.
2. Die Wittwe des FürſtenKarl Joachimvon Fürſtenberg(.vorherHauptlinie).
3, Elenore Sophie,geb.7 Febr.1779,Stiftsdamezu Wien.

4, Die verwittweteFürſtinvon Trautmannsdorf.

3. LandgräflicheLinie Fürſtenberg- Weitra in Mähren.

Friedrih MichaelJohann Joſeph,geb.29 Sept.1793,k. k, Kämmerer und

Feldmarſchall- Lieut.,Diviſionairin Brünn,Sohndes LandgrafenFriedri<,ſuce.
19 Sept, 1840 ſeinemStiefbruderJoſeph FriedrihFranzde Paula.
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S{hweſtern:
1, Die Gemalin des PrinzenKarl Guſtavvon Hohenlohe- Langenburg.
“2.Marie PhilippineNeria Juditha,geb.15 Jan. 1792,verm. 10 April1817 mit

JohannJoſeph, Grafenvon Schaffgotſch,k. k.wirkl,Kämmerer.
3, Johanna Karolina Huberta,geb,3 Nov. 1795,Stiftsdamein Wien.
4. Adelheiv,geb.28 März 1812,verm. 16 Juni 1830 mit Johann Heinrich,Gra-

fenvon Herberſtein,k.kf.Kämmerer.
Mutter:

Joſephe, geh.GräfinZierotin,geb.12 Febr.1771,Dame du palaisver Kaiſerin
von Oeſterreich.
Des am 19 September 1840 geſtorbenen Landgrafen Joſeph Friedrich

Witt we:

Charlotte,Gräfinvon Schlaberndorf,geb.12 Jan. 1787.

Fugger-Babenhaufen.
KatholiſcherConfeſſion,

Fürſt.
Leopold Karl Maria, geb.4 Oft, 1827,ſuce.ſeinemVater Anton Anſelm

28 Mai 1836.
t

Geſchwiſter:
1. Thereſe Charlotte,geb.26 Aug. 1826.

2. Karl Ludwig Maria, geb,4 Febr. 1829,

3. Eugenie HenrietteJohanna,geb.5 Nov. 1833.

4, Friedri< Anton GuſtavPhilippConrad,geb.26 Nov. 1836.

MULL:

FranziskaXaveriaHenrietteKaroline,Schweſterdes FürſtenLudwigvon Hohen-
lohe-Bartenſtein- Jagſtberg,geb.29 Aug,1807,

Griechenland.
KatholiſcherConfeſſion.

König.
Otto 1,Sohn des KönigsLudwigvon Baiern,geb.1 Juni 1815,na<hdem Be-

{luß der verbündetenMächte unter dem ö Okt.1832 zum Königvon Griechenland
erklärt,hatnah erlangterVolljährigkeitam 1 Juni 1835 dieRegierungangetreten.
Verm. 22 Nov. 1836 mit der PrinzeſſinMaria FriederikeAmalie, älteſtenTochter
des Großherzogsvon Oldenburg,geb.21 Dec. 1818,

*

Grofibritannien und Jrlaud.
EngliſcherKirche.

Königin.
Reſidenz:London. e

Victoria Alexandrine,geb.24 Mai 1819 (Tochterdes am 23 Jan. 1820 ver-

ſtorbenenHerzogsEduard Auguſtvon Kent, viertenSohnes GeorgsUl),ſucc.
20 Juni 1837 ihremOheimWilhelmIV auf dem Thronvon Großbritannienund

Irland,verm. 10 Febr.1840 mit Albre<htFranzKarl AuguſtEmanuel, Bruder

des Herzogsvon Sachſen-Coburg- Gotha,geb.26 Aug. 1819,Königl.Großbritan-
niſ<emFeldmarſchall.
Kinder: H Victoria Adelheid Marie Luiſe,geb.21 Nov. 1849.

2) Albert Eduard, Prinz von Wales und Graf von Cheſter,geb-
9 Nov, 1841.
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3) Alice Maud Mary, geb. 25 April 1843.

4) Alfred ErnſtAlbert,Herzogvon York,geb.6 Aug. 1844.

5)HelenaAuguſteVictoria,geb.25 April1846.

Vaters-Geſchwiſter:
1, Der Königvon Hannover.
2, Adolph Friedrich,Herzogvon Cambridge, geb.24 Febr,1774,Feldmarſchall,

verm, 7 Mai 1818 mit Auguſte WilhelmineLuiſe,Tochterdes verſt.Landgrafen
Friedrichvon Heſſen- Caſſel,geb.25 Juli 1797.

Davon : 1) Georg Friedri<WilhelmKarl,geb.26 März 1819.

2) Die Gemalin des Erbprinzenvon Meelenburg-Strelitz.
3) Marie AdelaideWilhelmineEliſabeth,geb.27 Nov. 1833.

3. Die verwittweteHerzoginvon Glouceſter.
4. Sophie,geb.3 Nov. 1777,

Mutter:

Victorie Marie Luiſe,geb.17 Aug.1786,Vater-Schweſterdes Herzogsvon

Sachſen- Coburg- Gotha,Wittwe 1) vom FürſtenEmich von Leiningen4 Juli 1814,

2) ven 23 Jan. 1820 vom HerzogEduard Auguſtvon Kent.

Wittwe des am 20 Juni 1837 verſtorb.Königs Wilhelm 1V:

AdelheidLuiſeThereſeKaroline,S<hweſtérdes Herzogsvon Sachſen-Meiningen,
geb,13 Aug.1792,
Des am 30 Nov. 1834 verſt.Großvaterbruderſohns Wilhelm Frie-

drih Herzogs von Glouceſter hinterlaſſeneWittwe:

WarteVater-Sc<hweſterder KöniginVictoria,geb.25 April1776.

Hannover.

TSE HE
Ernſt Auguſt (früherHerzogvon Teta) geb.5 Juni 1771,ſucc.auf dem

Thron von Hannover 20 Juni 1837 ſeinemBruder WilhelmIV,Königevon Grofß-
britannien,Irlandund Hannover, Chefdes Königl.Preuß.drittenHuſaren-Regi-
ments, Wittwer den 29 Juni 1841 von Friederike Karoline SophieAlexandrine,
Schweſterdes Großherzogsvon Me>lenburg-Strelitz,verwittwetePrinzeſſinvon

Solms

-

Braunfels , vorher Wittwe des PrinzenLudwig von Preußen,Vater-
Bruders des Königsvon Preußen.

Sohn.

Georg Friedri<hAlexander Karl ErnſtAuguſt,Kronprinz,geb.27 Mai1819,
verm. 19 Febr.1843 mit Marie WilhelmineKatharineLuiſeThereſeHenriette,
Tohter des regierendenHerzogsvon Sachſen- Altenburg,geb.14 April1818.
Davon : Ernſt Auguſt,Erbyrinz,geb.21 Sept,1845,

Geſchwiſter(f.Großbritannien).

aßfeld.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Hermann Friedri<hAnton,geb.2 Okt. 1808,ſucc,ſeinemVater LudwigFranz

3 Febr.1827,geſchieden6 Oft. 1846 von Mathilde,Reichsgräfinvon Reichenbach-
Goſchüg,geb.15 Febr,1799,wiederverm. mit Marie von Nimptſ<h,geb.13April1820,
Davon: Stanislaus,geb.7 Dec. 1831.

Die Töchterund dieGeſchwiſterſindgräflichenStandes.
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Heſſen-Caffel.
ReformirterConfeſſion.

Kurfürſt.
Reſidenz:Caſſel.

Wilhelm 11,geb.28 Juli 1777,fuce.ſeinemVater Wilhelml Georg27 Febr.

1821,Großherzogvon Fulda,Königl.Preuß.General der Infanterieund Chefdes
elftenJnfanterie-Regiments,Wittwer ſeitdem 19 Febr.1841 von Auguſte Frie-
derikeChriſtiane,Vaterſ<weſterdes Königsvon Preußen.
Kinder: 1) Karoline FriederikeWilhelmine,geb.29 Juli 1799,

2) Friedri< Wilhelm, Kurprinzund Mitregentſeit1 Oft, 1831,geb.
20 Aug. 1802.

3) Die regierendeHerzoginvon Sachſen-Meiningen- Hildburghauſen.
Schweſter:

Die Wittwe des HerzogsAuguſtaus dem nun erloſchenenHauſeSahſen-Gotha-
Altenburg.
Des am 17 Auguſt 1836 geſtorbenenVater-Bruders, des Landgrafen

Karl zu Heſſen-Caſſel,Kinder:
1. Die verwittweteKöniginvon Dänemark.

2. Juliane LuiſeAmalie,geb.19 Jan. 1773,Aebtiſſinvon Itzehoe.
3, Die verwittweteHerzoginvon Holſtein-Glücsburg.
Des am 20 Mai 1837 geſtorbenenVater-Bruders, des Landgrafen

Friedrichzu Heſſen-Caſſel, Kinder:

1, Wilhelm,Landgraf,geb.24 Dec. 1787,Königl.DäniſcherGeneral-Lieutenant,
verm. 10 Nov. 1810 mit LuiſeCharlotte;S{hweſterdes Königsvon Dänemark,
geb.30 Okt. 1789,

Davon: 1)Die Gemalin des PrinzenFriedri<hAuguſtvon Anhalt- Deſſau.
2) Die Gemalindes PrinzenChriſtianvon Holſtein-Glüsburg.
3) Friedri< WilhelmGeorg Adolph, geb.26 Nov. 1820, Wittwer

10 Aug. 1844 von der GroßfürſtinAlexandraNicolajewna,dritten

Tochterdes Kaiſersvon Rußland,

4) AuguſteSophieFriederikeMarie KarolineJuliane,geb.30 Oft.1823,
2. Friedri< Wilhelm,geb.24 April1790,Königl.Preuß.General-Lieutenant

à la Suite ver Armee.
:

3, Georg Karl,geb.14 Jan. 1793,Königl,Preuß.General-Lieutenantund Gou-

verneur von Magdeburg.
4. Lui ſe Karoline Marie Friederike,geb.9 Avril 1794, verm. 4 April1833 mit

dem Königl.HannoverſchenOberſtenGrafen von der Decken.
5, Die Großherzoginvon Me>lenburg-Streligz.
6, Die Gemalin des Herzogsvon Cambridge;. Großbritannien.

Nebenlinien von Heſſen-:Caffel.

de Tien BH tl: TP:P5& bh Aud,
ReformirterConfeſſion,

Landgra f.
LandgrafErn Konſtantin,geb.8 Aug. 1771,Königl.NiederländiſcherGeneral,

ſuec.ſeinemBruder Ludwig15 Febr.1816,Wittwer25 Dee. 1808 von Chriſtine
Luiſe,MELEEyon Shwarzburg-Rudolſtadt,wieder verm. 17 Febr.1812 mit
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Karoline Wilhelmine Ulrike Eleonore, Tochter ſeinesverſtorbenenBruders
Karl,geb.10 Febr.17983.

Kinder aus der erſtenEhe:
1, Karl,geb.22 Mai 1803,Kurheſſ.Oberſtin der Armee,verm. 9 Oft.1845 mit

Maria AlexandrineAuguſteLuiſeEugenieMathilde,geb.25 März 1818,Tochter
des HerzogsEugen von Württemberg.
Davon: ErnſtEugenKarl,geb.20 Dec, 1846,

2, Franz Auguſt,geb.26 Jan. 1805,k.f.Major.
Des am 1s Fehr. 1816 verſtorbenen Bruders Landgrafen Ludwig

DPE:
M arie Karoline,geb.14 Jan. 1793,

Heſſen -Philippsthal- Barchfeld.
Uebenlinievon Heſſen- Philippsthal.

ReformirterConfeſſion.

LandgrafKarl AuguſtPhilippLudwig,geb.27 Juni 1784,KurfürſtlichHeſſiſcher
General-Lieutenant,ſuce.ſeinemVater dem LandgrafenAdolph17 Juli1803,Witt-
wer'8 Juni 1821 von AuguſteCharlotteFriederike,Schweſterdes Fürſtenvon Hohen-
lohe-Ingelfingen-Oehringen,wiederverm. 10 Sept,1823 mit der PrinzeſſinSophie
KarolinePauline,SchweſterdesFürſtenvon Bentheim-Steinfurt,geb.16 Jan, 1794,

Kinder aus beiden Ehen:

È
Die Gemalin des Erbprinzenvon Bentheim-Steinfurt.

2. AlexisWilhelm Ern, geb.13 Sept. 1829,

3.FerichWilhelm,geb. 3 Okt. 1831.

WEUDEL:

Ernſt Friedri<WilhelmKarl,geb.28 Jan. 1789.

Des am 80 Nov. 1834 verſtorbenen Bruders Friedrih Wilhelm Karl

Ludwig hinterlaſſeneWittwe:
JulianeSophie,Schweſterdes Königsvon Dänemark,geb.18 Febr.1788.

2. Heſſen=-Rhettfels=NRothenburg.
Des am 12 No 9. 1834 verſtorbenen Landgrafen Amadeus Victor hin-

terlaſſeneWittwe:

Eleonore, Schweſterdes FürſtenConſtantinvon Salin-Reifferſ<hèiv-Krantheim,
geb,13 Juli1799.

Deſſen S<hweſter:
Die verwittweteFürſtinvon Hohenlohe-Bartenſtein.

N

Heſſen und bei Nhein.
LutheriſcherConfeſſion,

Großherzog.
Reſidenz:Darmſtadt.

Ludwig 11,geb.26 Dec. 1777,ſuce.ſeinemVater LudwigIl6 April1830,Witt-
wer 27 Jan. 1836 von Wilhelmine Luiſe,Nichtedes Großherzogsvon Baden.

Kinder: H Ludwig,Erbgroßherzog,geb.9 Juni 1806,Chefdes Königl.Preuß.
ſiebenzehntenJnfanterie-Negiments,verm. 26Dec, 1833 mit Mathilde

-
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Karoline Friederike Wilhelmine Charlotte, Tochter des Königs von

Baiern, geb. 380 Aug. 18183,

2) Karl Wilhelm Ludwig, geb. 23 April 1809, k. k. General-Major, verm.

22 Oft. 1836 mit Marie EliſabethKaroline Victorie,Tochterdes

PrinzenWilhelm,Oheimsdes Königsvon Preußen,geb.18 Juni 1815,

Davon:1) Friedri<hWilhelmLudwig Karl,geb.12 Sept.1837.

2)Hein ri<hLudwigWilhelmAdalbertWaldemar Alexander,
geh.28 Nov. 1838,

3) Maria - Anna WilhelmineEliſabethMathilde,geb.
25 Mai 1843.

4) Wilhelm LudwigFriedri<hGeorgEmil PhilippGuſtav
Ferdinand,geb.16 Nov. 1845.

3) Alexander LudwigChriſtianGeorgFriedri<Emil,geb.15 Juli1823,
f.Ruſſ.Oberſtund Kapitänder Garde Chev.Leg.der Kaiſerin.

4) Die Gemalin des.Thronfolgersvon Rußland.
Brüderxz

1,LudwigGeorg Karl FriedrichErnſt,geb,31 Aug.1780,General der Infan-
terie,verm. 29 Jan. 1804 mit Karoline Ottilie,Prinzeſſinvon Nidda,gebornen
Tóôrôfkvon Szendrös,geb.23 April1786.
2. Friedri<h Auguſt Karl Anton Emil Maximilian ChriſtianLudwig,geb.

14 Mai 1788.

3, Emil Maximilian LeopoldAuguſtKarl,geb.3 Sept.1790,k,k,FeldmarſchallLieutenant. 2i.
Heſſen-Homburg.

:

ReformirterConfeſſion.

Landgraf.
Reſidenz:Homburg.

Guſtav AdolphFriedrich,geb.17 Febr.1781,ſucc,ſeinemBruder PhilippAuguſt
Friedrichden 15 Dec. 1846,k.k,General der Kavallerie,verm. 12 Febr.1818 mit

LuiſeFriederike,Shweſterdes Herzogsvon Anhalt-Deſſau,geb.1 März 1798.

Davon:1) Die Gemalin des regierendenFürſtenHeinri<hXX Reuß

-

Greiz.
2) EliſabethLuiſeFriederike,geb.30 Sept.1823.
3)Friedri<LudwigHeinrihGuſtav,geb,6 April1830,Erbprinz.

Geſchwiſter:
1, Die verwittwete Fürſtinvon Schwarzburg-Rudolſtadt.
2, Die Wittwe des PrinzenKarl Günther von S<hwarzburg-Nudolſtadt.
3, Die verwittweteErbgroßherzoginvon Mecklenburg-Schwerin.
4. Ferdinand HeinrichFriedrich,geb.26 April1783,k,k,Feldmarſchall-Lieutenant.

Hohenlohe.
I, Neuenſteiniſche Linie.

LutheriſcherConfeſſion.

1, Hohenlohe- Langenburg.
Fürſt.

ErnſtChriſtianKarl,geb.7 Mai 1794,K. Württemb. General,ſuce,ſeinem
Vater Karl Ludwig4 April1825,verm. 18Febr.1828 mit
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Anna Feodorowna AuguſteCharlotteWilhelmine,Schweſterdes Fürſtenvon

Leiningen,geh.7 Dec, 1807,

Kinder: 1) Karl LudwigWilhelmLeopold,Erbprinz,geb.25 Oft. 1829.

2) EliſeAdelheidVictorieAmalie AuguſteLuiſeJohanne,geb.8 Nov. 1830,
3) Hermann FranzErnſtBernhard,geb.31 Aug. 1832.

4) Victor FerdinandFranzEugen,geb,11 Nov. 1833,

5) Adelheid VictorieAmalie LuiſeMarie Canſtanze,geb.20 Juli1835.

6) Theodore PaulineVictoriaMarie AdelheidAmalie,geb.7 Juli1839,

Geſ<hwiſter:
1, Die Wittwe des PrinzenFranzJoſephzu Hohenlohe-Schillingsfürſt.
2, FriederikeChriſtianeEmilie, geb.27 Jan. 1793,verm. 25 Juni 1816 mit dem

GrafenFriedrihLudwigHeinrihv. Caſtell,
3, Die Gemalin des PrinzenAdolphKarl Ludwigvon Hohenlohe-Oehringen.
4. Johanna HenriettePhilippine,geb.8 Nov. 1800, verm. 21 März 1829 mit

dem Grafen Emil zu Erba<h-S{hönberg,Wittwe ſeit26 Mai 1829.

5. Guſtav Heinri<h,geb.9 Oft. 1806,k. k. Oberſt.
6, Die Gemalin des HerzogsEugen von Württemberg.

Mutter:

Amalie HenrietteCharlotte,Toter des GrafenJohannChriſtianzu Solms-

Baruth,geb.39 Jan. 1768.

Des am 24 Oft. 1794 verſtorbenen Großvater-Bruders, Prinzen
Friedrih Ernſt,Kinder:

1. Karl Gu ſtav,geb.29 Aug. 1777,k.k.Feldmarſchall-Lieutenant,verm. 16 Jan,
1816 mit FriederikeLadislave,Shweſterdes LandgrafenFrie dri< von Fürſten-
berg-Weitra,geb.27 Juli 1781,

Davon: 1) Lud wig Karl Guſtav,geb,11 Jan. 1823,

2) ConſtanzeJoſepheLuiſe,geb.12 Nov. 1824.

2. PhilippineHenrietteSo phie,geb.30 Mai 1779,

3. Wilhelmine ChriſtianeHenriette,geb.21 Juni 1787.

2. Hohenlohe=-Oehringen(ſouſtIngelfingen).

Fürſt.

AuguſtFriedrichKarl,geb.27 Nov. 1784,ſucc,vermögeder Reſignationſeines
am 15 Febr.1818 verſt.Vaters FriedrichLudwig,20 Aug.1806,Königl,Württemb.
General-Lieutenant,verm. 28 Sept,1811 mit

Luiſe FriederikeSophieDorotheeMarie, Tochterdes verſtorb.HerzogsEugen
FriedrihHeinri<von Württemberg,geb.4 Juni 1789.

Kinder: 1)Friedri< LudwigEugen AuguſtAdalbert Heinrich,geb.12 Aug.
1812,Königl.Württemb. Oberſt.

2) Die Gemalin des Fürſtenvon Shwarzburg-Sondershauſen.
3) Friedri<hWilhelm Eugen Karl Hugo, geb.27 Mai 1816,Königl.

Württemb. Oberſt-Lieutenantà la Suite und Adjut.,verm. 15 April
1847 mit PaulineWilhelmineAmalie,Prinzeſſinvon Fürſtenberg,
geb.11 Juni 1829,

4) Felix Eugen WilhelmKarl LudwigAlbrecht,geb.1 März 1818,

Königl.Württemberg.Rittmeiſter.
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Geſchwiſter:
1. Die verwittweteFürſtinvon Hohenlohe-Kirchherg.
2. LuiſeSophieAmalie geb.20 Nov. 1788,verm. 26 Juni 1810 mit dem Gra-

fenAlbre<htAuguſtLudwigvon Erbah-Fürſtenau,K. Württemb. General-Major.
3, Adol ph Karl FriedrihLudwig,geb.29 Jan, 1797,Königl.Preuß.General-

Majorund Chefdes dreiundzwanzigſtenLandwehr-Regiments,verm. 19 April1819
mit Luiſe CharlotteJohanne,Schweſterdes Fürſtenvon Hohenlohe- Langenburg,
geb.22 Aug.1799.
Davon: 1) Karl AdalbertKonſtantinHeinrich,geb.19 Nov. 1829,Königl.Preuß.

Sec.-Lieutenantim erſtenGarde-Ulanen- (Landwehr-)Negimentund
dienſtleiſtenderzweiterAdjutantdes PrinzenKarl von Preußen.

2) Friedri< Wilhelm Eduard Alexander,geb,9 Jan. 1826,Königl.
Preuß.aggr. Seconde-Lieutenantdes erſtenGarde-Ulanen- (Landw.-)
Regiments.

3)KraftFriedrihKarlAuguſtEduard,geb.12 Jan.1827,Königl.Vreuß.
aggr. Seconde-Lieutenantder Garde-Artillerie-Brigade.

4) EugenieLuiſeAmalie Sophie Adelheid,geb.13 Mai 1830.

5) Luiſe EleonoreAmalie ErneſtineJenny,geb.25 März 1835,

3. Hohenlohe- Kirchberg.
Fürſt.

Karl Friedri<hLudwig,geb.2 Nov. 1780,K. Württemb. General - Lieutenant,
ſucc.ſeinemVetterLudwig GeorgMoritz,25 Dec, 1836,verm. 26 Mai 1821 mit

Marie,Gräfinvon Urach,geb.15 Dec. 1802,

Geſ<hwiſter:
1. ChriſtianLudwigFriedrihHeinrich,geb.22 Dec. 1788,K. Württemb. Ge-

neral-Lieutenantund Geſandterin Petersburg,Wittwer 29 März 1840 von Catha-
rina Iwanowna, geb.GräfinGolubzoff.
2. SophieAmalie Karoline,geb.27 Jan. 1790,verm. 26 Oft. 1824 mit dem

GrafenAuguſtvon Rhode,Wittwe ſeit15 Nov. 1846.
: Wittwe des verſtorbenenFürſtenLudwig:

AdelheidCharlotteWilhelmine,Schweſterdes Fürſtenvon Hohenlohe-Oehrin-
gen,geb,20 Jan. 1787.

S{weſter (vollbürtige)deſſelben:
WilhelmineFriederikeSophieFerdinande, geb.7 Nov. 1780.

Halbſ<hweſterdeſſelben:
Die verwittweteFürſtinvon-Reuß-S{<hleiz.

I. Waldenburgiſche Linie.

KatholiſcherConfeſſion,
1, Hohenlohe«Bartenſtein(Jagſtberg).

Für ſt.
Ludwig AlbrechtConſtantin,geb.5 Juni 1802,Königl.SardiniſcherOberſt

einesReiter-Regiments,ſucc.ſeinemOheim Karl AuguſtTheodorden 12Aug.
1844,verm. 11 Jan. 1835 mit

Henriette Wilhelmine,geb.23 Juni 1815,Tochterdes FürſtenKarlvon Auersberg.
Kinder: 1)Karl LudwigConſtantinHeinrich,geb.2 Juli1837.

b*
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2) Luiſe KarolineJohanneFranziskaMarie,geb.21 Aug. 1840,

3) Albert VincenzErnſtLeopoldClemens,geb,22 Nov. 1842,

Schweſtern:
1. Marie FriederikeCreszenzieSophie,geb.20 März 1798.

2, Die Wittwe des FürſtenAnton Anſelm von Fugger-Babenhauſen.
3. Die Gemalin des FürſtenConſtantinzu Salm-Reifferſcheid-Krautheim.
4, Leopoldine Marie WalburgeClotilde,geb.22 April1821.

Des verſtorbenen Fürſten Karl Auguſt Theodor Wittwe:

Clotilde Leopoldine,Schweſterdes verſtorb.Landgrafenvon HeſſeriäRheinfels-
Rothenburg,geb.12 Sept. 1787,

2, Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürſt.
Fürſt.

Friedri< Karl Joſeph,geb.5 Mai 1814,K. RuſſiſcherOberſtund Flügel-Adju-
tant,ſuce.in FolgeväterlicherCeſſionvom 26 Dec. 1839 dem FürſtenKarl Albrecht,
(geſt.15 Juni 1843),verm. 26 Nov. 1840 mit ſeinerVaterbrudertohterThere ſe
Amalie, geb.19 April1816.
Kinder: 1)Nikolaus Friedri<hKarl JoſephPaul,Erbprinz,geb.8 Sept.1841,

2) Viktor AlbertFranzChlodwigErnſtEgon,geb.25 Dee. 1842,

3)Friedri<Karl ChlodwigConſtautinAdolph,geb.26 Sept.1846.
Geſchwiſter:

1. Karoline Friederike,geb.1 Febr.1800,verm. 27 Dec. 1823 mit dem Königl.
BaierſchenKammerherrnFreiherrnv. Esñer.
2, KatharineWilhelmineMarie Joſephe,geb.19 Jan.1817,verm. 8 Mai 1838

mit dem GrafenFranzErdwin von Ingelheim,Wittwe ſeit6 Juli 1845,

3, Karl StephanFriedrihChriſtian,geb.20 April1818,K. Württembergiſcher
Lieutenant,

4. Egon Karl FranzJoſeph,geb.4 Juli1819,k.k.Hauptmann.
Vater-Geſhwiſter:

1. Eleonore JoſepheHenriette,geb.21 Jan. 1786,Stiftsdamezu Inspru>k.
2. Marie Gabriele,geb.2 April1791,verm. 1819 mit dem Freiherrnvon Brink-

mann, K. Ruſſ.Ober-Forſtmeiſter.
3. LeopoldAlexander Franz,Domprobſtzu Groß-Wardein,geb.17 Aug.1794,

Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürſtin Baiern.

Fürſt.
PhilippErnſtFerdinand,geb.24 Mai 1820,K. BaierſchererbliherReichsrath,

ſucc.ſcinemVater,dem FürſtenFranzJoſepham 14 Jan. 1841,vermögeVerzicht-
leiſtungſeinerbeidenälternBrüder.

Geſchwiſter:
¡, Die Gemalindes FürſtenFriedrichKarl Joſephvon Hohenlohe-Waldenburg-

Schillingsfürſt.
2. Victor Moriß Karl,geb.10 Febr.1818,Prinzvon Hohenlohe-Schillingsfürſt,

Herzogvon Ratiborund Fürſtvon Corvey,verm. 19 April1845 mit Amalie Sophie,
Prinzeſſinvon Fürſtenberg,geb.12 Febr.1821.
Davon: Victor Amadeus,geh.5 Sept.1847.
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3. Chlodwig Karl Victor, geb. 31 März 1819, Für�t von Ratibor und Corvey,
verm. 16 Febr. 1847 mit Marie Antoinette Karoline Stephanie von Sayn-Wittgen-
ſtein-Berleburg,geb.16 Febr.1829,
4. Amalie Adelheid,geb.31 Aug.1821,
9. Guſtav AdolphVictor,geb.26 Febr.1823,
6, ConſtantinVictor Emil Alexander,geb.8 Sept.1828.
7, Eliſe AdelheidKaroline ClotildeFerdinande,geb.6 Jan. 1831.

Hohenzollern.
KatholiſcherConfeſſion.

1. Hohenzollern -Hechingen.
SUT

:

Reſidenz:Hechingen.
Friedri< WilhelmHermannKonſtantinThaſſilo,geb,16 Febr.1801,fucc.ſeinem

Vater FriedrichHermann Otto13 Sept.1838,Herzogvon Sagan,Wittwer ſeit
den 1 Sept. 1847 von HortenſieEugenie AuguſteNapoleone,Prinzeſſinvon

Leuchtenberg.
Des Vaters Halbſ{<weſtern:

1. Maximiliane Antonie,geb.30 Nov. 1787,verm. 17 Mai 1817 mit Joſeph

Grafen von Lodron, K. Baierſ<hem General - Major, vorher Wittwe des Grafen
Eberhardvon Waldburg- Zeil-Wurzach. y

2. Joſephine,geb.14 Mai 1790,verm. 31 Aug. 1811 mit Ladislaus Grafen
Feſteticszu Tolna,k,k.Kämmerer und Oberſt-Lieutenant.
Des am 6 Ayril 1844 zu Wien geſtorbenenGroßvater-Bruders des

FeldmarſchallsFriedrih Xaver von Hohenzollern-HehingenKinder:
I. Friedri< FranzAnton, geb.8 Nov. 1790,k.k.Feldmarſchall- Lieutenant,

verm. 7 Jan. 1839 mit Karoline Annunciate Joachime,Antonie Amalie,Tochter
des Fürſtenvon Hohenzollern-Siegmaringen,geb.6 Juni 1810.

2 FriederikeJulie,geb.27 März 1792,

3. FriederikeJoſephine,geb.7 Juli1795,verm. 2 Jan. 1826 mit dem Grafen
FelixVetter von der Lilie,k.k,Kämmerer und Major.

Des am 6 Nov. 1827 verſt.Aeltervater-Vruderſohns, Prinzen
Hermann Wittwe:- i

Karoline,geb.Freiinvon Weiher.
Deſſen DoMYter :*

Karoline ErneſtineIda, geb.9 Jan. 1808,

2. Hohenzollern-Siegmaringen.
Fürſt.

Reſidenz:Siegmaringen.
Kaxl Anton Friedrich,geb.20 Febr.1785,ſucc.ſeinemVater Anton Aloys17 Oft.

1831,Wittwer ſeit19 Jan. 1847 von Antoinette PrinzeſſinMürat.

Kinder: 1)Die Gemalin des PrinzenFriedrichvon Hohenzollern-Hechingen.
2) Karl Anton ZephyrinJoachimFriedrih,Erbprinz,geb.7 Sept. 1811,

verm. 21 Okt, 1834 mit ver PrinzeſſinJoſephine FriederikeLuiſe

von Baden, geb.21 Oft. 1813,
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Davon : 1) Leopold Stephan Karl Anton, geb. 22 Sept. 1835.

2) Stephanie Friederike Wilhelmine Antonie, geb.15Juli 1837.

3) Karl Friedrih Zephyrin Ludwig, geh. 20 April 1839,

4) Anton Egon Karl Joſeph,geb.7 Oft.1841.

5)FriedrihEugen Johann,geb.25 Juni 1843.

6) Eine Prinzeſſin,geb.17 Nov. 1845.

3) Frida Wilhelmine,geb.24 März 1820,verm. 5 Déc. 1844 mit dem

Marquis JoachimNapoleonPepoli

Holſtein.
L Net tete LLR

LutheriſcherConfeſſion.

. Holſtein=Glü>ſtadt:�.Dänemark.
2. SLRs- Holſtein-Sonderburg= Agguſtenburg.

SEM
ChriſtianKarl FriedrichAuguſt,geb.19 Juli 1798,ſuce.ſeinemVater Friedrich

Chriſtian14 Juni 1814,K, DäniſcherGeneral-Lieutenant,verm. 18 Sept.1820 mit

LuiſeSophie,Gräfinvon Daneskjold-Samſöe,geb,22 Sept,1796.
Kinder: 1) FriederikeMarie LuiſeAuguſteKarolineHenriette,geb.28 Aug.1824.

: 2) Karoline Amalie, geb,15 Jan. 1826,

3) FriedrichChriſtianAuguſt,geb.6 Juli 1829.
4) Friedri<hChriſtian Karl Auguſt,geb.22 Jan. 1831.

5) Karoline ChriſtianeEmilie Henriéètte EliſabethAuguſte,geb.
2 Aug. 1833,

6) ChriſtianWilhelm FerdinandAdolphGeorg,geb.24 Dec. 1845.

Geſchwiſter:

A Die Königinvon Dänemark.
2, Friedri< AuguſtEmil,geb.23 Aug 1800,Königl.DäniſcherGeneral-Mafſjor,

verm. 17 Sept.1829 mit der GräfinHenriettezu Daneskjold-Samſöe,geb.9 Mai 1806.
Davon: 1) Friedri < ChriſtianKarl Auguſt,geb.16 Nov. 1830.

2) Luiſe Karoline HenrietteAuguſte,geb.29 Juli 1836,
Des am 14 Juni 1841 verſt.Vater-Bruders, Friedri<hKarl

Emil,Kinder:
1. CharlotteLuiſeDorotheeJoſephine,geb.24 Jan, 1803.
2, PaulineVictorie Anne Wilhelmine,geb.9 Febr.1804.
3, Georg Erich,K. Preuß.Major a. D.,geb.14 März1805.4, Heinrich Karl Walbveinak;Königl.Preuß.Major im RegimentGarde-du-

Corps,geb.13 Oft, 1810.
5. Amalie Eleonore SophieKaroline,geb.9 Jaù. 1813,
6, Sophie BerthaClementine Auguſte,geb.30 Jan. 1815.

3. Schleswig=Holſtein-Sonderburg-Glü>ksburg,
Herzog.

Karl, geb.30 Sept,1813,ſuce,am 17 Febr.1831 ſeinemVater,dem Herzoge
FriedrihWilhelmPaul Leopold,verm, 19 Mai 1838 mit
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Wilhelmine Marie, Tochter des verſtorbenenKönigsFriedrichVI von Däne-

mark, geh.18 Jan. 1808,geſchiedenvom PrinzenFriedri<hKarl Chriſtian.von

Dänemark im Sept. 1837. :

Geſchwiſter:
1. LuiſeMarie Friederike,geb.23 Oft. 1810,verm. 19 Mai 1837 mit dem An-

halt-BernburgiſchenKammerherrn von Laſperg,Wittweſeitvem 9 Mai 1843,wieder

verm. 3 Okt. 1846 mit PeterAlfred,Graf von Hohenthal.
2, Die Herzoginvon Anhalt-Bernburg.
3. Friedrich,geb.23 Oft. 1814,K. Dän, Rittmeiſter,verm. 16 Okt. 1841 mit

Adelheid ChriſtineJulianeCharlotte,Tochterdes Fürſtenzu Schaumburg-Lippe,
geb.9 März 1821,

Davon: Marie Karoline AuguſteIda Luiſe,geb,27 Febr.1844.

4. Wilhelm, geb.10 April1816,k.k.Major.
5. Chriſtian Karl FriedrihAuguſt,geb.8 April1818,K. Dän. Rittmeiſter,

verm. 26 Mai1842 mit LuiſeFriederikeWilhelmineKarolineAuguſteJulie,Tochter
des LandgrafenWilhelmzu Heſſen-Caſſel,geb.7 Sept.1817.

Davon:ChriſtianFriedri<WilhelmKarl,geb.3 Juni 1843.

6.Luiſe,geb.18 Nov. 1820.

7. Julius, geb.14 Oft. 1824,K. Preuß.Seconde-Lieutenant,aggr. vem fünften

Ulanen-Regiment.
8, Johann, geb.5 Dec. 1825,K, Preuß.Seconde-Lieutenant,aggr. dem Garde-

Dragoner-Regiment.
9. Nikolaus, geb.22 Dec. 1828,

Mutter:

Luiſe Karoline,Tochterdes verſtorbenenLandgrafenKarl zu Heſſen-Caſſel,geb.
28 Sept. 1789,

Vater-S<weſter:
EliſabethCharlotteFriederike Sophie Amalie,geb.13 Dec. 1780,Wittwe

25 Fehr.1808 des Freiherrnvon Ricthofen.

Jüngere Linie.

Holſtein- Gottorp.
i. Das Kaiſerl.NuſſiſcheHaus.

2 Die LOLA RON SVW [he Lite,

LutheriſcherConfeſſion.

Guſtav, Prinzvon Waſa, k.k.Feldmarſhall-Lieutenant,Sohn des am 7 Febr.
1837 verſt.ehemaligenKönigsGuſtav1V Adolphvon Schweden,geb.9 Nov. 1799,
verm. 9 Nov. 13830mit Luiſe Amalie Stephanie,des verſtorb.GroßherzogsKarl

LudwigFriedrihvon Baden Tochter,geb.5 Juni 1811,

Davon: Karoline FriederikeFranziskaStephanieAmalieCäcilie,geb.5Aug.1833,
Schweſtern:

1. Die Großherzoginvon Baden.

2, Amalie Marie Charlotte,geb.22 Febr.1805,



3, Holſtein-Oldenhburg.
LutheriſcherConfeſſion.

Großherzog.
Reſidenz:Eutin,

Paul Friedri<hAuguſt,geb.13 Juli 1783,ſucc.ſeinemVater PeterFriedrich
Ludwig21 Mai 1829,Fürſtvon Lübe> und Birkenfeld,Kaiſ.Nuſſ.General der

Infanterie,Wittwer 1)13 Sept.1820 von Adelheid,Prinzeſſinvon Anhalt-Bern-
burg-Schaumberg,2) 31 März 1828 von deren SchweſterJda und 3) 27 Jan. 1844

von Cäcilie,Tochterdes vormaligenKönigsvon Schweden Guſtav IV Adolph.
Kinder aus den drei Ehen.

1, Die Königinvon Griechenland.
2, EliſabethMarie Friederike,geb.8 Juni 1820,
3. Nikolaus FriedrihPeter,Erbgroßherzog,geh.8 Juli 1827.

4. Anton GüntherFriedri<hElimar, geb.23 Jan. 1844.

Des am 27 De. 1812 verſt,Bruders, Prinzen Peter FriedrichGeorg,
und der als Königin von Württemberg 9 Jan. 1819 verſt,Großfürſtin

von Rußland, Katharina Paulowna, Sohn:
Friedri<hKonſtantinPeter, geb.26 Aug.1812,Kaiſ.Ruf. General der Infan-

terie,verm, 23 April1837 mit ThereſeWilhelmineFriederikeJſabelleCharlotte,
Schweſterdes Herzogsvon Naſſau,geb.17 April1815.
Davon: 1) Alexandra PaulineFriederike,geb.2 Juni 1838.

2) Nikolaus FriedrihAuguſt,geb.9 Mai 1840,

3) Alexander FriedrihConſtantin,geb.2 Juni 1844.

JFfſenburg.
EvangeliſcherConfeſſion.

EL SFER - Direi.
i

Fürſt.
Wolfgang Ernſt,geb.25 Juli 1798,fucc.ſeinemVater Karl Friedri<Ludwig

Moritz21 März 1820,verm. 30 Jan. 1827 mit
Y

Adelheid, Gräfin von Erbach-Fürſtenau,geb.23 März DOMutter:

CharlotteWilhelmineAuguſte,Gräfinvon Erbach-Erbach,geb.6 Juni 1777,

Des am 15 Febr. 1843 verſt.Bruders, Alexander Victor,Wittwe:
Maria Crescentia Octavia, Tochterdes FürſtenKarl von Löwenſtein-Roſen-

berg,geb.3 Aug.1813
Deſſen Kinder:

1) Sophie CharlotteAdelheidVictoriaAgnes,geb.30 Juli 1837.
2) Karl Victor Amadeus WolfgangKaſimirAdolphBotho,geb.29 Juli1838.
3) Adelheid LeopoldineEulalia SophiMarie,geb.10 Febr.1841,

Des am 18 Juli 1823 verſt.Fürſten Karl Theodor Lorenz Franz, Sohns
des Urgroßvaterbruders des regierendenFürſten,Wittwe:

Marie Magdalene, geb.Freiinvon Herting.
Deſſen Tote:

Karoline FranziskaDorotheaJoſepheMaria Katharina,geb.25 BE 1809,
Gemalin des GrafenKarl Ferdinandvon Buol-Schauenſtein.
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IL; Jſenburg-Büdingen.
Fürſt.

ErnſtKaſimir,geb.20Jan. 1781,großherzoglihHeſſiſcherGeneral-Lieutenant,
ſucc.ſeinemVater,dem GrafenErnſtKaſimir den 25 Febr.1801,von dem Groß-
herzogeLudwigIl zu HeſſennebſtſeinenNachkommenbeiderleiGeſchlehtsam
9 April1840 in den Fürſtenſtanderhoben,verm. 19 Mai 1804 mit Ferdinande,geb.
23 Juli1784,des Grafen zu Erbah-SchönbergTochter.
Kinder: 1)Adelheid,geb.11 März 1805,

2) ErnſtKaſimir, geb.14 Dec. 1896,Erbprinz,k. k.Rittmeiſter,verm.

8 Sept. 1836 mit Tekla AdelheidLuiſeJulie,Tochterdes Grafen
Albrechtzu Erbach-Fürſtenau,geb.9 März 1815.

Davon : 1) Bruno KaſimirAlbertEmil Ferdinand,geb.14 Juni 1837.

2) Adalbert, geb.17 Febr.1839.

3) Emma Ferdinande Emilie,geb.23 Febr.1841,
4) Agnes Marie Luitgarde,geb.20 März 1843,

3) Die Fürſtinvon Solms-Lichund Hohenſolms.
4)Mathilde, geb.17 Sept. 1811,

5) Guſtav, geb.17 Febr.1813,K. Preuß.Rittmeiſter,aggr. dem Garde-

Dragoner-Regiment,dienſtthuenderAdjutantbei dem PrinzFriedrich
von Preußen, K. H., verm. 31 Oft. 1840 mit Bertha,Gräfin von

Holleben,geb.16 Nov. 1818, -

Davon: 1) Guſtav Alfred,geb.31 Dec, 1841.

2) Tekla FerdinandeHenrietteMathilde,geb.19 Nov. 1842,

6) Id a, geb.10 März 1817,verm. 20 Oft. 1836 mit ReinhardGrafenzu
Solms-Laubach,K. Preuß.Oberſt,Flügel-AdjutantSr. Majeſtätdes
Königsund Commandeur des fünftenUlanen-Regiments.

Kaunitz-Nietberg.
KatholiſcherConfeſſion.

és Fürſt.

Aloys, geb.20 Juni 1774,ſucc.ſeinemVater Dominicus Andreas 24 Nov. 1812,
f.F,wirklicherGeh.«Rath,verm. 29 Juni 1798 mit

FranziskaXaverie,Tochterdes «GrafenGuidobaldUngnad von Weißenwolf,
geb.3 Dec. 1773.

Die TöchterſindgräflichenStandes.

Khevenhüller- Met #<.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Richard Maria JohannBaſil,geb,23 Mai 1813,Erblandhofmeiſterin Oeſter-

rei, ſuce.ſeinemVater FranzMaria 2 Juli1837,verm. 8 Dec. 1836 mit der

GräfinAntonia Maria,Tochterdes FürſtenLichnowsky,geb.18 April1818.
Kinder: 1)Maria Antonia Eleonore ChriſtianeHedwig,geb.17 Oft. 1838.

2) JohannFranz Karl Eduard JoſephNemeſiusMaria,geb.19 Dec. 1839.

3)Leontine,geb.25 Febr.1843.
Des am 2 Juni 1823 verſt.Vater-Bruders, Fürſten Karl, Wittwe:

Thereſe,geb.Gräfin von Morzin,geb.18 April1774.
Die übrigenMitgliederder FamiliefindgräflichenStandes.



Kinsky.
KatholiſcherConfeſſion.

‘

Fürſt.
Ferdinand Bonaventura,geb.22 Oft. 1834,folgtſeinemam 27 Jan.1836 geſt.

Vater Rudolph(unterVormundſchaft).
Mutter:

WilhelmineEliſabethGräfinvon Colloredo,geb,20 Juli1804.
Die Geſchwiſterund übrigenMitgliederder FamilieſindgräflichenStandes.

Kirchenſtaat.

Papſt.
Reſidenz:Nom.

Pius IX (MaſtaiFerretti),geb.zu Sinigaglia13 Mai 1792,erwählt16 Juni,
proklamirt17 Juni 1846.

y

Lamberg.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.

Guſtav Joachim,geb.21 Dee. 1812,ſucc.ſeinemVater,dem FürſtenKarl
Eugen, 11 Mai 1831,

Leiningen.
LutheriſcherConfeſſion.

Fürſt.
Karl Friedri<hWilhelmEmich,geb.12 Sept.1804,ſucc.ſeinemVater Emich

Karl 4 Juli 1814,verm. 13 Febr.1829 mit Maria,Tochterdes GrafenMaximilian
von Klebelsberg,geb,27 März 1806,

Söhne:
1. Ern Leopold Viktor Emich,Erbprinz,geb.9 Nov. 1830,
2. Eduard FriedrihMaximilian Johann,geb.5 Jan. 1833.

Schweſter:
Die Gemalin des Fürſtenvon Hohenlohe-Langenburg.

Mutter:

Victo ri e Marie Luiſe,Vater-Shweſterves Herzogsvon Sahſen-Coburg-Gotha,
verwittweteHerzoginvon Kent;�.Großbritannien.

Leuchtenberg.
KatholiſcherConfeſſion,

Herzog.
Maximilian JoſephEugenAuguſtNapoleon,geb.2 Okt. 1817,ſucc.ſeinem

Bruder Auguſt Karl Eugen Napoleon 28 März 1835,verm. 14 Juli1839 mit

Maria Nicolajewna,älteſtenTochterdes Kaiſersvon Rußland,geb,18(6)Aug.1819,
Kinder: 1) Maria Maximilianowna,geb. 16 Oft. 1841.

2) Nikolaus Maximilianowitſch,geb.4 Aug.1843,
3) EugenieMaximilianowna,geb.1 April1845,
4) EugenMaximilianowitſch,geb.8 Febr.1847,

Geſchwiſter:
1, Die Königinvon Schweden.
2. Die Gemalin des Fürſtenvon Hohenzollern-Hechingen,
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3, Die Wittwe Dom Pedro's, vormaligen Kaiſersvon Braſilien(.Braſilien).
4. Die Gemalin des GrafenWilhelmvon Württemberg.

Mutter:

Auguſte Amalie LuiſeGeorgine,Schweſterdes Königsvon Baiern,geb.21 Juni
= 1788,Wittwe des am 21 Febr.1824 verſt.HerzogsEugen.

Leyen. |

KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Erwin Karl Eugen Damian, geh. 3 April1798,Königl.BaierſcherOberſt,ſucc.

ſeinemVater FranzPhilipp23 Nov. 1829,verm. 18 Aug. 1818 mit Sophie The-
reſeJohanne,Tochterdes GrafenFranzPhilippvon Schönborn-Buchheim,geb.
24 Nov. 1798.

Kinder: 1)Philipp FranzErwin Theodor,geb.14 Juni 1819,

2)Fra nz LudwigErwin Damian,geb.17 Febr.1821,
3) Amalie Marie SophieErwine,geb.17 Dec. 1824.

S<{<hweſter:
Amalie ThereſeCharlotteMarie Sophie,geb.2 Sept.1789,verm. 25 Aug.1810

mit dem GrafenLudwigTaſcherde Lapagerie,Königl.Baierſ<hemKämmerer.

LichnowsEFky.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Felix Maria VincenzAndreas,geb.5 April1814,ſucc.ſeinemVater Eduard

1 Jan. 1845.

Lichtenſtein.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Aloys JoſephJohann,geb.26 Mai 1796,ſuce,ſeinemVater Johann Joſeph

20 Ayril1836,verm. 8 Aug.1831 mit Franziska,Gräfinvon Kinski,geboren
8 Aug.1813.
Kinder: 1)Maria Joſephine,geb.20 Sept,1834,

2) Karoline, geb.27 Febr.1836.
:

3)Sophie Maria Gahriele Pia,geb.11 Juli 1837.

4) Aloyſia,geb.13 Aug. 1838. E

5) Ida, geh.11 Oft. 1839.

6) Johann Maria FranzPlacidus,geb.5 Okt, 1840,

7)FranziskaMaria,geb.30 Dec, 1841.

8) Maria Henriette,geb.6 Juni 1843.

; Geſchwiſter:
1, Maria Sophie Joſephine,geb.6 Sept.1798,Wittwe 19 Okt. 1835 vom Gra-

fenVincenzEſterhazy.
2. Marie Joſephine,geb.11 Jan, 1800.

3. Franz de Paula Joachim,geb.25 Febr.1802,k.k. General- Major, verm.

3 Juni 1841 mit Julia GräfinPotoka.
Davon: 1) Alfred,geb.11 Juni 1842.
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2) JoſephineMaria Juliana,geb,22 April1844,

3) Alois,geb.18 Nov. 1846.

4. Karl Johann Nepomuk Anton, k. k. Major, geb.14 Juni 1803,Wittwer
20 April1841 von Roſalie,geb.Gräfinvon Grünne.
Davon : 1)Rudolph,geb.28 Dec. 1833,

2) Philipp Karl,geb.17 Juli 1837.

5. Henriette, geb.1 April1806,verm. 1 Oft. 1825 mit dem Grafen Joſeph
Huniady,k.k,Kämmerer.

6, Friedrich,geb.21 Sept.1807,k.k.Oberſt.
7, Eduard FranzLudwig,geb.22 Febr.1809,kf,k.Oberſt,verm. den 15 Oft, 1839

mit Honoria, GräfinCholoniewsfa,
Davon : 1)Maria JohannAloys,geb.25 Juni 1840,

2) Marie JoſepheCöleſtineMelanie, geb.25 Fehr.1844,
8. Auguſt Ignaz,geb.22 April1810,k.k.Major.
9. Die Gemalin des Fürſtenvon Paar.

10, Rudolph, geb.5 Oft. 1816,k.k.Rittmeiſter.
Mutter:

Joſephine Sophie,Shweſterdes LandgrafenFriedri<hzu Fürſtenberg-Weitra,
geb,20 Juni 1776,

Vater-S<hweſter:
Die verwittweteFürſtinvon Eſterhazy.
Des am 24 Dec. 1795 verſtorbenen Prinzen Karl Johann Nepomuk,

Wittwe:
Marie Anne Joſephine,Tochterdes GrafenFranzAnton von Khevenhüller,

geb.19 Nov. 1770.
¿

Deſſen Sohn:
Karl FranzAnton,geb.23 Oft, 1790,k,k,Kämmerer und Feldmarſchall- Lieu-

tenant,verm. 21 Aug. 1819 mit Franziska,Tochterdes Grafen Rudolphvon

Wrbna-Freudenthal,ges.2 Dec. 1799.

Kinder: 1) Die Fürſtinvon Trautmannsdorf.
2) Karl Nudolph,geb.19 April1827.
3) Eliſabeth,geb.13 Nov. 1832,

4) Franziska,geh.30 Oft, 1833.

5)Maria,geb.19 Sept.1835,

6) Rudolph,geb,18 April1838.
Des am 24 März 1819 verſt.Prinzen Morit Ioſeph Johann

Tôs>tex:
1, Die Gemalin des FürſtenFerdinandvon Lobkowigt.
2. Die Gemalin des FürſtenJohannAdolphvon Schwarzenberg.
3, Die Gemalin des FürſtenLudwigvon Lobkowiß.

Ligue.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Eugen Lamoral,geb.28 Jan,1804,fuecc.ſeinemVater LudwigLamoral 10 Mai

1813,Wittwer 31 Jan. 1833 von Amalie ConſtanzeMarie Melanie,Tochterdes
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Marquis de Conflans, und 4 Juni 1835 von Natalie Charlotte Auguſte,Tochter
des Marquis yon Trazegnies.Zum drittenmaleverm. 28 Ofi. 1836 mit Hedwig *

JulieWanda, Tochterdes FürſtenHeinrichLubomirsky,geb.29 Juni 1815,
Kinder aus den drei Ehen:

1, Heinri< Maximilian JoſephKarl LudwigLamoral,geb.6 Oft. 1824.

2. Ludwig Maria Karl Gabriel Lamoral,geb.2 März 1827.

3, Natalie FloraGeorgineEugenie,geb.31 Mai 1835,
4. Karl JoſephLamoral,geb.17 Nov. 1837,

5, Eduard HeinrichLamoral,geb.7 Febr.1839.
6, Jſabella HedwigMathildeEugenie,geb.15 April1840
7. Marie GeorgineSophie Hedwig Eugenie,geb.19 April1843.

Mutter:

Luiſe,Tochterdes Marquis von Düras,geb,1785,Wittwe 10 Mai 1813 des

PrinzenLudwigLamoral,wiederverm. Gräfinvon Outremont.

Vater-Schweſtee:
Flora,geb.18 Nov. 1775,Wittwe 9 Jan. 1836 von Rahan Freiherrnvon Spiegel,

k.F.Feldmarſchall-Lieutenant.

Lippe.
ReformirxterConfeſſion.

Le PPE = D etilo lo,

Für ſt.

Reſidenz:Detmold.
Leopold Paul Alexander,geb.6 Nov. 1796,ſuce,ſeinemVater Friedri<hWil-

helmLeopoldo4 April1802,verm. 25 April1820 mit

Emilie FriederikeKaroline,SchweſterdesregierendenFürſtenvon Shwarzburg-
Sondershauſen,geb.23 April1800.

Kinder: 1)Friedri<hEmil Leopold, Erbprinz,geb.1 Sept.1821,Königl.Preuß.
aggr. Premier-Lieutenantbeim RegimentGarde-du-Corps.

2) ChriſtineLuiſe AuguſteChatlotte,geb.9 Nov. 1822,Aebtiſſinzu
Cappelund Lemgo.

3) GüntherFriedrihWoldemar, geb.18 April1824,Königl.Preuß.
Sec.-Lieutenantdes RegimentsGarde

-

du - Eorps.
u

4) Marie Karoline Friederike,geb.1 Dec. 1825.

5) Paul Alexander Friedrich,geb.18 Oft. 1827.

6) Emil Hermann, geb.4 Juli 1829,

7) Karl Alexander, geb.16 Jan 1831.

8) KarolinePauline, geb.2 Oft, 1834.

:

BEULEP:

Friedri< AlbrechtAuguſt,geb.8 Dec. 1797,k.k,Oberſt- Lieutenant.

2. Lippe-Schaumburg.
Fürſt.

Reſidenz:Bü>eburg. 3

GeorgWilhelm,geb.20 Dec. 1784,ſucc.ſeinem Vater PhilippErnſt13 Febr,

1787,Beſitzerder HerrſchaftNachodin Böhmen, verm. 23 Juni 1816 mit
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JIda Karoline Luiſe,Schweſterdes Fürſtenvon Walde>,geb.26 Sept.1796.
Kinder: 1)Adolph Georg,Erbprinz,geb,1 Aug.1817,K. Preuß.Major von

der Cavallerieà laSuiteder Armee,verm, 25 Oft,1844 mit der Prin-
zeſſinHermine,geb.29 Sept.1827,Tochterdes am 18 Mai 1845 ver-

ſtorb.FürſtenGeorgzu Walde> und Pyrmont.
SOMtex:

Hermine,geb.6 Dft,1845.

2)Die Gemalindes HerzogsEugen WilhelmAlexandervon Württemberg:
3) Die Gemalin des PrinzenFriedrichzu Shleswig-Holſtein-Glüfsburg.
4) Jda Marie AuguſteFriederike,geb.26 Mal 1821.

5) Wilhelm Karl Auguſt,geb,12 Dec. 1834,

6) Eliſabeth WilhelmineAuguſteMarie,geb,5 März 1841,

S<{weſtern:
1, Wilhelmine Charlotte,geb.18 Mai 1783,verm. 7 Nov. 1814 mit Ernſt

FriedrichHerbertGrafenvon Münſter,Königl.Hannov. Staatsminiſter,Wittwe
ſeit20 Mai 1839,

2, Karoline Luiſe,geb.29 Nov. 1786.

Lobkowiß.
KatholiſcherConfeſſion.

ErſteLinie.
j Für ſt,

Ferdinand JoſephJohann,Herzogin Naudnigt,geb.13 April1797 ſucc.ſeinem
Vater JoſephFranzMaximilian Ferdinand15 Dec. 1816,verm. 9 Sept.1826 mit

Maria, Tochterdes verſtorbenenFürſtenMoritzJoſephJohannvon Lichtenſtein,
geb.31 Dec. 1808.

Kinder: 1) Maximilian Marie Oswald, Erbprinz,geb.5 Aug. 1827.

2) Morißt,geb.2 Juni 1831,

3) Maria Leopoldine, geb.22 März 1835.

4) Marie LeopoldineAloÿyſie,geb.18 Juli 1841.

_Geſ<hwiſter:
1. Die Wittwe des PrinzenVincenzvon Auersperg.
2. Die Gemalin des PrinzenWeriand von Windviſchgräz.
3. Johann Nepomuk Karl Philipp,geb.14 Jan. 1790,k. k.Kämmerer und

Major, verm. 20 Mai 1834 mit Marie Karoline, Tochterdes GrafenEugen
von Wrhna und Freudenthal,geb.11 Febr.1815,
Davon: 1)Marie Karoline, geb.29 April1835.

2) Marie, geb.13 Juli1837,

3)Franz Eugen,geb.15 März 1839,

4) Johanne Nepomucene,-geb.16 Juni 1840.

5) Eugen,geb.19 Juli1842,
4, Marie Thereſe Eleonore,geb.13 Sept. 1800.

5, JoſephFranzKarl,geb,17 Febr.1803,k,k,General - Major und Brigadier,
Wittwer 31, Dec, 1835 von Maria Antonie, Tochterdes verſtorbenenGrafen
Karl von Kinsky.
6. Ludwig JohannKarl Joſeph,geb,30 Nov.1807,k, k.Rittmeiſter,verm.

6 Mai 1837 mit Leopoldine,Prinzeſſinvon Lichtenſtein,geb;4 Nov. 1815,



Davon: 1) Ludovike, geh. 15 Mat 1838,

2) Rudol ph Ferdinand Rochus, geh, 16 Aug. 1840.

3) Ludwig Leopold Max Apollonius, geb. 18 April 1843.

71. Anne Marie ThereſeEleonore,geb.23 Jan. 1809,verm. 29 Mai 1827 mit

dem GrafenFranzErnſtHarrach,k.k,Kämmerer.
8. Sidoñie KarolineGabriele,geb.13 Febr.1812,verm. 6 Nov. 1832 mit dem

GrafenFerdinandPalfy,k.k.Kämmerer,
9, Karl Johann,geb,24 Nov. 1814,k,k,Gubernialrathzu Prag.

ZweiteLinie.
Fürſt.

Georg ChriſtianFranz,geb.14 Mai 1835,ſucc.ſeinemVater Auguſt Longin
17.März 1842.

*

Schweſtern:
1, Marie Sidonie, geb.4 Oft, 1828.
2, Marie Hedwig, geb.15 Sept.1829,
3, Anna Polyxena,geb,21 Nov. 1830.
4. Marie Roſa, geb.13 Juni 1832.

Mutter:

Maria Anna Bertha, Schweſterdes FürſtenAdolphSchwarzenberg,geb,
2 Sept. 1807.

Vater-Geſhwiſter:
1. Die Herzoginvon Arenberg.
2, Franz Georg,geb.24 April1800 k.k.Oberſt-Lieutenant.
3, Marie Helene, geb.10 Fehr.1805,

Ritt des am 20 März 1882 verſt,Vater-Bruders Prinzen Joſeph
Maria Auguſt.

LrngiétazTochterdes verſt.GrafenFranzvon Sternberg- Mandekſcheid,geb.
2 Nov, 1805,wieder verm. mit dem GrafenO'Hegerty.

TOM =

Maria, geh.10 Nov, 1830.

Löwenſtein: Wertheim.

LL ALE e Bir ey g
(jehtLöwenſtein« Freudenberg).

LutheriſcherConfeſſion.

1. Vollratſche Linie.

Fürſt.

Georg WilhelmLudwig,großherzogl,BadenſherGeneral-Major,geb.15 Nov.

1775,fucc.16 Fehr.1816 ſeinemVater JohannKarl LudwigWittwer ſeit26 Juni
1824 yon ErneſtineKarolineFriederike,Tochterdes GrafenFriedri<hvon Pükler
und Limburg,wieder verm. 22 Jan. 1827 mit Charlotte SophieHenrietteLuiſe,
Gräfinvon Iſenburg-Philippseich,geb.25 Juni 1803.

Kinder: 1)Adolph Karl Konſtantin,Erbprinz,geb.9,Dec. 1805,Königl.Preuß.

Rittmeiſter,aggr. dem erſtenBataillon (Neuwied) neun und zwan-

zigſtenLandwehr-Regiments,verm. 18 April1831 mit Katharina,
Freifrauvon Adlerhorſt,geb.3 Sept.1807,
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2) Malwine Chriſtine,geb.27 Dec. 1808,verm. an ven GrafenFriedrich
von Jſenburg- Philippseich.

Des am 15 Aug. 1847 verſtorbenen Bruders Wilhelm ErnſtLudwig
i

Karl, Wittwe:

Dorothee Chriſtine,Freiinvon Kahlden,geb.6 Nov. 1793.

Kinder: 1)Wilhelm Paul Ludwig,geb.19 März 1817.

2) Leopold Emil LudwigConrad,geb.26 Nov. 1827,

2, KarlſcheLinie.
Fürſt.

Karl LudwigFriedrich,"geb.26 April1781,ſucc.ſeinemVater Friedri<hKarl
Gottlob 3 Aug.1825,

BELULEX:

Friedri<hChriſtianPhilipp, geb.13 Mai 1782.

H, IA gere tte 2 0 Me 0 Li

(jehtLöwenſtein- Roſenberg).
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt,
Thomas Karl LudwigJoſephKonſtantin,geb.18 Juli1783,ſuce.ſeinemVater

KonſtantinDominicus 18 April1814,verm. 29 Sept.1799 mit

Soph ie LuiſeWilhelmine,Schweſterdes Fürſtenvon Windiſchgräz,geb.
20 Juni 1784,

Kinder 1)Leopoldine Maria Chriſtiane,geb,29 Dec. 1804,Wittwe ihresam
9 Mai 1844 zu München verſt.Oheims KonſtantinLudwig Karl,
Königl.BaierſchenGeneral-Lieutenants.

2) AdelheidEulalieLudovikeMarie,geb.19, Dec. 1806,verm. 28 Mai
1826 mit Camillus Fürſtenvon Rohan-Rochefortund Montauban.

3) Die Wittwe des PrinzenVictor von Jſenburg-Virſtein.
4) Eulalie Egidie,geb.31 Aug. 1820.

Des am 27, Dec. 1838 verſt.Erbprinzen Konſtantin Joſeph, und der am

9 Sept. 1835 verſt.Maria Agnes Henriette von Hohenlohe-
Langenburg

Kinder: 1) AdelheidSophieAmalieLuiſeJohanneLeopoldine,geb.3 April1831.
2) Karl Heinri<hErnſtFranz,geb.21 Mai 1834,Erbprinz,

Stiefgeſchwiſter:
1, Auguſt ChrÿyſoſtomusKarl,geb.9 Aug. 1808,k.k.Rittmeiſter.
2.Maximilian Franz, geb.3 April1810,k,k,Rittmeiſter,
3. Die Wittwe des PrinzenFranzvon Salm - Salm.

Lue 66

KatholiſcherConfeſſion.

Herzog.
Reſidenz:Lucca.

Karl Ludwig, geb.22 Dec, 1799,General-Lientenantà la Suite der Königl.
Preuß. Armee, ſucc,ſeinerMutter Marie Luiſe13 März 1824,verm, 15 Aug.
1820 mit
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Marie Thereſe, Tochterdes verſt.Königs VictorEmanuel von Sardinien,geb.
19 Sept.1803.

Sohn:
Ferdinand Karl Maria JoſephVictorBalthaſar,Erbprinz,geb.14 Jau. 1823,

verm. 10 Nov. 1845 mit Luiſe Marie Thereſevon Artois, geh.21 Sept.1819,
Tochterdes verſt.Herzogsvon Berry,(. oben dieältereLiniedex Bourbons unter

Frankreich,
;

Davon: MargaretheMarie ThereſeHenriette,geb.1Jan. 1847.

Sc<hweſter:
Die Wittwe des verſt,PrinzenMaximilian von Sachſen.

SYynar.
LutheriſcherConfeſſion,

: Fürſt,

RochusOtto Heinri<hManderup,geb.21 Febr.1793,ſuce.ſeinemVater Moritz
LudwigErnſt15 Aug,1807,Wittwer 6 Sept,1831 von Eleonore LuiſeHedwig,
Gräfinvon Boſe.
Die Kinder und Geſchwiſterſindgräflich.

Mee>blenburg.
LutheriſcherConfeſſion.
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Großherzog.

Reſidenz:S{hwerin.
FriedrichFranz Alexander,geb.28 Febr.1823,ſucc.ſeinemVater Paul

Friedriham 7 Mär 1842,Chef ves Königl.Preuß.vierundzwanzigſtenInfanterie-

Regimentsund General - Major.
Geſchwiſter:

1.Luiſe Marie HeleneAuguſte,geh.17 Mai 1824,

2, Friedri<hWilhelm Nikolaus,geb.5 März 1827,aggr. Premier-Lieutenants
des Königl,Preuß.RegimentsGarde du Corps.

:

Muttsy:
>

FriederikeWilhelmineAlexandrine Marie Helene,Schweſterdes Königsvon
Preußen,geb.23 Febr.1803.

Vater-Sc<hweſter:
Die Gemalin des PrinzenGeorgvon Sachſen- Altenburg.

Vaters-Halbſ<weſter:
(Aus dex zweitenEhe des E FriedrichLudwi;N

der Schweſterdes Großherzogsvon
816,eimar, geſt.20 Jan. 1

Die Wittwe des Kronprinzenvon Frankreich,des Herzogsvon Orleans.

Stiefgroßmutter (dritteGemalin des ErbgroßherzogsFriedrichLudwig).

Auguſte Friederike,Schweſterdes Landgrafenvon Heſſen- Homburg, geb.
28 Nov. 1776,

Sohn des am 1 Febr. 1837 verſt,Großherzogs FriedrichFranz.

Guſtav Wilhelm,geb,31 Jan. 1781.
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Großherzog.

Reſidenz: Neu- Streliß,
Georg FriedrihKarl Joſeph,geb.12 Aug.1779,ſuce.ſeinemVater Karl Lud-

wigFriedrih6 Nov. 1816,verm. 12 Aug.1817 mit

Marie WilhelmineFriederike,Tochterdes verſt,LandgrafenFriedrichzu Heſſen-
Cafſel,geb.21 Jan. 1796.

Kinder: 1)Friedri< WilhelmGeorgErnſtKarl AdolphGuſtav,Erbgroßher-
zog,Königl.Preuß.General-Majorà laSuite der Armee,geb.17 Dft.

1819,verm, 28 Juni 1843 mit Auguſte Karoline CharlotteEliſabeth
Marie Sophie Luiſe,Tochterdes Herzogsvon Cambridge,geb.
19, Juli 1822.

2)Karoline CharlotteMariane, geb.10 Jan. 1821,geſchieden30 Sept,
1846 von dem KronprinzenFriedri<hvon Dänemark.

3) Georg Karl Ludwig,geb.11 Jan. 1824, Königl.Preuß.Premier-
Lieutenant aggr. der reitendenGarde - Artillerie.

Metternich - Winneburg.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Clemens WenzelLothar,geb.15 Mai 1773,Herzogvon Portella,k.k.Staats-

Conferenz-und dirigirenderMiniſterder auswärtigenAngelegenheiten,Haus-,Hof-
und Staatskanzler,Wittwer zum erſtenmal19 März 1825 von Eleonore Marie,

Prinzeſſinvon Kaunitz-Rittberg;zum zweitenmal17 Januar 1829 von Antonie,
Gräfinvon Beilſtein,wieder verm. 30 Januar 1831 mit der GräfinMelanie

Zichy,geb.28 Jan. 1805.

Kinder aus den drei Ehen.
1, Marie Leontine Adelheid,geb.18 Juni 1811,verm. 8 Febr.1835 mit dem

GrafenSandor,k. k.wirklichemKämmerer.
2. Hermine Gabriele Marie,geb.1 Sept. 1815,Stiftsdame.
3, Richard Clemens JoſephLotharHermann, geb.7 Jan. 1829.

4, Melanie Marie PaulineAlexandrine,geb.27 Febr.1832.
5. Paul Clemens Lothar,geb.14 Oft, 1834,

6, LotharStephanClemens,geb.13 Sept.1837,

S<hweſter:
Die Wittwe des HerzogsFerdinandvon Württemberg.

Modena-Neggio.
KatholiſcherConfeſſion.

Herzog.
Reſidenz:Modena,

Franz FerdinandGeminian, geb.1 Juni 1819,ſucc.ſeinemVater FranzIV
20 Januar 1846,verm, 30 März 1842 mit Adelgunde AuguſteCharlotte,Tochter
des Königsvon Baiern,geb.19 März 1823.

Geſchwiſter.
1. Die Gemalin des Herzogsvon Bordeaux,geb.14 Juli 1817,
2, FerdinandKarl Viktor,geb.20 Juli1821,k,k,General- Major.
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8. Die Gemalin des Infant von Spanien, Johann Karl Maria von Bourbon,
geb, 13 Febr. 1824,

Großvatersge�<wi�ter:
1, Die verwittwete Kurfür�tin von Pfalzbaiern (. Baiern).
2. Ferdinand Karl Franz, Erzherzog, geb. 25 April 1781, k. k, Feldmarſchall.
3. Maximilian Joſeph,Erzherzog,geb.14 Juli 1782,k.k,General-Feldzeug-

meiſter,Großmeiſterdes deutſhenOrdens im KaiſerthumOſterreich.
Na #fau.

1 DEORE L142,
Oranien: . Niederlande.

2. Walramſche Linie.

Uaſſan.
EvangeliſcherConfeſſion.

Herzog.
Reſidenzen:Wiesbaden und Biebrich.

Adolph WilhelmKarl AuguſtFriedrich,geb.24 Juli 1817,Chefdes Königl.
Preuß.fünftenUlanen -Regimentsund General-Major,ſuce,20 Auguſt1839 ſeinem
Vater Wilhelm GeorgAuguſtHeinri<,Wittwer 28 Jan. 1845 von der Groß-
fürſtinEliſabeth Michailowna,zweitenTochterdes GroßfürſtenMichaelvon

Rußland.
Geſchwiſter.

1, Die Gemalin des PrinzenPetervon Oldenburg.
2. Moritz WilhelmAuguſtKarl Heinrich,geb.21 Nov. 1820,k.k,Rittmeiſter.
3, Die Gemalin des Fürſtenvon Wied.

, Helene WilhelmineHenriettePaulineMariane,geb.12 Aug, 1831,
. Nicolaus Wilhelm,geb.20 Sept. 1832,

'

. Sophie WilhelmineMariane Henriette,geb.9 Juli 1836,

Stiefmutter.
Pauline FriederikeMarie,Tochterdes PrinzenPaul von Württemberg,geh.

25 Febr.1810,

>

O

a

Großvaterſ<hweſter.
Die Wittwe des HerzogsLudwigFriedrichAlexander von Württemberg.

Neapel und Sieilien

(jehtKönigreichbeiderSicilien).
KatholiſcherConfeſſion.

König,
Reſidenz:Neapel.

FerdinandIl Karl,KönigbeiderSicilienund von Jeruſalem,geb.12 Jan. 1810,

ſucc.ſeinemVater Franz I am 8 Nov. 1830,Wittwer 31 Januar 1836 von Maria

Chriſtina,Tohterdes verſtorbenenKönigsViktor Emanuel von Sardinien,wie-

der verm. 9 Jan. 1837 mit Maria Thereſia Iſabella,Tochterdes ErzherzogsKarl

von Deſterreich,geb,31 Juli 1816.

Kinder aus beiden Ehen.
1, Franzd'AſisMaria Leopold,Kronprinz(Herzogvon Calabrien),geb.

16 Jan.1836,

6
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. Karl Lud wig Maria, Graf von Trani, geb. 1 Aug. 1838.

. AlfonſoMaria,Graf von Caſerta,geb.28 März 1841,

. Maria AnnunziataJſabella,geb.24 März 1843.

. Maria Clementine Immaculata,geb.14 April1844.

. Gaetan Maria Friedrich,geb,13 Jan. 1846.

Geſchwiſter.
._Die verwittweteHerzoginvon Berry(. Frankreich). .

. Die verwittweteKöniginvon Spanien.
. Karl Ferdinand,geb,10 Oft. 1811,Fürſtvon Capua.
4, Leopold BenjaminJoſeph,geb.22 Mai 1813,Graf von Syrakus,verm.

1 Juni 1837 mit Maria ViktorieLuiſePhiliberte,Prinzeſſinvon Savoyen-
Carignan,geb.29 Sept.1814,
5. Die Großherzoginvon Toskana.

6, Die Gemalin des InfantenSebaſtianvon Spanien.
7. Maria Karoline Ferdinande,geb.29 Febr.1820.
8. Die Kaiſerinvon Braſilien.
9, Ludwig Karl Maria Ioſeph,geb.19 Juli 1824,Graf von Aquila,verm.

28 April1844 mit Januaria Maria, Schweſterdes Kaiſersvon Braſilien,geb,
11 März 1822,

Davon: LudwigMaria FerdinandPietrod'Alcantara,geb.18 Juli1845.
10,Franz de Paula LudwigEmanuel,geb.13 Aug.1827,Graf von Trapani,

Mutter:

MarieIſabelle,Tochterdes KönigsKarl IV von Spanien,geb.6 Juli1789,

Vater-Geſchwiſter:
E DieWittwedes verſt,KönigsKarl Felixvon Sardinien.
2, Die Königinder Franzoſen.
3, Leopold Johann Joſeph,geb.2 Juli 1790,Fürſtvon Salerno,General- Ca-

pitain,verm. 28 Juli 1816 mit der ErzherzoginMarie Amalie Clementine Fran-

ziska,Schweſterdes Kaiſersvon Oeſterreich,geb.1 März 1798.

Davon: Die Gemalin des Herzogsvon Aumale, Sohnsdes Königsder Franzoſen.

DR
o

DO
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Niederlande.
ReformirterConfeſſion,

König.
Reſidenz:Haag.

Wilhelm 11 FriedrihGeorgLudwig,Prinzvon Oranien -Naſſau,geb.6 Dec.

1792,ſucc.ſeinemam 12 Dec. 1843 geſtorbenenVater Wilhelm I 7 Okt. 1840 dur<h
Thronentſagungdeſſelben,Königder Niederlandeund Großherzogvon Luxemburg,
Chefdes Königl.Preuß.viertenCüraſſier-Regiments,verm. 21 Febr.1816 mit

Anne Paulowna, Schweſterdes Kaiſersvon Rußland,geb.18 Jan. 1795.
Kinder: 1)Wilhelm Alexander Paul FriedrihLudwig,Prinzvon Oranien,

geb.19 Febr. 1817, General-Lieutenantund General- Inſpektorder
Infanterie, verm. 18 Juni 1839 mit Sophie FriederikeMathilde,
geb.17 Juni 1818,Tochterdes Königsvon Württemberg.

Davon:1)Wilhelm NikolasAlexanderFriedrichKarl Heinrich,geb.
:

4 Scpt,1840,
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2) Wilhelm Friedrich Moritz Alexander Heinrih, geboren
15 Sept. 1843,

2) Wilhelm Alèxander Ludwig KonſtantinNikolausMichael,General-
_— Lieutenantund General -Jriſpektorder Cavallerie,geb.2 Aug. 1818.

3)WilhelmFriedrihHeinrich,geb.13 Juni 1820,Schiffs-Kapitain.
4) Die Erbgroßherzoginvon Sachſen-Weimar.

Geſchwiſter:
1.WilhelmFriedri< Karl,geb.28 Febr.1797,Königl.Niederl.General- Jn-

ſpectorder Artillerie,Königl.Preuß.General der Infanterieund Chef des funf-
zehntenInfanterie-Regiments,verm. 21 Mai 1825 mit

Luiſe AuguſteWilhelmineAmalie, Shweſter des Königsvon Preußen,geb.
1. Febr.1808,

Davon: 1)WilhelmineFriederikeAlexandrineAnna Luiſe,geb.5 Aug. 1828.

2)WilhelmineFriederikeAnna EliſabethMaria, geb,5 Juli 1841,

2. Die Gemalin des PrinzenAlbre<t von Preußen.

Oeſterreich.
KatholiſcherConfeſſion.

Kaiſer.
Reſidenz:Wien.

Ferdinand 1 Karl LeopoldJoſephFranzMarcellin,geb.19 April1793,ſucc.

ſeinemVater FranzI 2 März 1835,verm. 27 Febr.1831 mit

Marie Anna KarolinePia,Tochterdes verſt,KönigsViktorEmanuel von Sar-

dinien,geh.19 Sept,1803.

Geſ{<hwiſter:
1, Die Erzherzoginvon Parma und Piacenza-
2, Die Gemalin des PrinzenLeopold von Neapel,
3. ErzherzogKarl Franz Ioſeph,geb.7 Decbr. 1802,verm. 4 Novbr. 1824 mit

FriederikeSophia DorotheaWilhelmine,Schweſterdes Königsvon Baiern,geb.
27 Jan. 1805,

Davon: 1)Franz JoſephKarl,geb.18 Auguſt1830,Jnhaberdes Dragoner-
RegimentsNr. 3.

2) Ferdinand Maximilian Joſeph,geb.6 Juli 1832.

3) Karl LudwigJoſephMaria,geb.30 Juli 1833,

4) Ludwig JoſephAnton Viktor,geb.15 Mai 1842.

4, Marie Anne FranziskaTheveſeJoſepheMedarde,geb.8 Juni 1804.

Stiefmutter.

Karoline AuguſteMaximiliane Joſephe,Schweſterdes Königsvon Baiern,

geb.8 Febr.1792,vierteGemalin des KaiſersFranz1,verm. 10 Nov. 1836.

Vaterbrüder-Kinder.
1. Des am 18 Juni 1824 als Großherzogvon Toskana geſtorb.ErzherzogFerdi-

nand Joſeph Kinder . Toskana.
2, Des am 30 April1847 geſtorbenenErzherzogKarl Ludwig Johann Jofeph

LorenzKinder:
1) Die KöniginbeiderSiecilien.
2) AlbrechtFriedri<hRudolph,geb.3 Aug, 1817,k. k Felomarſchall-



Lieutenant, Commandirender von Mähren und Schleſien,verm. 1 Mai
1844 mit der PrinzeſſinHildegarde LuiſeCharlotteThereſeFriede-
rike,Tochterdes Königsvon Baiern,geb.10 Juni 1825,

Davon: 1)Marie ThereſeAnna, geb.15 Juli1845. Sy
2) Karl Albert Ludwig,geb.3 Jan. 1847.

f

3) Karl Ferdinand, geb.29 Juli 1816,k.k.General- Mator.
4) FriedrichFerdinandLeopold,k. k,Viceadmiralund Marine - Ober-

Commandant, geb.14 Mai 1821,

5) Marie Karoline LudovikeChriſtine,geb.10 Sept 1825,Aebtiſſindes

Thereſianiſchenadeli<henDamenſtiftsin Prag.
6) Wilhelm FranzKarl,geb,21 April1827,Chefdes Infanterie- Re-

gimentsNr. 12.

Des am 13 Jan. 1847 verſt.ErzherzogsJoſephAnton JohannBaptiſt,Palatins
von Ungarn Wittwe, Marie DorotheeLuiſeWilhelmineKaroline,Tochterdes
verſt.HerzogsLudwigFriedrichAlexander von Württemberg,geb.1 Nov. 1797.

(Evangel.Confeſſion.)
Kinder aus der zweiten und dritten Ehe.

1)Stevhan FranzViktor,geb,14 Sept. 1817,k. k, Feldmarſchall-
Lieutenant,Statthalterin UngarnundPräſidentder Septemviraltafel.

2)FranziskaMarie Eliſabeth,geb.17 Jan, 1831,

3)Joſeph Karl Ludwig,geb.2 März 1833.

4) Maria HenricaAnna,geb.23 Aug.1836.
4. ErzherzogJohann BaptiſtJoſephSebaſtian,geb.20 Jan. 1782,Feldmar-

ſ{<all,General- Direktor des Genie- und Fortifikations-Weſensund Direktor der

Militair-Akademie zu Neuſtadt,Chefdes Königl.Preuß.ſe<hzehntenInfanterie-
Regiments. y

5, ErzherzogRainer JoſephJohann Michael,geb.30 Sept.1783,General-

Feldzeugmeiſter,Vicekönigdes Lomhardiſch- Venetianiſ<henKönigreichs, verm.

28 Mai 1820 mit Marie Elifabeth Franziska,Schweſterdes Königsvon Sar-

dinien,geb,13 April1800.
:

Davon: 1) Die Gemalin des Kronprinzenvon Sardinien.

2) Leopold Ludwig Maria Franz Julius EuſtorgiusGerhard,geb.
6 Juni 1823,General-Majorund Inhaber des k, k.Infanterie-Re-
gimentsNr. 53,

3)Ern Karl FelixMaria Rainer GottfriedCyriac,gb.8 Aug.1824,
General-Majordes k.k.Cüraſſier-RegimentsNr. 4.

4) Sigismund LeopoldoMaria Rainer,geb.7 Jan. 1826,Oberſtdes
f,f.Infanterie-RegimentsNr. 11.

5) Rainer FerdinandMaria, geb.11 Jan. 1827.

6) Heinri<h Anton Maria Rainer Karl Gregor,geb.9 Mai 1828.
6. ErzherzogLudwig Joſeph Anton, geb.13 Dechr. 1784,General-Feldzeug-

meiſter,General-Direktor der Artillerieund Inhaberdes k.k,achtenInfanterie-
Regiments.
Des verſt.Großvaterbruders, ErzherzogsFerdinand, Kinder,

. Modena.



M

Qe tti Ag eu

KatholiſcherConfeſſion,

# 1. Dettingen-Spielberg.
N

Fürſt,

Otto Karl,geb.14 Jan. 1815,ſuce.ſeinemVater vem FürſtenJohannAloyſiusIl
in FolgeväterliherAbtretungdes Fürſtenthumsam 29 Sept.1843,verm. 6 Nov.
1843 mit Georgine Clementine Gräfinvon Königsegg- Aulendorf,geb.1 April1825.

TOOM"
1, ClementineMarie,geb.24 Sept. 1844,

2, Camilla Amalie CarolineNotgere,geb.20 Sept. 1845,
3. ErbprinzFranzAlbre<tJohann AloysNotger,geb.21 Juni 1847.

Geſchwiſter:
1, Die Fürſtinvon Thurnund Taxis.
2, Guſtav Friedrich,geb.31 März 1817,k,k.Rittmeiſter.
3. Bertha JohanneNotgera,geb.1 Aug. 1818,verm. 21 Juni 18422 an den

GrafenRaimund Fuggervon Kirchberg-Weißenhorn.
Eltern.

FürſtJohann AloyſiusUl, geb.9 Mai 1788,Sohn des FürſtenJohann AloysIl,
kx,BaierſcherOberſtkämmerer,verm. 31 Aug. 1813 mit Amalie,geb,15 Jan. 1796,
Schweſterdes FürſtenWrede.

2. Dettingen-Wallerſtein.
Karl Friedri< KraftErnſtNotger,geb.16 Sept.1840,ſucc.(unterVormund-

ſchaft)ſeinemVater FriedrihKraftHeinrih5 Nov. 1842.

S<weſtern von der no< lebenden Mutter:

1. ThereſeWilhelmine SophieMathilde,geb.6 Jan. 1829.

2, Karoline WilhelmineMarie Anna, geb.21 Sept, 1831.

3, Gabriele Marie Anna WilhelmineThereſe,geb.31 Jan. 1833,

4. Wilhelm ine Marie Anne SophieThereſe,geb.30 Dec. 1833.

5, Marie Anne ThereſeWilhelmineAgathe,geb.1 Febr.1839.
:

Mutter:
Maria Anna, geb.GräfinTrauttmannsdorf,geb.9 Juli1806 (verm.8 Sept.1830).

Vater-Geſ{<wiſter:
1. Ludwig KraftKarl, geb.31 Jan. 1791, Königl.BaierſcherKron - Oberhof-

meiſterund Neichsrath,verm. 7 Juli 1823 mit Maria Crescentia Bourgin,geb.
3 Mai 1806.

2. Karl AnſelmKraft,geb.6 Mai 1796,verm, 18 Mai 1831 mit Julie,Gräfin
von Dietrichſtein,geb.12 Aug.1807.
Davon: 1)Marie ThereſeWilhelmine,geb.31 Juli1832.

2) Eleonore ErneſtineWilhelmineKaroline Athanaſia,geb.8 Mai 1834.

3) MoritzKarl KraftErnſtWilhelmNotgerConſtantin,geb.21 Sept.1838.
4) Marie Anne, geb.15 Aug.1840,
5) Sophie,geh.19 Nov. 1846,

3, Sophie DorotheeEleonore,geb.27 Aug. 1797,verm. 3 Juni 1821 mit Alfred,

Grafenyon Dürkheim-Montmartin.
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4, Marie Thereſe,geb.13 Aug.1799,verm. 7 Juni 1827 mit FriedrichFreiherrn
Spethvon Mar(hthal,Königl.Württemb. Oberſt.
5, Marie CharlotteSophie,geh.14 Febr.1802,Gemalin des GrafenRaimund

Montecuccoli,k.k.Kämmerer.
6. Die Gemalin des LandgrafenJoſeph ErnſtEgon von Fürſtenberg.

Paar.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Karl,geb.6 Jan, 1806,k.k. Kämmerer und Oberſt-General- Erblandpoſtmeiſter,

ſuce.ſeinemVater Karl Johann 30 Dec. 1819,verm, 30 Juli 1832 mit Ida Leg9-

poldineSophiaMaria,Prinzeſſinvon Lichtenſtein,geb.12 Sept.1811,
Kinder: 1) GuidobaldineJoſephineMarie Sophie,geb.5 Juli 1833,

2) Karl JoſephWenzel,geb.7 Juli 1834.

3) Eleonore Jda Maria,geb.1 Aug. 1835.

4) Rudolph Johann,geb.17 Aug. 1836.

5) Eduard Maria Nikolaus,geb.5 Dec. 1837.

6) Joſephine, geb.1 Jan. 1839.

7) Alois,geb.10 Nov. 1840,

8)Fanny, geb.10 Mai 1842,

9) Maria, geb.8 Sept.1843.
10)Leontine,geb.6 Nov. 1844,

Mutter:

Marie Guidobaldine,Tochterdes GrafenLudwigvon Cavriani,geb.16 Oft. 1788.
Die Geſchwiſterund Vatergeſ<hwiſterſindgräflichenStandes.

Palm.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt,
Karl FranzJoſeph,geb.28 Juni 1773,ſucc.ſeinemVater Karl Joſeph,22 Aug.

1814,Wittwer 1)21 Aug.1806 von Marie FranziskaFreiinvon Solignac,2)19 Sept.
1815 von Marie Karoline Freiinvon Gudenus, 3) 5 Okt. 1823 von Marie The-
reſeFreiinLederer zu Hradek,4) 10 Febr.1827 von MathildeFreiinvon Wildburg
zu Ottenſchlag.Zum fünftenmalverheirathet6 Juni 1829 mit Leopoldine Gräfin
Abensperg- Traun,geb.24 Sept. 1811.

Parma, Piacenza und Guaſtalla.
KatholiſcherConfeſſion,

Herzogin.
Reſidenz:Parma.

Marie Luiſe,Erzherzegin,Schweſterdes Kaiſersvon Oeſterreich,geb.12 Dec.

1791,Wittwe den 5 Mai 1821 des Kaiſersder FranzoſenNapoleon,zur Herzogin
von Parma erklärtdurchden Friedenvon Paris 30 Mai 1814.

Povrecia.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt,
Alphons Seraphim, k.k.wirkl.Geheimer-Nath,Oberſt-Erblandhofmeiſterder

gefürſtetenGrafſchaftGörz,geb,20 Sept,1801,ſuce,20 April1835 ſeinemVater

Alphons Gabriel,
/
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Mutter:

Therſe,geb.Fürſtinvon Porcia,geb,1782.
Die übrigenMitgliederder FamilieſindgräflichenStandes.

Portugal.
KatholiſcherConfeſſion.

Königin.

Reſidenz:Liſſabon.
Donna Maria 1 da Gloria,geb.4 April1819,Königinvon Portugalund Al-

garbiendurchdie Akte ihresVaters,des vormaligenKaiſersDom Pedro von Bra-

filien,vom 2 Mai 1826,Wittwe 28 März 1835 von Auguſt Karl EugenNapoleon,
Herzogvon Leuchtenberg,wiederverm. 9 April1836 mit Ferdinand AuguſtFranz
Anton, Prinzenvon Sachſen-Coburg-Gotha,geh.29 Okt. 1816,jeztKönigvon
Portugal.
Kinder: 1)Pedrode Alcantara,Herzogvon Braganza,geb.16 Sept.1837.

2) LudwigPhilippMaria Fernando,Herzogvon Oporto,geb.31 Oft, 1838.

3) Johann Maria FerdinandGregor,Herzogvon Beja,geb.16März1842.

4) Maria Anna,geb. 21 Juli 1843.

5) Antonia Maria Fernanda,geb.18 Febr,1845.

6) Fernando von Braganza-Bourbon,geb.23 Juli 1846,

Geſchwiſterund Stiefmutter:
S, Braſilien.

Vatergeſchwiſter:
1, Die Gemalin des InfantenDon Karlos von Spanien,
2. JſabellaMaria, geb.4 Juli 1801.

3, Miguel Maria Evariſt,geh.26 Oft, 1802.

4. Anna da JeſusMaria, geb.23 Dec. 1806,verm. 1 Dec. 1827 mit dem Her-
zoge von Loulé.

Püc>kler-Mus kau.

EvangeliſcherConfeſſion,

Fürſt.
LudwigHeinri<hHermann, geb.30 Okt. 1785,Fürſtſeit1822,Königl.Preuß.

General- Major a. D., geſchieden20 März 1826 von Anna Luzie Ida Wilhelmine,
Freiinvon Hardenberg,geb.9 April1776.
Mutter,Shweſterund VaterbruderſindgräflichenStandes,

Putbus,
EvangeliſcherConfeſſion.

Fürſt.
Malte Wilhelm,geb.1 Aug.1783,Fürſtſeit1807,Königl.Preuß.Generalder

Infanterie,General -Gouverneur in Neu- Vorpommern und Chefdes zweitenLand-

wehr-Regiments,verm. 16 Aug.1806 mit

Luiſe,geb.7 Oft.1784,Freiinvon Lauterba<h,verm. geweſeneGräfinvon Veltheim,
Die Töchterund der Bruder ſindgräflichenStandes.



e E

Na dziwill.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Friedri<hWilhelm Paul Nikolaus,geb.19 März 1797,Königl.Preuß.Gene-

ral-Lieutenantvon der Armee, ſucc,ſeinemVater Anton Heinrih7 April1833,
Wittwer ſeit26 Dec. 1827 von Helena MichalinaRadziwill,Tochterdes verſtor-
benen FürſtenLudwig Radziwill,wiederverm. 4 Juni 1832 mit der Gräfin M a-

thildeChriſtiane,Shweſterdes Fürſtenvon Claryund Aldringen,geb.13 Jan. 1806,
Davon: 1)Friedri<hWilhelmAnton, geb.31 Juli 1833.

2) FriederikeWilhelmineLuiſeMariane Mathilde,geb.16 Oft. 1836.

3) FriederikeWilhelmineAlexandraMariane Luiſe,geb.5 Juni 1838,

4)LuiſeMariane AuguſteEliſabethLeontine,geb.26 Sept.1839,
5) Leonie Wanda AuguſteEliſe,geb.15 Jan. 1841,

6) Friedri<hWilhelmJohann, geb.26 Febr.1843.
BLUSE?

Friedri<WilhelmLudwigBoguslav, geb.3 Jan. 1809,Königl.Preuß.Ma-
jora. D., verm. 17 Oft, 1832 mit der GräfinLeontine Gabriele,Schweſterdes
Fürſtenvon Claryund Aldringen,geb.26 Sept.1811.

Davon: 1)FriedrihWilhelmKarl AlexanderFerdinand,geb,19 Okt. 1834,

2)Friedri<hWilhelmWladislav Karl,geb.12 März 1836.

3)Friedri<hWilhelmJohannEdmund KaxLl,geb.30 Juni 1839,

4) PaulineLuiſeWilhelmineHedwig, geb.29 Juni 1841,

5) Maria Edmund, geb.6 Sept.1842,
6) Adam GeorgJohannesBoguslav,geh.4 Jan. 1844.

7) Adam Karl Wilhelm,geb.12 Juli 1845,
Vater-Bruder:

Michael,geh.24 Sept.1778,General,verm. mit Alexandra GräfinSte>a,
geb.1796,
Davon: 1)Michaelina,geb.10 April1816,verm. 23 Jan. 1839 mit dem Gra-

fenRyszezewski.
2) Karl,geb.1 Jan. 1821.

3) Sigismund, geb.2 März 1822,

Des am 3 Dec. 1830 verſtorbenen Vater-Bruders, FürſtenLudwig
Nikolaus Sohn:

Leo,geb.10 März 1808,Kaiſerl.RuſſiſcherRittmeiſterund Flügel- Adjutant,
verm. 12 Febr.1833 mit berFürſtinSophieUruſſow,geb.20 Mai 1806,

N e u fi.
LutheriſcherConfeſſion.

LE MGL Ete.

Reuß= Greiz.
Fürſt.

Reſidenz:Greiz.
Heinri<hXX,geb.29 Juni 1794 k.k.Majora. D,,ſucc.ſeinemBruder HeinrichXIX

31 Oft. 1836,Wittwer 21 Juli 1838 von SophieMarie Thereſe,Prinzeſſinvon
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Löwen�tein - Roſenberg,wieder verm. 1 Okt, 1839 mit Kagvoline Amalie Eliſabeth,
Tochterdes LandgrafenGuſtavzu Heſſen-Homburg,geb.19 März 1819,
Kinder: 1) ChriſtianeHermine LuiſeHenriette,geb.25 Dec, 1840,

2) Ein Prinz,geb,25 März 1846,
Des am 831Oft, 1836 geſtorbenenFürſten HeinrichXIX Wittwe:
Gasparine, Prinzeſſinvon Nohan-Rochefortund Montauban,geb.8 Aug.1800.

Deſſen DoMters
1. Die Gemalin des PrinzenEduard von Sachſen- Altenburg.
2, Die Gemalin des ErbprinzenKarl von Fürſtenberg.

I SU ELE PE

1, Reuß = Schleiz.
SUL

Neſidenz:Schleiz.
Heinri<XLII,geb,31 Mai 1785,ſucc,ſeinemVaterHeinrichXLIl 17 April1818,

Geſchwiſter:
1, ChriſtianePhilippine Luiſe,geb.9 Sept. 1781.

2, HeinrichLXVII geb.20 Oft. 1789,Königl.Preuß. General - Major à la Suile

der Armee, verm. 18 April1820 mit Sophie Adelheid Henriette,Prinzeſſinvon
Reuß

-

Lobenſtein- Ebersdorf,geb,28 Mai 1800.

Davon : 1) Die Gemalin des PrinzenAdolphvon Bentheim-Teklenburg.
2)Heinri<hXIY, geb,28 Mai1882,

VALET

Henriette Karoline,Halbſ{hweſterdes verſtorb,FürſtenLudwigvon Hohenlohe-
Kirhberg,geb.11 Juni 1761,

Reuß=S<leiz-Köſtr iz,
Nebenlinievon Reuß-S{hleiz.

Fürſt.

Heinri< LXIV, geb,81 März1787,ſucc.ſeinemVater Heinri<hXLUI 22 Sept.
1814,fk.kf,General- Feldmarſchall- Lieutenant.

Schweſter: N

Karoline JulieFriederikeAuguſte,geb.23 April1782.

Des am 3 Juli 1832 verſtorbenen Fürſten Heinri<s XLIV Kinder:

1, Die Gemalin des Herzogsvon Anhalt-Köthen.
2. Heinri<hLXXIV, geb. 1 Nov. 1798,verm. 14 März 1825 mit Clementine

Gräfinvon Reichenbach-Goſhüß,geb.20 Febr,1805,

Davon: HeinrichIX,geb.3 März 1827,

Wittwe ves am 7 April 1833 verſtorbenenFürſtenHeinrichs LX.

Dorothea,Stiefſhweſterdes Fürſtenvon Carolath,geb.16 Nov. 1799.

Davon : 1)Karoline Henriette,geb.4 Dec. 1820.

2) Marie WilhelmineJohanne,geh.24 Juni 1822,verm, 26 Mai1842

mit dem Grafen Eberhardzu Stolberg- Wernigerode.
Wittwe des am 27 Sept. 1841 verſtorbenenFürſten HeinrichLXlI,

Karoline, Gräfinyon Stolberg- Wernigerode,geb,16 Dee.

nC
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Kinder aus erſterEhe dieſesFürſten mit Eleonore Gräfin von

Stolberg-Wernigerode.
1,Johanne Eleonore FriederikeEberhardine,geb.25 Jan. 1820.

2. HeinrichIV, geb.26 April.1821,Königl.Preuß.aggr. Seconde -Lieutenant

des RegimentsGarde- du - Corps.
3. Auguſte MathildeWilhelmine,geb.26 Mai 1822,

4. HeinrichVILgeb. 14 Juli 1825.

5, HeinrichX, geb.14 März 1827,

Kinder aus der zweitenEhe mit der no<h lebenden Wittwe:

1. Heinri< XU, geb.8 März 1829.

2, HeinrichXlII,geb.18 Sept. 1830,
3, Luiſe FriederikeDorothea,geb.15 März 1832.

4, HeinrichXV, geb.5 Juli 1834,

5, Anna Eliſabeth,geb.9 Jan. 1837.

6, Heinri< XVII geb,20 Mai 1839.

2, Reuß=-Lobenſtein-Ebersdorf.
Fürſt.

Reſidenz:Ebersdorf.
Heinri<hLXXII,geb.27 März 1797,ſucc.ſeinemVater HeinrihLI 10 Juli1822,

Schweſtern:
1, Karoline AuguſteLuiſe,geb.27 Sept. 1792.

2. Die Gemalin des FürſtenHeinri<hLXYŸYI von Reuß-Shleiz.

Nofenberg.
KatholiſcherConfeſſion,

Für,
Ferdinand,geb.7 Sept.1790,k,k.Kämmerer und Oberſt-Erblandhofmeiſterin

Kärnthen,ſucc.ſeinemVaterFranzSeraphicus4 Aug. 1832,Wittwer am 5 Sept.
1843 von KunigundeGräfinBrandis,wieder verm. 19 Sept. 1844 mit Ottilie,geb,
2 Oft. 1819,Tochterdes Grafen Franz von Wurmbrand - Stuppach.
Die Tochterund übrigenMitgliederder FamilieſindgräflichenStandes.

Nun ß la m

GriechiſcherConfeſſion,

Kaiſer.
Reſidenz:St. Petersburg.

Nikolaus 1 Paulowitſ{<,geb.6 Juli(25 Juni*) 1796,ſucc.ſeinem Bruder

Alexander1,vermögeder ThronentſagungſeinesälternBruders Konſtantin,1 Dec.

(19 Nov.)1825 als Kaiſervon Nußland und Königvon Polen,als erſterergekrönt
3 Sept.(22 Aug.)1826,als letzterer24 (12)Mai 1829,verm. 13 (1)Juli 1817 mit
Aléxandra Feodorowna (zuvorFriederikeLuiſeCharlotte Wilhelmine),

Schweſterdes Königsvon Preußen,geb.13 (2)Juli 1798,

*) Der 25 Juni alten Stils entſprihtim vorigenJahrhundertdem 6 Juli,in dieſem den 7 Juli

HeA
Es pisauerMEE GB Ie desKaiſersam 7 Juli n. EA Eine

ähnliche Bemerkung iſ von der Feier der Geburtstage der übrigen
im

vori ndert gebo
Mitgliederder KaiſerlichenFamiliezu machen.

g ER
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Kinder: 1) Großfür�t Alexander NikolajewitſchZeſarewitſh,Thronfolger,geb.
29 (17)April1818,Chef des Leibgarde-Huſaren-Regiments,Chefder

geſammtenInfanteriedes Garde-Corps,und Chefdes Königl.Preuß.
drittenUlanen-Regiments,verm. 28 (16)April 1841 mit Maria

Alexandrowna (zuvorMaximiliane WilhelmineAuguſteSophieMa-
rie),Tochterdes Großherzogs-vonHeſſenund beiNhein,geb.8 Aug.
(27Juli)1824,

:

Davon: 1) Alexandra Alexandrowna,geb.30 (18)Aug.1842.

2) Nikolaus Alexandrowitſch,geb.20 (8)Sept.1843,

3) Alexander Alexandrowitſch,geb.10 März (26Febr.)1345,

4) Wladimir Alexandrowitſch,geh.22 April1847,
2) Die Gemalin desHerzogsvon Leuchtenberg.
3)Die Gemalin des Kronprinzenvon Württemberg.
4) KonſtantinNikolajewitſch,geb.21 (9)Sept.1827,Chefdes Königl.

Preuß.neunten Huſaren- Regiments,
5) Nikolaus Nikolajewitſch,geb,8 Aug.(27Juli)1831,
6)Michael Nikolajewitſ<h,geb.25 (13)Oft, 1832,

Geſchwiſter:
1, Die Großherzoginvon Sachſen-Weimar.
2. Die Königinder Niederlande.

3, GroßfürſtMichael Paulowitſch,geb.8 Febr.(28Jan.)1798,General- Feld-

zeugmeiſterund Chefdes Artillerie-Bataillonsder Garden,Chefdes Königl,Preuß.
ſiebentenCüraſſier-Regiments,verm. 19 (7)Febr,1824 mit

Helena Paulowna (zuvorFriederikeCharlotteMarie),Tochterdes Herzogs
Paul von Württemberg,geb.9 Jan. 1807 (28Dec. 1806).
Davon: Katharina Michailowna,geb.28 (16)Aug. 1827,

Sach fen.

I. AlbertiniſcheLinie,
KatholiſcherConfeſſion,

König.
Reſidenz:Dresden.

Friedri<Auguſt,geb.18 Mai 1797,ſucc.in Folgeder Entſagungsakteſeines
Vaters Maximilian vom 13 Sept. 1830 ſeinemOheim Anton Clemens Theodor
am 6 Juni 1836,Wittwer 22 Mai 1832 von Karoline FerdinandeThereſe,Schwe-
ſterdes Kaiſersvon Oeſterreich,wieder verm. 24 April1833 mit Marie Anne Leo-
poldineEliſabethWilhelmine,Schweſterdes Königsvon Baiern,geb.27 Jan. 1805.

Geſchwiſteraus des Vaters Maximilian erſterEhe mit Karoline
Marie Thereſe,gebornenPrinzeſſinvon Parma.

1, Marie Amalie Friederike,geb.10 Aug.1794,
“

2. Die verwittweteGroßherzoginvon Toskana,
3. Johann Nepomuk Maria JoſephAnton Xaver, geb.12 Dec. 1801,General-

Lieutenant,verm. 21 Nov. 1822 mit Amalie Auguſte,Shweſterves Königsvon
Baiern,geb,13 Nov. 1801,
Davon: 1)Marie AuguſteFriederike,geb.22 Jan. 1827.

2) Friedri<AuguſtAlbert,geb.23 April1828.
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3) Maria Eliſabeth Maximiliane,geb.4 Fehr.1830.

4) FriedrihAuguſtGeorg, geb.8 Aug. 1832,

5) Marie Sidonie, geb.16 Aug. 1834,

6) Anna Maria,geb.4 Jan. 1836,
7) Margarethe Karoline AuguſteAmalie JoſephineEliſabeth,geb.

24 Mai 1840,

8)Sophia Marie FriederikeAuguſteLeopoldineAlexandrine,geboren
Me MUIR Stieſmutter:

Marie Luiſe Charlotte,Schweſterdes Herzogsvon Lucca,geb.1 Oft. 1802,
Wittwe 3 Jan.1838 vom PrinzenMaximilian Maria Joſeph,Vater des Königs.
Tochter des am 5 Mai 1827 verſtorbenenKönigs FriedrichAuguſt
Auguſte Marie Nepomuk Antonia FranziskaXaveria Aloyſta,geb.21 Juni 1782,

Des am 16 Juli 1796 verſtorbenenVater-Bruders Prinzen Karl Chri-
ſtianHerzogs von Curland, Tochter:

Die Mutter des Königsvon Sardinien.

1E TN ETT WE LA Wt €

LutheriſcherConfeſſion.

1, Sahſen-Weimar-Eiſenach,
Großherzog.

Reſidenz:Weimar.
Karl Friedri<, geb.2 Febr.1783,ſucc.ſeinemVater Karl Auguſt14 Juni1828,

K. Ruſſ.General

-

Lieutenant,verm. 3 Aug. 1804 mit

Maria Paulowna,Schweſterdes Kaiſersvon Rußland,geb,16 Febr.1786.
Kinder: 1) Die Gemalin des PrinzenKarl von Preußen,

2) Die Gemalin des Prinzenvon Preußen.
3) Karl Alexander AuguſtJohann,Erbgroßherzog,geb.24 Juni 1818,

Königl.Preuß.General -Major und Chefdes achtenCüraſſier-Negi-
ments, verm. den 8 Oft. 1842 mit WilhelmineMarie Sophie Luiſe,
Tochterdes Königsder Niederlande,geb.8 April1824,
Davon: Karl Auguſt Wilhelm Nikolaus Alexander MichaelBern-

hard Heinri<hFriedri<hStephan,geb.31 Juli 1844,

WLUWUDEE

Karl Bernhard,Herzog,geb.30 Mai 1792,Königl.NiederländiſcherGeneral-

Lieutenant,verm. 30 Mai 1816 mit Jda, Schweſterdes Herzogsvon Sachſen-Mei-
ningen-Hildburghauſen,geb.25 Juni 1794,

Davon : 1) WilhelmAuguſtEduard, geb.11 Oft. 1823,

2) Hermann BernhardGeorg,geb.4 Aug 1825,

3) Friedri<hGuſtav Karl,geb.28 Juni 1827,

4) Anna Amalia Maria, geb.9 Sept. 1828,

5) Amalia Maria da Gloria Auguſte,geb.20 Mai 1830.

2. Sachſen-Meiningen-Hildburghauſen.
Herzog.

Reſidenz:Meiningen.
Bernhard ErichFreund,geb.17 Dee. 1800,ſucc,ſeinemVater GeorgFriedrich

Karl 24 Dec, 1803,verm, 23 März 1825 mit
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Marie Friederike Wilhelmine Chriſtine,Tochterdes Kurfürſtenvon Heſſen,
geb.6 Sept.1804.
Kinder: 1) Georg,Erbprinz,geb.2 April1826.

2) AuguſteLuiſeAdelheidKarolineJda,geb.6 Aug.1843,

Sc<hweſtern:
1, Die verwittweteKöniginvon Großbritannien,
2, Die Gemalin des HerzogsKarl Bernhard von Sachſen-Weimar,

3. Sachſen - Altenburg.
Herzog.

Reſidenz:Altenburg.
Joſeph GeorgFriedri<hErnſtKarl,geb.27 Aug.1789,ſucc.ſeinemVater Frie-

drich29 Sept.1834 verm, 24 April1817 mit Amalie LuiſeWilhelminePhilippine,
Tochterdes verſtorb,HerzogsLudwigFriedrichAlexandervon Württemberg,geb,
28 Juni 1799, -

Töchter:
1, Die Kronprinzeſſinvon Hannover.
2, HenrietteFriederikeThereſe Eliſabeth,geh.9 Oft, 1823,

3. Eliſabeth PaulineAlexandrine,geb.26 März 1826.

4, Alexandra FriederikeHenriettePaulineMariane Eliſabeth,geb.8 Juli1830.
Geſchwiſter:

1. Die Gemalin des PrinzenPaul Karl FriedrichAuguſtvon Württemberg.
2, Die Königinvon Baiern,

3, Georg Karl Friedrih,geb.24 Juli 1796,verm. 7 Okt. 1825 mit Marie

FriederikeLuiſeAlexandra EliſabethCharlotte,Vater-Schweſterdes Großherzogs
von Me>lenburg- Schwerin,geb.31 März 1803,

Davon: 1) Ern � FriedrihPaul GeorgNikolaus,geb.16 Sept. 1826.

2) Moritz FranzFriedrichConſtantinHeinri<hAuguſtAlexander,geb.
24 Oft, 1829.

4, Friedri<hWilhelm Karl Joſeph,geb.4 Oft,1801. s

5. Eduard WilhelmChriſtian,geb.3 Juli1804,Königl.BaierſcherGeneral-
Major,Wittwer ſeit14 Jan,1841 von Amalie Antonie Karoline Adriane,Tochter
des Fürſtenvon Hohenzollern-Siegmaringen,wieder verm. 8 März 1842 mit Luiſe
Karoline,Tochterdes verſtorbenenFürſtenHeinri<hXIX von Reuß

-

Greiz, geb.
3 Dec, 1822,

Kinder aus beiden Ehen.
1. ThereſeAmalie Karoline,geb.21 Dee. 1836.

2. Antoinette CharlotteMarie JoſephineKarolineFrida,geb.17 April1838.
3. Albert HeinrihJoſephKarl ViktorGeorgFriedrich,geb.14 April1843,
4, Marie GasparineAmalia AntoinetteCarolineCharlotteEliſabethLuiſe,geb.

28 Juni 1845.

4, Sachſen-Coburg - Gotha.
Herzog.

Reſidenz:Coburg. j TS

AuguſtErn Karl JohannLeopoldAlexander Eduard, geb.21 Juni 1818,Königl.
Preuß.General-Major à la Suite ver Armee, ſucc,ſeinemVater Ern Karl
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Ludwig Anton 29 Jan. 1844, verm, 3 Mai 1842 mit Alexandrine LuiſeAmalie
FriederikeEliſabethSophie,älteſtenTochterdes Großherzogsvon Baden,geb.
6 Dec. 1820,

Bruder:

Der Gemal der Königinvon Großbritaunienund Jrland.
Mutter:

Antonie FriederikeAuguſteMarie Anna, Tochterdes verſt.HerzogsAlexander
Friedri<hKarl von Württemberg,geb.17 Sept,1799,

Vater-S{hweſter:
1. JulianeHenrietteUlrike,die geſchiedeneGemalin des verſtorbenenGroßfürſten

Konſtantinvon Rußland,geb.23 Sept.1781.
2. Ferdinand Georg Auguſt,geb.28 März 1785,k.k.General der Cavallerie

und Inhaber des Huſaren-RegimentsNr. 8, verm. 2 Jan. 1816 mit Marie An-

tonie Gabriele,geb.2 Juli 1797,Tochterdes verſtorbenenFürſtenFranzJoſeph
von Coharyÿ.
Davon : 1)Ferdinand AuguſtFranzAnton,Gemal der Königinvon Portugal.

2)AuguſtLudwigViktor,geb,13 Juni 1818,k,SächſiſcherGeneral-

Major,verm. 20 April1843 mit Marie Clementine KarolineLeo-

poldineClotilde,TochterLudwigPhilipps,Königsder Franzoſen.
Davon: 1)PhilippFerdinandMaria Aug.Raphael,geb.28März1844,

2) AuguſtEuſtahiusViktor,geb.9 Auguſt1845,
3) Eine Prinzeſſin,geb.8 Juli 1846.

3) Die Gemalin des Herzogsvon Nemours,Sohns des KönigsLudwig
Philipp,KönigsderFranzoſen.

4)Leopold FranzJulius,geb.31 Jan. 1824.

3, Die verwittweteHerzoginvon Kent: �.Großbritannienund Leiningen.
4. Der Königder Belgier.
Des Herzogs Auguſt Emil Leopold, aus dem erloſhenen Hauſe

Sachſen-Gotha-Altenburg, Wittwe.

Karoline Amalie,Schweſterdes Kurfürſtenvon Heſſen,geb.11 Juli 1771,

Salm.

A PCr Salk
:

1. Salm-Salm.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Alfred Konſtantin,geb.26 Dec. 1814, ſucc.ſeinemVater WilhelmFlorentin

2 Aug.1846,verm. 13 Juni 1836 mit der PrinzeſſinAuguſte AdelheidEmanuele

Conſtanzevon Croy-Dülmen,geb.7 Auguſt1815.

Davon: 1)Mathilde WilhelmineMarie Conſtanze,geb.19 April 1837.

2) NikolausLeopold JoſephMaria,Erbprinz,geb.18 Juli1838.

3)FranziskaAdelheidMarie Chriſtine,geb.21 Jan. 1840,

4) Maria EleonoraMaximiliane Auguſte,geb.13 April1843.

5) Carl TheodorAlfredMaria Paul Amatus, geb.6 März 1845,

6) AlfredFerdinandMaria Stephan,geb.13 März 1846,
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Geſchwiſter.

1, Emil GeorgMaximilian Joſeph,geb.6 April1820.
E

2, Felix KonſtantinAlexander,geb,25 Dec. 1828,Sec. - Lieut.im Königl.Preuß.

Garde-Cüraſſier-Regiment.
2, Salm-Khÿrbürg.

Friedri < ErnſtOtto Philipp,geb.14 Dee. 1789,ſuce.ſeinemVater Friedrich
Otto 23 Juli 1794,verm. 11 Jan, 1815 mit CäcilieNoſalie,Freiinvon Bordeaux.

Sohn.
Fried ri< ErnſtJoſephAuguſt,Erbprinz,geb.5 Nov. 1823,Wittwer ſeit26 Nov.

1846 von Eleonore LuiſeHenrietteJoſephineCaroline,Tochterdes verſt.Prinzen
von Tarent Herzogsde la Trémouille.

3, Salm=-Horſimar.
LutheriſherConfeſſion.

FUL.
Friedri<Karl Auguſt,geb.11 März 1799,Sohn des am 23 Mai 1799 verſt.

RheingrafenKarl LudwigTheodorzu Salm- Grumbach, Fürſtſeit11 März 1817,
verm. 5 Oft. 1826 mit

Eliſabeth Anne Karoline JulieAmalie, Neichsgräfinvon Solms-Rödelheim
geb.9 Juni 1806.

Kinder: 1)Mathilde EliſabethFriederikeWilhelmineCharlotteFerdinande
Amalie,geb.21 Aug. 1827.

:

2) Emma EliſabethFriederikeFerdinandeKaroline,geb.13 Dee. 1828,

3) Karl AlexisHeinri<WilhelmAdolphFriedrih,Erbprinz,geb.
20 Oft. 1830,

4) Otto FriedrihKarl,geb.8 Febr.1833.
5) Eduard Maximilian VolrathFriedrich,geb.22 Aug.1841.

Halbſ<weſter aus des Vaters erſter Ehe mit Mariane Prinzeſſin
eE von Leiningen.
Amalie Karoline,geb.7 Juni 1786,verm. mit dem Grafenvon Bentheim- Te-

lenburg- Rheda,
Mutter:

Friederike,geb.26 März 1767,Tohter des verſt.GrafenJoſephLudwigvon

Sayn-Wittgenſtein.

De VET CDS kme
KatholiſcherConfeſſion.

1. Salm-Neifferſcheid,
a) Krautheim,vormals Bedbur.

Fürſtund Altgraf.
Konſtantin Dominik,geb.4 Aug.1798,großherzogli<hBadenſcherOberſtund

Tlügeladjutantfucc.ſeinemVater FranzWilhelm 14 Mai 1831, verm. 27 Mai

1826 mit Charlotte SophieMathildevon Hohenlohe- Bartenſtein-Jagſtberg,
geb.2 Sept.1808,
Kinder 1)Franz Karl Auguſt,Erbprinz,geb.15 März 1827.

2) Auguſte EleonoreSophie,geb.21 März 1828.
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3) Otto Clemens, geb. 20 Oft. 1829.

4) Leopold Karl Aloys, geb. 14 März 1833.

5) Franzisfa Antonie AuguſteCrescentieMarie,geb.19 April1835.
6) Eleonore AloyſieHubertaJanuaria Marie,geb.16 Sept,1836.
7) Fri edri< Karl Anton,geb.31 Oft. 1843.

Geſchwiſter:
1,Die verwittweteLandgräfinvon Heſſen- Rheinfels-Nothenburg.
2. Karl JoſephErnſt,geb.12 Sept.1803,Königl.Preuß.Major a. D., jetzt

Großherzogl.BadenſherMajor und Flügel- Adjutant.
3. Die Gemalin des FürſtenHugo zu Salm - Neifferſcheid- Krautheim,
4. Marie CrescenziePolyrene,geb.22 Oft. 1806.

Die VatergeſchwiſterſindgräflihenStandes.

þ)Krautheim,vormals Vieder-oder Alt- Salm.

Fürſt und Altgraf.
Hugo Karl Eduard,geb.15 Sept. 1803,Sohn des am 31 März 1836 verſt,

AltgrafenHugo Franz,ſucc.ſeinemGroßvaterKarl Joſeph 16 Juni 1838,verm,
6 Sept. 1830 mit LeopoldinePrinzeſſinvon Salm- Reifferſcheid- Krautheim,geb.
24 Juyni1805,

Kinder: 1) Marie RoſineLeopoldineAuguſte,geb.25 Dec, 1831,

2)Hugo Karl Franzde Paula Theodor,geb.9 Nov. 1832,

3) Auguſte AloyſiaEleonoreLeopoldine,geb.5 Nov. 1833,

4) SiegfriedKonſtantinBardo,geb.10 Juni 1835.

5) Erich Adolf Karl Georg,geb.2 Oft. 1836.

2. Salm-= Reifferſcheid- Dyk.
Fürſt und Altgraf.

Joſeph FranzMaria Anton HubertIgnaz,geb.4 Sept.1773,ſucc.alsAltgraf
ſeinemVater FranzWilhelm17 Aug. 1775,FürſtſeitMai 1816,Königl.Preuß.
Major im Landwehr-Bataillon (Neuß) neununddreißigſtenJnfanterie-Negiments,
geſchieden3 Sept. 1801 von Marie Thereſe,geb,Gräfinvon Haßfeld,wieder verm.

14 Dec. 1803 mit

Konſtanze Marie von Theis,geb.7 Nov. 1767.

Die Schweſteriſtgräfli<enStande®.
Des Bruders Franz Joſeph Auguſt,geſt.6 Dec. 1826,Wittwe.

Marie Walburge JoſepheThereſeKaroline,Tochterdes FürſtenJoſephAnton
von Waldburg-Wolfegg,geb.6 Dec. 1791.

Daoon: 1) Alfred JoſephClemens,geb.31 Mai 1811,

2) Friedri< Karl Franz,geb.1 Oft. 1812,k.k,Rittmeiſter.

S ALL e

KatholiſcherConfeſſion,

König,
Reſidenz:Turin,

Karl Albert Amadeus, geb.2 Oft. 1798,ſucc.alsHerzogvon Carignanſeinem
Vater Karl Emanuel Franz16 Aug. 1800,und in dem KönigreicheSardinien am

27 April1831 dem KönigeKarl Felix,verm. 30 Sept 1817 mit
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Thereſe Maria Franziska,Schweſterdes Großherzogsvon Toskana, geh.
21 März 1801.

Söhne:
1. Viktor Emanuel, Kronprinz,Herzogvon Savoyen, geh.14 März 1820,

- verm. 12 April1842 mit Adelheid FranziskaMaria Rainera EliſabethClotilde,
Tochterdes ErzherzogsRainer,Vicekönigsdes Lombardiſch-Venetianiſ<henKönig-
reis,geb.3 Juni 1822,

Davon: 1) ClotildeMarie ThereſeLuiſe,geb.2 März 1843,

2)Humbert Rainer Karl Emanuel Johann Maria FerdinandEugen,
Prinzvon Piemont,geb.14 März 1844,

3) Amadeo FerdinandoMaria,Herzogvon Aoſta,geh.30 Mai 1845.

Ferdinand Maria AlbertAmadeus PhilibertVincenz,Herzogvon Genua,geb,
15 Nov. 1822,

Schweſter:
Die Gemalin des ErzherzogsRainer,Vaterbrudersdes Kaiſersvon Oeſterreich.

Mentter!:
Marie ChriſtineAlbertine,Tochterdes verſt.PrinzenKarl Chriſtianvon

Sachſen,Herzogsvon Curland,geb,7 Dec. 1779.
Des am 10 Jan. 1824 verſt.Königs Viktor Emanuel Tö@<hter:

1, Die Herzoginvon Lucca

2 DIC Salervon Deſterreich|OS
Des am 27 April 1831 verſt,Königs Karl Felix Joſeph hinterlaſſene

E

Wittwe:

Marie ChriſtineAmalie Thereſevon Bourbon,Vaterſhweſterdes Königsvon
Neapel,geb.17 Jan, 1779,

UebenlinieSavoyen- Carignan.
Stammt von dem am 30 Juni 1785 geſt.Großoheimdes Königs,PrinzenEugen

ab,und beſtehtaus den beidenKindern des am 15 Oft, 1825 verſt.ChevalierJoſeph
von Savoyen,welchedur<hKönigl.Patent vom 28 April1831 dieVorrechtedes

Königl.Geblüts erhaltenhaben,nämlich:
1. Die Gemalin des Grafenvon Syrakus(S. Neapel),
2. Eugen Emanuel Joſeph,geb.14 April1816,

Sayn- und Wittgenſtein.

1. Sayn-Wittgenſtein=Berleburg.
ReformixterConfeſſion,

Fürſt,
Albre<htFriedri<hLudwigFerdinand,geb.12 Mai 1777,ſuce.ſeinemVater

ChriſtianHeinri<4 Oft. 1800,verm. 18 Aug. 1830 mit ChriſtianeCharlotte
Wilhelmine,Tochterdes GrafenKarl zu Orttenburg,geb.18 Aug. 1802.

Kinder: 1)Luiſe CharlotteFranziskaFriederikeKaroline,geb.24 Sept. 1832.

2) Albre<t FriedrihAuguſtKarl LudwigChriſtian,geb.16 März1834,
3) Guſtav WolfgangWilhelmChriſtianFriedrich,geb.20 Mat1897.
4) Karl Maximilian FranzWilhelmChriſtiane Ta

2 Juni 1839,
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Geſchwiſter:
1,Franz AugnſtWilhelm,geb.11 Aug.1778,Königl,Preuß.General-Majora. Di
2. Karl LudwigAlexander,geb.7 Nov. 1781.

3, Johann Ludwig Karl,geb.29 Juni 1786,K. Dän. General-Maſor, verm.

24 Juni1828 mit Marie, Tochterdes K. Dän. EtatsrathCarſtens,geb,24 Sept.1810.

4, Auguſt Ludwig,geb,6 März 1788,Großherzogl.Heſſ.General-Lieutenant,
verm. 7 April1823 mit

Franziska Maria Fortunata,Tochterdes Kaiſerl.Ruſſiſ<henOberſtenvon

Schweizer,geb.27 Oft. 1802,

Davon: 1) Emil Karl Adolph,geb.21 April1824,

2) Anna AlbertineGeorgine,geb.5 Jan. 1827.

3)Ferdinand WilhelmEmil,geb,10 Nov. 1834.

4)Philipp KarlEmil Georg,geb,6 Juli1836.

LudwigsburgerUebenlinie.

Fürſt.
Ludwig AdolphFriedrich,geb,18 Juni 1799,vormaligerFlügel- Adjutantdes

KaiſersAlexanderI,ſuce,den 11 Juni 1843 ſeinemVater dem Kaiſerl,Rufſ.Feld-
MarſchallLud wig AdolphPeter,Wittwer ſeit26 Juli 1832 von Stephanie,geb.
Prinzeſſinvon Radziwill,wiederverm. 23 Oft. 1834 mit Leonille,geb.19 Mai

1816,des FürſtenJwan BariatinskyTochter.
Kinder aus beiden Ehen:

1, Marie AntoinetteKaroline Stephanie,geb.16 Febr.1829,Gemalin des

Fürſtenzu Hohenlohe-Shillingsfürſt,Prinzvon Ratibor und Corvey,
2. Peter Dominicus Ludwig,geb.10 Mai 1831,

3. Friedrich,geb.3 April1836.
4. Antoinette,geb.12 März 1839,

5,Ludwig,geb.15 Juli 1843,

Geſ<hwiſter.
1. Emilie, geb,24 Juni 1801,verm. 1821 an den FürſtenPeterTrubeßkoi,Kaiſ.

Ruf. General - Lieutenant.

2. Alexander, geb.15 Aug. 1802,Kaiſerl.Ruff.Kammerherr,Wittwer ſeit
10 Juni 1835 von Sophie,TochtervesKaiſ.Ruſſ.General - Lieutenantsund Se-

nators Gorgoly.
Davon:1) Eugen,geb. 12 Okt, 1825.

2) Eliſabeth,geh.29 April1827,
3) Catharine,geb.27 Sept. 1831.

4)Peter, geb.14 Oft, 1833.

3.Georg, geb.26 Mai 1807,Kaiſ.Rufſ.Major, verm. 4 Sept. 1835 mit
Emilie Tſchetwertinska-Swiatopolk,geb.20 Oft. 1819,

Davon: 1) Adele Catharine,geb.21 Oft. 1837.

2) Ludwig GottfriedAlexander,geb,1 Juli1840.
4. Nikolaus, geb.21 März1812,Capitänbei dem Kaiſerl.Ruſſ.Küraſſier-

Regimentdes GroßfürſtenThronfolgers,verm. 7 Mai 1836 mit Karoline Eliſa-
bethvon Iwanowska,geb.7 Febr.1819.

Davon: Marie PaulineAntoinette,geb.18 Febr,1837;
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2. Sayn-Wittgenſtein-Wittgenſtein(Hohenſtein).
NeformivterConfeſſion.

Fürſt.
Alexander Karl AuguſtFranzAdolph,geb.16 Aug. 1801,ſuce.ſeinemVater

Friedri< Karl vermögeReſignationſeinesälternBruders Friedri< Wilhelm
8 April1837,verm. 3 Juni 1828 mit Amalie Gräfinvon Bentheim-Te>lenburg,
geb,16 Febr.1802.
Kinder: 1) Mathilde, geb.2 Mai 1829.

2) Johann Ludwig, geb.20 Nov. 1831,Erbprinz.
3) Alexander Karl Ludwig,geb.29 Juni 1833,

4) Agnes Karoline Thereſe,geb.18 April1834.
5) Karl GeorgAlexander,geb.16 Juli 1835.

6) Ida CharlotteEliſabethAmalie Francisca,geb.25 Febr.1837,
7) Wilhelm Hermann Karl

z

8) Adolph Karl Franz
SOE tt, IO

9)Friedri< WilhelmAuguſtFerdinandHermann,geb.18 Okt,1840.
10)TheklaMaria BerthaLudmilla ChriſtianeLuiſe,geb.3 Juli 1842.
11)Hermann Eugen AdolphBernhard FranzFerdinand Auguſt,geb.

23 Juni 1845,

Geſchwiſter.
1. Friedri< Wilhelm,geb.29 Juni 1798,

2, Emma HedwigAuguſteKaroline,geb.11 Dec. 1802,

3, Die Gemalin des PrinzenMorißCaſimir Georgvon Bentheim-Te>lenburg.
Vatergeſ<hwiſter:

1, Wilhelm LudwigGeorg,geh,9 Oft, 1770,Königl.Preuß.Staatsminiſter
und Ober- Kammerherr.
2. Wilhelmine EliſabethKaroline,geb.2 Sept,1773,Wittwe des Grafen

Friedri<von Bentheim-Tecklenburg.
3, Adolph Ernſt,geb.8 März 1783,

Des am 6 Okt, 1815 geſt,Bruders, FürſtenJohann Franz Karl

Ludwig, Sohn:
Albrecht LudwigFriedrihPaul, geb.11 April1811,verm. 4 Okt, 1838 mit

Mariane,geb,Gräfin von Leiningen- Weſterburg,geb.27 Juli 1812.

Schönburg - Stein - Waldenburg.
LutheriſcherConfeſſion.

SUL
Viktor Otto, geb.1 März 1785,Königl.Preuß.General- Major a. D,,ſucc.

ſeinemVater Otto Friedri<h29 Jan. 1800,verm. 11 April1817 mit

Thekla,geb.23 Febr.1795,SchweſterdesFürſtenvon Shwarzburg-Nudolſtadt.
Kinder: 1)Otto Friedrich,geb,22 Oft, 1819,

2) Ida, geb.22 Oft, 1821.

3)Hugo, geb.29 Aug.1822.
4) Mathilde, geb.18 Nov. 1826.

5) Georg, geb.1 Aug. 1828,

6) Ottilie,geh.3 Mai 1830.

7) Ern

�

Karl, geb.8 Juni 1836.
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Schönburg-Harten�tein.
Heinri< Eduard, geb. 11 Okt, 1787, k. k, ö�terreichi�cher wirkli<her Geheimer-

Rath, Wittwer 18 Juni 1821 von Marie Pauline ThereſeEleonore,Tochterdes

FürſtenJoſephJohann von Schwarzenberg,wieder verm. 20 Oft. 1823 mit deren

SchweſterAloyſiaEleonora FranziskaWalpurge,geb.8 März 1803,

Söhne:
1, Alexander JoſephHeinri<hOtto FriedrichPaul,geb.5 März 1826.

2, PeterHeinrich,geb,26 Mai 1828.

Schweſter:
Marie Clementine,geb.9 März 1789,verm. 17 Mai1820 mit Heinri<Gottlob

Ernſt,Grafenvon Shönburg-Glauchau.,

S<hwarzburg-.

LutheriſcherConfeſſion.

1, Shwarzbnrg-Sondershauſen.
Fürſt.

Reſidenz:Sondershauſen.

Günther Friedri<Karl, geh.24 Sept. 1891,ſucc.vermögeder Reſignation
ſeinesVaters GüntherFriedrihKarl 19 Aug. 1835,Wittwer 29 März 1833 von

Karoline Irene Marie, Tochterdes verſt.FürſtenKarl Günthervon Shwarz-
burg- Rudolſtadt,wieder verm. 29 Mai 1835 mit FriederikeMathilde Alexan-

drineMarie,Tochterdes Fürſtenvon Hohenlohe- Oehringen,geb.3 Juli 1814.

Kinder aus beiden Ehen.
1. Karoline LuiſeEliſabeth, geb.22 März 1829,

2, Karl Günther, Erbprinz,geb.7 Aug.1830,KöniglPreuß.Major a. D.

3, Günther Leopold, geb.2 Juli 1832.

4, Marie PaulineKaroline LuiſeWihelmineAuguſte,geb.14 Juni 1837.

5. GüntherFriedri<Karl AuguſteHugo,geb.13 April1839,

Schweſter:
Die Fürſtinvon Lippe-Detmold. :

Mutter:

WilhelmineFriederikeKaroline, Wittwe des am 22 April1837geſt.Fürſten
GüntherFriedri<Karl,Vaterſchweſterdes Fürſtenvon Schwarzburg-- Rudolſtadt,

geb.21 Januar 1774.

Des am 16 Nov. 1842 verſt,Prinzen Johann Karl Günther,Vater=-

bruders des regierenden Fürſten,Wittwe.

Güntherine FriederikeCharlotteAlbertine,Tochterdes verſt.PrinzenFriedrich
Chriſtian,Großvater-Bruderſohnsdes reg. Fürſten,geb.24 Juli 1791.

Davon: 1) Luiſe FriederikeCharlotteAlbertinePauline,geb.12 März 1813,

2) Charlotte FriederikeAmalie Albertine,geb.7 Sept. 1816.
Des am 10 Febr. 1806 verſt.Großvater-Bruders, Prinzen Auguſt,

Tochter:
Die verwittweteFürſtinvon Walde.
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2, Shwarzburg-Rudolſtadt.
Fürſt.

Reſidenz:Nudolſtadt.
FriedrihGünther, geb.6 Nov. 1793, ſucc,ſeinemVater LudwigFriedrich

28 April1807,verm. 15 April1816 mit

Amalie Auguſte,Schweſterdes Herzogsvon Anhalt- Deſſau,geb.18 Aug. 17983,

Sohn: Günther, Erbprinz,geb.5 Nov, 1821 „Königl.Preuß.Major außer
Dienſten,aggr. dem erſtenCüraſſier-Regiment.

Geſchwiſter:
1, Die Fürſtinvon Schönburg-Stein - Waldenburg.
2. Albert, geb.30 April1798, Königl.Preuß. General-Major a. D., verm.

26 Juli 1827 mit AuguſteLuiſeThereſeMathilde,Prinzeſſinvon Solms-Braun-

fels,geb.26 Juli 1804.

Davon: 1) Eliſabeth,geb.1 Oft. 1833,

2) Georg Albert,geb.283Nov. 1838,

Mutter:
Karoline Luiſe,Schweſterdes Landgrafenvon Heſſen-Homburg,geb.|26Aug.1771,

Des am 4 Febr. 1825 verſt,Vaterbruvers, des Prinzen Karl Günther,
Wittwe:

LuiſeUlrike,Schweſterdes Landgrafenvon Heſſen-Homburg,geb.26 Oft, 1772,

Deſfen Söhne:
1. Adolph FranzFriedrihKarl,geb.27 Sept.1801,k,k.General - Major.
2, FriedrihWilhelm, geb,31 Mai 1806,k.k.Oberſt-Lieutenant.

Vaterſ<weſter:
Die verwittweteFürſtinvon Schwarzburg- Sondershauſen.

Schwarzenberg.
KatholiſcherConfeſſion.

ErſteLinie.
Fürſt.

Johann Adolph JoſephAuguſtFriedrich,k.k.Geheimerathund Kämmerer,
geb,22 Mai 1799,fuce,ſeinemVater Joſeph19 Dec. 1833,verm. 23 Mai 1830 mit
der FürſtinEleonorevon Lichtenſtein,geb.25 Dec. 1812.

Kinder: 1) Adolph JoſephJohann Eduard,Erbprinz,geb.17 März 1832.

2) Marie Leopoldine,geb.2 Nov. 1833,

Geſchwiſter:
1. Die Fürſtinvon Windiſchgräß.
2. Felix Ludwig,k. k.WirklicherGeh.Nath,Kämmerer und General- Major,

geb,2 Oft, 1800.

3, Die Gemalin des FürſtenHeinri<hEduarè von Schönburg.
4, Mathilde Thereſe,geb.1 April1804,
5, Die Gemalin des FürſtenFerdinandvon Bretzenheim.
6, Die Wittwe des FürſtenAuguſt Longinvon Lobkowiß.
7, Friedri< Johann JoſephCöleſtin,geb.6 April1809, Fürſt-Erzbiſchofvon

Salzburg,ApoſtoliſcherLegatund Primas von Deutſchland.
Vaterſ<hweſter:

;

Die Gemalin des LandgrafenFriedri < Karl von Fürſtenberg-Weitra.
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Zweite Linie.

Friedri<h Karl Johann Joſeph,k.k.Oberſt-Lieutenant,MaltheſerOrdens-Ritter,
geb.30 Sept.1800,ſucc.am 15 Oft,1820 ſeinemVater,dem k.k,wirkl.Geh. Rath,
Staats- und Conferenz-Miniſter,Feldmarſchallund HoffkriegsrathPräſidenten
FürſtenKarl zu Schwarzenberg.

Brüder: i

1, Karl Boromäus FriedrichPhilipp,k.k.General-Major,geb.21 Jan. 1802,
verm. 26 Juli 1823 mit JoſephineGräfinWratislav-Mitrowißtz,geb.16 April1802,
Davon: 1)Karl, geb.5 Juli 1824,

2) Anna Marie,geh.20 Febr.1830.

2, Ed mund LeopoldFriedrich,geb,18 Nov. 1803,k.k,General- Major und Bri-

gadierzu Linz.
Mutter:

Marie Anna, geb,20 Mai 1768,geborneGräfinvon Hohenfeld,früherverwitt-
wete Fürſtinvon Eſterhazy.

Schweden und Norwegen.
LutheriſcherConfeſſion.

:

König.
Reſidenz:Stockholm.

Oskar1 JoſephFranz,geb.4 Juli1799,ſucc.ſeinemVater Karl XIV Johann
8 März 1844 alsKönigvon Schweden,Norwegen,derGothenund Wenden, verm.

19 Juni 1823 mit
:

JoſephineMaximiliane Auguſte,Schweſterdes Herzogsvon Leuchtenberg,geb.
14 März 1807 (KatholiſcherConfeſſion),
Kinder: 1)Karl LudwigEugen,Kronprinz,Herzogvon Schonen,geb.3 Mai 1826.

2)FranzGu �av Oskar,Herzogvon Upland,geb.18 Juni 1827.

3) Oskar Friedrih,Herzogvon Oſt-Gothland,geb.21 Jan. 1829.

4) CharlotteEugenie AuguſteAmalie,geb.24 April1830,
5) Nikolas Auguſt,Herzogvon Dalekarlien,geb.24 Aug.1831.

Mutter:

BernhardineEugenie Deſideria,geh.8 Nov. 1781,verm. 16 Aug.1798 mit

Johann Bernadotte,na<hmaligemKönigevon Schweden.

Sicilien: #.Neapel.

Solms,

ReformirterConfeſſion.

1, Solms= Braunfels.
Fürſt.

FriedrihWilhelm Ferdinand, geb.14 Dec. 1797,ſucc.ſeinemVater Wilhelm
ChriſtianKarl 20 März 1837,verm. 6 Mai 1828 mit Ottilia,Gräfinzu Solms-

Laubach,geb.26 Juli1807.

Geſchwiſter.
1. Die Fürſtinvon Bentheim-Steinfurt.
2, Die verwittweteFürſtinvon Wied.
3. Karl WilhelmBernharòd,geb,9 April1800,Königl.HannoverſcherGeneral-

Lieutenantder Kavallerie.
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Vaterbruder:

Wilhelm Heinrich Caſimir,geb.30 April1765,KurheſſiſcherGeneral-Lieutenant.
Des am 13 April 1814 verſt.Vaterbrudvers,Prinzen Friedri<hWilhelm
und der verſt,PrinzeſſinFriederike von Me>lenburg-Strelißna<h-

:

maligen Königin von Hannover, Kinder:
1, FriedrihWilhelm Heinri<CaſimirGeorgKarl Maximilian,geb.30 Dec.

1801,K. Preuß. Oberſt-Lieutenantund Führerdes zweitenAufgebotsim erſten
Bataillon(Neuwied)neununvzwanzigſtenLandwehr-Regiments,verm. 8 Aug.1831

mit der GräfinMaria Anna von Kinsky,geb.19 Juni 1809.

Davon : 1) Ferdinand FriedrihWilhelm,geh.15 Mai 1832,

2) Ernſ�FriedrihWilhelm Bernhard Georg,geb.12 März 1835,

3) Georg Friedri<BernhardWilhelmLudwigErnſt,geb.18 März 1836,

4) EliſabethFriederikeErneſtineThereſeMarie FerdinandineWilhel-
mine,geb,12 Nov. 1837,

5)Vernhard Friedri<hWilhelm,geb.26 Juli1839,
6) Albre<t FriedrihErnſtBernhardWilhelm,geb.10 Febr.1841,

2, Die Gemalin des PrinzenAlbert von S<hwarzburg-Rudolſtadt.
3, Alexander FriedrihLudwig,geb.12 März 1807,Königl.Preuß.Major im

drittenHuſaren-Regiment.
4, Friedri<Wilhelm Karl Ludwig Georg AlfredAlexander,geb.27 Juli 1812,

Großh.Heſſiſ<henOberſtà la Suite der Reiterei,verm. 3 Dec. 1845 mit Marie

JoſephineSophie,Prinzeſſinvon Löwenſtein-Werthheim-Roſenberggeb.9 Aug.1814,
Sohn: LudwigOtto Karl,geb.29 April1847.

2, Solms= Lichund Hohenſolms.
Fürſt,

Ludwig, geb.24 Jan. 1805,ſucc.ſeinemBruder Karl 10 Oft,1824,verm. 10 Mai
1829 mit der FürſtinMarie zu Jſenburg-Büdingen,geh.4 Okt, 1808,

Bruder:

Ferdinand, geb,28 Juli1806,k.k,Majorin der Armee,verm, 18 Jan, 1836

mit der GräfinKaroline von Colalto,geb.18 Jan. 1818,

Davon : 1) Marie LuiſeHenrietteKaroline,geb.19 Febr.1837.
2)Hermann Adolph,geb.15 April1838,-
3) ReinhardKarl FerdinandOtto, geb.18 Jan. 1841,

;

E
MULEor:

Henriette Sophie,Schweſterdes Fürſtenvon Bentheim- Steinfurt,geboren
10.Si ET,

Spanien.
KatholiſcherConfeſſion,

Marie Chriſtine,Schweſterdes Königsvon Neapel,Wittwe KönigsFerdi-
nand VII ſeit29 Sept.1833,geb.27 April1806.

Tote:
1, Marie Iſabella Luiſe,geb,10 Oft, 1830,verm. 10 Okt. 1846 mit Franz

d'AſſisMaria Ferdinand,Herzogvon Cadix,geb.13 Mai 1822.

2. Die Gemalin des Herzogsvon Montpenſier.- (SieheFrankreich.)



Geſ<hwiſterdes verſt.Königs Ferdinand VI.

1, Karl Maria Iſidor,geb.29 März 1788,Wittwer 4 Sept.1834 von Marie

Franziska,Tochterdes KönigsJohannVI von Portugal,wieder verm. 20 Oft.

1838 mit Marie Thereſe,Prinzeſſinvon Beira,SchweſterſeinererſtenGemalin,
geb,29 April1793,Wittwe ſeit4 Juli 1812 vom JInfantenPeterKarl,Vater-

Bruderſohndes verſt.KönigsFerdinandVII,
Söhne erſterEhe:

1. Karl LudwigMaria Ferdinand,geb.31 Jan. 1818,

2. Johann Karl Maria Iſidor,geb.15 Mai 1822,

83,Ferdinand Maria Joſeph,geh.19 Oft, 1824,verm. 6 Febr.1847 mit Maria

Beatrix,Schweſterdes Herzogsvon Modena,geb.13 Febr.1824,

Stiefſohn:
Sebaſtian Gabriel von Braganzaund Bourbon,geb.4 Nov. 1811,Sohn des

verſt.InfantenPeterKarl,verm. 25 Mai 1832 mit Maria Amalia Schweſterdes
Königsvon Neapel,geb.25 Febr.1818.

2, Die verwittweteKöniginvon Neapel.
3, Franz de Paula Anton Maria, geb.10 März 1794,Wittwer 29 Jan. 1844

von Maria Luiſe Charlotte,Schweſterdes Königsvon Neapel.
Kinder: 1)IſabelleFerdinandine,geb,18 Mai 1821,verm, 26 Juni 1841 mit

JgnazGrafenGurowsfki.
2) Der Gemal von Maria JſabellaLuiſe,Tochterdes verſtorb.Königs

von Spanien,FerdinandVII,
3) Heinri<hMaria,geb.17 April1823,Herzogvon Sevilla.

4) Luiſe Thereſe,geb.11 Juni 1824.

5) Joſephe FernandeLuiſe,geb.25 Mai 1827.

6) Ferdinand Maria,geb.11 April1832,
7) Marie ChriſtinaJſabella,geb.5 Juni 1833.

8) Amalie Philippine,geb.12 Oft. 1834,

Stahremberg, dig,
KatholiſcherConfeſſion.

i
Fürſt.

“

Georg Adam, k.k.Kämerer, geb.1 Aug.1785, ſuce.ſeinemVater Ludwig
2 Sept.1833,verm. 23 Mai 1842mit AloÿyſieHelenaCamilla,Prinzeſſinvon

Auersberg,geb.17 April1812,

Die GeſchwiſterſindgräflihenStandes.

SulkfkowsEFfii.
KatholiſcherConfeſſion,

ErſteLine.
Fürſt.

Auguſt Anton,Ordinat von Reiſſen,geb.13 Dee. 1820,ſucc.ſeinemVater dem

FürſtenAnton Paul13 April1836,verm. 23 Jan. 1843 mit Marie GräfinMycielska,
Kinder: 1) Anton Stanislaus,geb,6 Febr.1844,

2) JoſephStanislaus,geb.31 Oft. 1845.

Schweſtern:
1, Helene Karoline,geb,31 Dec, 1812,verm. 31 Juli1833 mit vem Grafen

Heinri<hPotoki, y

:
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2, Eva Karoline, geb. 22 Okt. 1814, verm, 19 März 1838 mit dem Grafen Ladis-

las Potoki,
E

3. Thereſe Karoline,geb,14 Dec. 1815,verm, 20 Oft, 1840 mit HeinrihGra-
en Wodziki,i 5

ZweiteLinie.
Fürſt.

Ludwig Johann,geb.14 März 1814,Herzogzu BVielib,(Bielot)kf.k.Lieute-

nant bei den Ulanen, ſuce.am 9 Nov. 1832 ſeinemVater dem FürſtenJohann

Nepomuk,

Maximilian,geb.6 April1816,

Thurn und Taxis.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.
Maximilian Karl,geb.3 Nov. 1802,ſuce.ſeinemVater Karl Alexander15 Juli

1827,Fürſtvon Krotoczynim GroßherzogthumPoſen,K. BaierſcherKron

-

Oberſt-
Poſtmeiſter,Wittwer 14 Mai 1835 von WilhelmineKarolineChriſtineHenriette,
Freiinvon Dörnberg,wieder verm. 24 Jan. 1839 mit Mathilde SophiePrin-
zeſſinvon Oettingen-Spielberg,geb.9 Febr. 1816. g

Kinder: 1) Thereſe Amalie MathildeFriederikeEleonore,geb.31 Aug. 1830,

2) Maximilian Anton Lamoral,Erbprinz,geb.28 Sept. 1831,

3) Egon Max. Lamoral,geb.17 Nov. 1832,

4) Theodor Max. Lamoral,geb.9 Febr.1834,

5) Otto JohannAloysMaximilian Lamoral,geb.28 Mai 1840,

6) GeorgMaximilian Lamoral,geh.11 Aug.1841,
7)Paul Maximilian Lamoral,geh.27 Mai 1843,

8)Amalie SophieThereſeMathildeMaximiliane,geb.12 Mai 1844,

Schweſtern:
+1,Die Gemalin des Fürſtenvon Eſterhazy.

42, Die Gemalin des HerzogsFriedri<hPaul Wilhelmvon Württemberg.
Des am 15 Mai 1831 geſtorbenenGroßvater-Halbbruders Maximi-

lian Joſeph,Kinder:
1. Karl Anſelm,geb,18 Juni 1792,k,k,wirklicherGeheimerath,Oberlands-

Kämmerer in Böhmen und Königl.WürttembergiſherGeneral - Major, verm.
4 Juli 1815 mit Marie Iſabelle,Gräfinvon Elz,geb.10 Febr.1795.
Davon : 1)Marie Sophie, geb.16 Juli 1816,verm.16 Aug. 1842 mit Johann

BaptiſtGrafenvon MonforteDuea di Laurito,k.k.Rittmeiſter.
2) Hugo Maximilian,geb.3 Juli 1817,k. k. Oberlieutenant,verm,

14 Oft. 1845 mit Almerie,geb.GräfinBelcredi,geb.8 Okt. 1819,
Davon: Karoline,geb.3 Nov. 1846.

3) Marie Eleonore,geb.11 Juni 1818,

©)Emmerich,geb.12 April1820,k.k.Rittmeiſter.

Eiagie ThereſeJohanne,geb.5 Febr.1824.

> AuguA ManiaMarimlian,20 22 M a’ ‘œimigt,BaſergerGenera
Májotunb aicitetaee

imi
ian,geb,22 April1794,Königl. Baierſche

Bruder:

e
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3, Jo feph Alexander, geb. 3 Mai 1796, Königl. Baierſ<herGeneral- Major.
4. Karl Theodor, geb.17 Juli 1797,Königl.BaierſcherGeneral

-

Lieutenant,
Wittwer von Juliane Karoline,Gräfinvon Einſiedel.
Dayon : 1)Luiſe,geb.21 Dec, 1828.

:

2) Adelheid,geb.25 Oft. 1829,

3) Maximilian Karl Friedrich,geb,31 Oft. 1831,

4) Sophie Anna Julie,geb.13 Aug.1835.
$. Friedri< Hannibal,geb.4 Sept.1799,k.k.Kämmerer und General-Major,

verm. 29 Juni 1831 mit GräfinAurora Batthyany,geb.13 Juni 1808,

Davon: 1)Lamoral FriedrihWilhelm,geb.13 April1832,

2) Rofa Marie Eleonore,geb,22 Mai 1833,

3) Marie Helene SophieIſaura,geb.15 Mai 1836,

4) Friedri<hArthur Ferdinand,geb.10 Oft. 1839.

5) ArthurJohannBapt.PhilippLamoral Friedrich,geb.31 Juli 1842,
6, Wilhelm Karl,geb,11 Nov. 1801,k. k,Kämmerer und Oberſt.

Tosfkana.

KatholiſcherConfeſſion.

Großherzog.
Reſidenz:Florenz.

“Leopold Il Johann Joſeph,Erzherzogvon Oeſterreich,geb.3 Oft, 1797,ſuce.
feinemVater Ferdinand Ul 18 Juni 1824,Wittwer 24 März 1832 von Maria

Anna Karoline,Tochterdes verſtorbenenPrinzenMaximilian von Sachſen,wieder
verm. 7 Juni 1833 mit Maria Antonia, Schweſterdes Königsvon Neapel,geh.
19 Dec. 1814.

Kinder aus beiden Ehen.
1, Die Gemalin des PrinzenLuitpoldvon Baiern,

2, Maria Jſabella,geb.21 Mai 1834,

3. Ferdinand Salvator Maria JoſephJohann,Erbgroßherzog,geb.10 Juni 1835,

4, Maria ChriſtinaAnnunciata LuiſeAnna JoſepheJohannaAgathaDorothea
Filomena,geb.5 Febr.1838,

5, Karl Salvator Maria Joſeph,geb.30 April1839,
6. Maria LuiſeAnnunciata,geb.30 Oft. 1845,

7, Ludwig,geb,4 Aug.1847,

S{<hweſtern:
1. Marie LuiſeJohanne’JoſepheKaroline,geb,30 Aug,1798.
2. Die Königinvon Sardinien.

Stiefmutter.
Marie FerdinandeAmalie,Schweſterdes Königsvon Sachſen,geb.27 April1796,

Trautmansdorff.
KatholiſcherConfeſſion.

Fürſt.

Ferdinand, geb.11 Juni 1803,k.k. Kämmerer, ſuce.ſeinemVater Johann

Joſeph24 Sept.1834,verm. 17 Juli 1841 mit Maria Anna, Tochterdes k.k.

General-MajorsKarl Fürſtenvon Lichtenſtein,geb.25 Aug.1820,
Kinder: 1)Maria Anna Franziska,geb.25 März 1843,-
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2) Franziska, geb. 25 Juni 1844,

3) Karl Johann Nepomuk Ferdinand, geb. 5 Sept. 1845.

4) Marie, geb. 21 April 1847,

Muttex:

EliſabethPhilippine, SchweſterdesLandgrafenvon Fürſtenberg-Weitra,geb.
12 Juli 1784,

Die Schweſternund VatergeſchwiſterſindgräflichenStandes,

TÜPvrLe is

MuhammedaniſcherReligion.

Großſultan.
Reſidenz:Konſtantinopel.

Abdül-Medſchid,geb,19 April1823,ſuce.ſeinemVater Mahmud Il am 1 Juli
1839,mit dem SchwertMuhammeds umgürtet11 Juli,

Söhne:
1,Muhammed Murad,geb.22 Sept.1840,
2. Abdul - Hamid,geb.21 Sept,1842,
3. Mehemed Zia-ed,geb.11 Dee, 1846.

Bruder:
Abdül - Azis,geh.9 Febr.1830,

Waldburg.
KatholiſcherConfeſſion.

1, WolfeggiſcheLinie.

Waldburg-Wolfegg-Waldſee.
Fürſt.

Friedri<hKarl Joſeph,geb.13 Aug.1808,k.k,Kämmerer, ſucc.ſeinemVater

Joſeph Anton Xaver 3 April1833,verm. 9 Okt, 1832 mit Eliſabeth,Tochterdes

GrafenFranzzu Königsegg-Aulendorf,geb.14 April1812,
Mutter:

Marie Joſephe Crescenzie,Tochterdes GrafenAnſelinvon Fugger-Babenhau-
ſen,geb.2 Aug.1770,

2. ZeiliſcheLinie.

a) Waldburg-Zeil-Zeil.
Fürſt.

FranzThaddäus,geb.15 Oft. 1778,ſucc.ſeinemVater Maximilian Wunibalv
16 Mai 1818,Wittwer 1)5 Juli1811 von ChriſtianeHenriettePolyrenevon Lö-

wenſtein-Werthheim;2) 12 Febr.1819 von Antoinette,Tochterdes FreiherrnCle-
mens Auguſtvon der Wenge;wiederverm. 3 Oft, 1820 mit deren SchweſterThereſe,
geb.14 März 1788,

b) Waldburg=-Zeil-Wurzach.
Fürſt.

LeopoldMaria Karl Eberhard,geb.11 Nov. 1795,ſucc.ſeinemGroßvaterEber-

hardErnſt23 Sept. 1807,Wittwer 9 Mai 1831 von Joſephe Marie, Schweſter
des Fürſtenvon Fugger-Babenhauſen.
Die Kinder und dieübrigenVerwandten der dreiLinienſindgräflichenStandes,
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Walde>.

LutheriſcherConfeſſion.Æ

Fürſt.
Reſidenz:Arolſen.

Georg Viktor,geb.14 Jan. 1831,ſuce.ſeinemVater GeorgHeinrichFriedrich
15 Mai 1845 unter VormundſchaftſeinerMutter.

Geſchwiſter:
1. Auguſte Amalie Jda,geb.21 Juli1824,Aebtiſſinzu Schaaken.
2. Hermine, geb.29 Sept. 1827.

3, Wolrad Melander,geb,24 Jan. 1833,

Vater-Geſchwiſter:
1, Die Fürſtinvon Lippe-Schaumburg.
2, Karl Chriſtian,geb.12 April1803,verm. 13 März 1841 mit Amalie Hen-

rietteJulieGräfinzur Lippe,geb.4 April1814,
Davon: 1) Albre<tGeorgBernhardKarl,geb.11 Dec. 1841.

2) Eri< GeorgHermann Konſtantin,geb.20 Dec. 1842,
3) Heinri<Karl AuguſtHermann, geb.20 Mai 1844.

3, Hermann Otto Chriſtian,geb.12 Oft. 1809,Königl.Preuß.Seconde -Lieu-
tenant a. D.,verm. 2 Sept,1833 mit Agnes,Tochterdes GrafenFranzvon Teleki

Szek,geh.2 Oft. 1814.

Mutter:

Emma, Tochterdes verſtorbenenFürſtenViftor Karl Friedri<hvon Anhalt-
Bernburg-Schaumhburg,aus der erloſ<henenNebenlinievon Anhalt-Bernburg,
geb.20 Mai 1802.

Großmutter:

AuguſteAlbertine Charlotte,Tothterdes verſt,FürſtenAuguſtvon Schwarz-
burg-Sondershauſen,geb.1 Febr.1768.

Wied.

ReformirterConfeſſion.

Fürſt.
WilhelmHermann Karl, geb.22 Mai 1814, ſucc.ſeinemVater Augu � Jo-

hannKarl 24 April1836,Königl.Preuß.Oberſtund Chefdes neunundzwanzigſten
Landwehr-Regiments,verm. 20 Juni 1842 mit Marie WilhelmineFriederikeEli-
ſabeth,Schweſterdes Herzogsvon Naſſau;geb.29 Jan. 1825.

Kinder: 1)PaulineEliſabethOttilieLuiſe,geb.29 Dec. 1843,

2) WilhelmAdolphMaximilian Karl,Erbprinz,geb.22 Aug.1845.

Schweſtern:
1. Luitgard WilhelmineAuguſte,geb.4 März 1813,verm. 11 Sept.1832 mit

dem GrafenOtto zu Solms-Laubach,
2, LuiſeWilhelmineThekla,geb.19 Juli1817.

Mutter:

SophieAuguſte,Schweſterdes Fürſtenvon Solms - Braunfels,geb.24 Fe-
bruar 1796.

Vater-Geſ<wiſter:
1.PhilippineLuiſeCharlotte,geb.11 März 1773,
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“2. Maximilian Alexander,geb. 28 Sept. 1782, Königl. Preuß. General -Ma-

jor a. D., (als Reiſenderund Naturforſcherberühmt).
3. Karl Emil LudwigHeinrich,“geb.20 April1785,K. Preuß.Major a. D.

WUD} V-IP0-
KatholiſcherConfeſſion,

Fürſt.
Alfred Candidus Ferdinand,geb.11 Mai 1787,k,k.Feldmarſchall- Lieutenant,

fommand. Generalin Böhmen,Fürſtſeit24 Mai 1804,verm. 16 Juni 1817 mit

Eleonore Marie PhilippineLuiſe,Schweſterdes FürſtenAdolphvon Schwar-
zenberg,geb.21 Sept. 1796.

Kinder: 1)Aglae Eleonore Nuperte,geb.27 März 1818.

2) AlfredJoſephNikolausGuntram,Erbprinz,geb.28 März 1819,

3) Leopold ViktorinVeriand Karl,geh.24 Juli 1824,

4) Auguſt NikolausJoſephJakob,geb.24 Juli 1828,

5) Ludwig JoſephNikolasChriſtian,geh.13 Mai 1830,

6)Joſeph AloysNikolausPaulJohann,geb.23 Juni 1831.

7) Mathilde EleonoreAglaePaulineLeopoldine,geb.5 Dec, 1835.

Geſchwiſter:
1, Die Gemalin des Fürſtenvon Löwenſtein- Nofenberg.
2. Veriand,geb.23 Mai 1790,k.k.Kämmerer, verm, 11 Oft. 1812 mit Maria

Eleonore, Schweſterdes FürſtenFerdinandvon Lobkowit,geb.28 Oft, 1795.

Davon : 1)Karl VincenzVeriand,geb.19 Oft, 1821,

2) Hugo AlfredAdolphPhilipp,geb.26 Mai 1823,

3) Gabriele Maria Karoline Aglae,geb.23 Juli 1824.

4) Ern � FerdinandVeriand,geb.27 Sept,1827.

5) Robert Johann,geb,24 Mai 1831,

Wrede.

KatholiſcherCoufeſſion.
- Fürſt.

Karl Theodor,geb.8 Jan. 1797,ſuce.ſeinemVater,dem FeldmarſchallFürſten
Karl Philipp12 Dec. 1838,Wittwer 31 Okt,1842 von Amalie Gräfinvon Thür-
heim,wiederverm. mit Amalie Löw 3 Jan, 1844.

Kinder: 1) Walburge Marie,geb.7 März 1826.
2) Karl Friedrich,geh.7 Febr.1828.

3)Otto Friedrich,geb.27 April 1829.

4) Emma Sophie,geb.17 Juni 1831,

5) Oskar Eugen,geb.23 Sept,1834.

Geſchwiſter:
1. Die Gemalin des Fürſtenvon Oettingen-Spielberg.
2. Joſeph,geb.27 Nov. 1800,Kaiſ.Nuſſ.Oberſtund Flügeladjutant,verm. im

Nov. 1836 mit Anaſtaſie,geb.Soloway.
Davon: 1) Nikolas, geb.26 Dec. 1837.

2) Olga, geb.4 Jan. 1839.

3) Anaſtaſie,geb.31 Juli 1840,

4) Konſtantin,geb.15 Jan. 1842,
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3, Guſtav Friedrich,geb.23 März 1802,verm. 17 Mai 1833 mit Marie Gräfín
Balſamo,Wittwe des GrafenMataxa, geb.27 Sept.1802.
Davon: 1)Adelaide,geb.28 Juli 1834,

2) Sophie,geb.26 Sept.1836.
4, Sophie Marie,geb,4 März 1806,Ehrenſtiftsdamein Brünn.

5. AdolphWilhelm,geb.8 Okt. 1810,verm. 24 April1836 mit DeſiréeGräfin
Grabowska,Wittwe des Freiherrnv. Marczibanyi.

Wittwe des am 1 Mai 1846 geſtorbenenPrinzen Eugen Franz.
Thereſe MathildeFreiinvon Schaumburg,geb,12 Sept.1811,

Kinder: 1) Eomund Karl,geb.14 Jan. 1836.

2) Bertha Amalia,geb.30 Aug.1837,
3) Eugen,geb.6 Jan. 1839,

Württenberg.
LutheriſcherConfeſſion,

König.
Reſidenz:Stuttgart.

Wilhelm T1Friedri<hKarl,geb.27 Sept.1781,ſucc.ſeinemVater Friedri<
Wilhelm Karl 30 Okt. 1816,Chefdes Königl,Preuß.fünfundzwanzigſtenJnfan-
terie-Regiments,Wittwer 9 Jan. 1819 von KatharinePaulowna, Schweſterdes
Kaiſersvon Nußland,vorherigenGemalin des PrinzenPeterFriedrichGeorgvon
Holſtein- Oldenburg,wieder verm. 15 April 1820 mit

Pauline ThereſeLuiſe,TochterſeinesOheims,des verſtorb.HerzogsLudwig
FriedrichAlexander von Württemberg,geb.4 Sept. 1800,

Kinder aus beiden Ehen.
1, Marie FriederikeCharlotte,geb.30 Oft. 1816,verm. 19 März 1849 mit Al-

fred,Grafen von Neipperg.
2. Die Gemalin des Kronprinzender Niederlande.
3. Die Gemalin des PrinzenFriedrihKarl Auguſt,Neffendes Königs,. unten,

4. Karl FriedrihAlexander,Kronprinz,geb.6 März 1823,verm. 13 (1)Juli1846
mit der GroßfürſtinOlga, zweitenTochterdes KaiſersNikolausvon Rußland,
geb.11 Sept. (30Aug.)1822,
5, Auguſte WilhelmineHenriette,geb.4 Oft. 1826.

Bruder des Königs,
Paul KarlFriedrihAuguſt,geb.19 Jan. 1785,General-Lieutenant,vermält

28 Sept.1805mit KatharineCharlotte, Schweſterdes Herzogsvon Sachſen-
Altenburg,geb.17 Juni 1787,

Davon : 1)Die GroßfürſtinHelena Paulowna,Gemalin des GroßfürſtenM i-

<ael von Rußland.
2) Friedri<h Karl Auguſt,geb.21 Febr.1808,Königl.Württember-
giſherGeneral-Lieutenant,verm. 20 Nov. 1845 mit Katharine
FriederikeCharlotte,Tochterdes Königsvon Württemberg,geboren
24 Aug.1821.

3) Die verwittweteHerzoginvon Naſſau.
4) Friedri<hAuguſt Eberhard,geb.24 Jan. 1813,Königl.Preuß.Ge-
neral-Majorund Commandeur der erſtenGarde - Kavallerie- Brigade.
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Wittwén und Nahkommen der fünf Vaterbrüder des Königs.
T. Des am 20 Sept. 1817 verſt,Herzogs Ludwig FriedrichSESIS:

2
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Henriette,Großvaterſchweſterdes Herzogsvon Naſſau,geb,22 April1780,

Sohn der erſtenEhe mit Marie Anne, PrinzeſſinCzartoriska,geſchieden1792,

Kinder zweiterEhe mit der no< lebenden Wittwe:

1, Die Gemalin des ErzherzogsJof eph-Anton JohannBaptiſt,Oheims des

Kaiſersvon Oeſterreich.
2. Die Herzoginvon Sachſen- Altenburg.
3, Die Königinvon Württemberg,
4. Die Gemalin des MarkgrafenWilhelmvon Baden.

5. Alexander Paul LudwigKonſtantin,geb.9 Sept.1804,k,k.Feldmarſchall-
Lieutenantund Diviſionair.

II, Des am 20 Juni 1822 verſt.Herzogs Eugen FriedrichHeinvi<h
Kinder:

1, FriedrihEugen Karl Paul Ludwig,geb.8 Jan.1788,Kaiſerl.Ruſſ.General
der Infanterie,Wittwer 13 April1825 von KarolineFriederikeMathilde,Schweſter
des Fürſtenvon Walde, wieder verm. 11 Sept. 1827mit Helena, Schweſterdes
Fürſtenvon Hohenlohe- Langenburg,geb.22 Nov. 1807,

Kinder aus beiden Ehen.
1)Marie AlexandrineAuguſteLuiſeEugenieMathilde,geb.25 März 1818,

2) Eugen WilhelmAlexander Erdmann, geh.25 Dec. 1820,Königl.Preuß.
Major,aggr. dem achtenHuſaren-Regiment,verm. am 15 Juli 1843

mit Mathilde AuguſteWilhelmineKaroline von Lippe-Schaumburg,
geb,11 Sept. 1818.

Davon: 1)WilhelmineEugenieAuguſteIda,geb.11 Juli 1844,

2) Wilhelm EugenAuguſtGeorg,geb.20 Aug.1846,
3) Wilhelm Nikolaus,geb,20 Juli 1828.

4) Alexandrine Mathilde,geb.16 Dec, 1829.

5) Nikolaus, geb.1 März 1833.

6)Pauline LuiſeAgnes,geb,13 Okt. 1835,

2, Die Fürſtinvon Hohenlohe-Oehringen.
3, FriedrihPaul Wilhelm,geb.25 Juni 1797,Königl.WürttembergiſcherGe-

neral- Major,verm. 17 April1827 mit Marie Sophie DorotheaKaroline,Schwe-
ſterdes Fürſtenvon Thurn und Taxis,geb.4 März 1800,

Davon: WilhelmFerdinandMaximilian Karl,geb.3 Sept.1828.
IIL Des am 10 Aug. 1830 verſt.Herzogs Wilhelm FriedrichPhilipp,
und der am 6 Febr, 1822 verſt.Friederike FranziskaWilhelmine Grä-

fin Rhodis von Thundersfeld Kinder (gräflihenStandes):
1, FriedrihWilhelm AlexanderFerdinand,geb,6 Juli 1810,Königl.Württem-

bergiſcherGeneral -Major,verm. 8 Febr.1841 mit LuiſeTheodolinde Eugenie
Auguſte,Prinzeſſinvon Leuchtenberg,geb.13 April1814.

#

Davon:1) Auguſte EugenieBUE igeMariePaulineFriederike,geboren27 Dec. 18427

2) Marie JoſephineFriederikeGugenieWilhelmineTheodolinde,geb.
10 Oft, 1844.
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2. Friederike Marie AlexandrineCharlotteKatharine, geb. 29 Mai 1815, verm.

17 Sept. 18422mit dem Freiherrn von Taubenheim.
3.Des am? Juli 1844 geſtorbenenGrafen ChriſtianFriedrichAlexan-

nenSohns
des EDS Wilhelm FriedrichPhilipp hinterlaſſene

Wittwe:

Helena, GräfinFeſteticz-Tolna,geb,1 Juni 1812,

e

Deſſen Kinder:

1. WilhelmPaulAlexanderFerdinandEberhard, geb.25 Mai 1833,

2. Wilhelmine PaulineAlexandrine,geb.24 Juli1834,

3, Pauline WilhelmineFranziska,geb.8 Aug. 1836.

4, WilhelmPaul FriedrichHeinrichLadislausKarl Alexander,geb.29 März 1839.

IV. Des am 4 Juli 1833 verſtorb.Herzogs Alexander Friedri<hKarl
Kinder:

1. Die verwittweteHerzoginvon Sachſen-Coburg- Gotha.
2, Friedri<hWilhelm Alexander, Kaiſerl.Ruſſ.General a. D.,geb.20 Dec.

1804,Wittwer 2 Jan.1839 von Marie ChriſtineKaroline FranziskaAdelaideLeo-
poldine,Tochterdes Königsder Franzoſen.
Davon: PhilippAlexanderMaria Ernſt,geb.30 Juli 1838,

3, Ernſt AlexanderKonſtantinFriedrich,Kaiſerl.Ruſſ.General a. D,,geboren
11 Aug.1807,
V, Des am 20 Jan. 1834 verſt.Herzogs Ferdinand FriedrichAuguſt,

f,k.OeſterreithiſchenFeldmarſchalls,Wittwe:

WalpurgeKunigundePauline, Schweſterdes Fürſtenvon Metternich-Winne-

burg,geh.23 Novy.1771,

Die Veränderungenwel<hein den genealogiſ<henAngabenwährendves Drucks

derſelbeneingetreten,ſindin dieſerGenealogieaufgenommenworden.

Berlin,den 18 Oktober1847.

KöniglicheKalender- Deputation,
+
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